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    Buch


    Eigentlich sollte man belohnt werden, wenn man einen Psychopathen fasst und dessen Opfer rettet. Allerdings nur, wenn man dabei alle Regeln befolgt. Logan McRae, stellvertretender Detective Inspector, erhält also statt einer Beförderung eine »berufliche Entwicklungschance« in einem kleinen Küstenort nördlich von Aberdeen. Psychopathen scheint es dort nicht zu geben, dafür Drogendealer, Ladendiebe und entlaufenes Vieh. Und einige Vermisstenfälle. Da es sich bei den Verschwundenen jedoch um erwachsene Männer handelt, wird der Sache keine größere Bedeutung zugemessen. Das ändert sich, als ein totes Mädchen am Strand angespült wird. Denn Logan kommt einem Zusammenhang zwischen den vermissten Personen und diesem Mordfall auf die Spur …


    Weitere Informationen zu Stuart MacBride sowie zu lieferbaren Titeln des Autors finden Sie am Ende des Buches.
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    Gewidmet den tapferen Jungs und Mädels, denen wir es zu verdanken haben, dass die Grampian Police eine so fantastische Truppe war

  


  
    Laufen.
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    Schneller. Spitze Blätter peitschen an ihren Ohren vorbei, die Skelette von Büschen und Sträuchern krallen nach ihren Fußknöcheln, als sie in den nächsten Garten taumelt, eine Atemfahne hinter sich herziehend. Das spröde, gefrorene Gras verbrennt ihre nackten Sohlen.


    Er wird lauter, bricht rufend und fluchend durch die Hecken in der Dämmerung hinter ihr. Und kommt näher.


    O Gott …


    Sie klettert über einen hohen Holzzaun und löst dabei eine kleine Reiflawine aus. Ein scharfes Ratschen, als der Saum ihres Sommerkleids sich verhakt und ein Stück davon am Zaun hängen bleibt. Der Sandkasten schießt ihr entgegen, der Aufprall nimmt ihr die Luft weg.


    Bitte …


    Nicht so …


    Nicht hier, in einem fremden Garten, hilflos auf dem Rücken liegend.


    Über ihr verfärbt sich der Himmel von Schmutziggrau zu dunklem, schmierigem Orange. Winzige funkelnde Lichtpunkte ziehen ihre Bahn darüber – ein Flugzeug auf dem Weg nach Süden. Aus einem offenen Küchenfenster dringen Radiogeräusche. Rauchschlieren von einem lodernden Holzfeuer. Ein kleines Kind schreit, dass es noch nicht müde ist.


    Auf!


    Sie rappelt sich hoch und rennt weiter, der rutschige, gefrorene Rasen knirscht unter ihren Schritten. Die Schuhe hat sie schon in einem der letzten Gärten verloren. Die Strumpfhose zerrissen und voller Laufmaschen, die Füße mit den lackierten Zehennägeln dreckverschmiert. Die Atemluft versengt ihre Lunge, hüllt ihren Kopf in eine Nebelwand.


    Lauf.


    Sie steuert den Zaun auf der anderen Seite an, als die Hintertür aufgeht und ein Mann herauskommt, mit einer Teetasse in der Hand und offenem Mund. »He, Sie da! Was fällt Ihnen ein, hier …«


    Sie bleibt nicht stehen. Senkt den Kopf ganz tief und stürzt sich in eine dichte Leylandzypressenhecke. Die spitzen Nadeln zerkratzen ihr die Wangen, ein stechender Schmerz durchzuckt ihre Wade.


    LAUF!


    Wenn Er sie erwischt, ist es vorbei. Er wird sie zurück in die Dunkelheit zerren. Wird sie wegsperren, fern von der Sonne und der Welt und den Menschen, die sie lieben. Wird sie quälen.


    Sie bricht auf der anderen Seite hervor.


    Eine Frau kauert neben einem Border-Terrier auf dem Rasen. Sie hat eine blaue Plastiktüte wie einen Handschuh übergezogen und ist im Begriff, sie über einen dampfenden braunen Haufen zu stülpen. Jetzt reißt sie die Augen auf, zieht die Brauen hoch, starrt die Gestalt an, die vor ihr steht. »Du lieber Gott, sind Sie …?«


    Seine Stimme dröhnt durch die Dämmerung. »BLEIBEN SIE SOFORT STEHEN!«


    Nicht stehen bleiben. Niemals stehen bleiben. Er darf sie nicht einholen.


    Nicht jetzt.


    Nicht nach allem, was sie durchgemacht hat.


    Das ist nicht fair.


    Sie holt tief Luft und läuft weiter.


    »Herrgott noch mal …« Logan zwängte sich durch eine dichte Hecke in den nächsten großen Garten und bremste taumelnd ab. Spuckte bittere Fetzen Grünzeug aus, die nach Tannenduftspray schmeckten.


    Eine Frau, die gerade einen Hundehaufen auflas, blickte mit großen Augen zu ihm auf.


    Er zog sein Airwave-Handy aus der Tasche und schwenkte es in Richtung der Frau. »Wo ist sie hin?«


    Die Hand, die in der Plastiktüte steckte, hob sich und zeigte zitternd auf den Zaun zum Nachbargrundstück.


    Na super …


    »Danke.« Logan drückte die Verbindungstaste und rannte los. »Sag Biowaffen-Bob, er soll mit dem Wagen zum Hillview Drive vorfahren, es …« Er kletterte auf das Dach eines kleinen Fahrradschuppens, schlitterte mit den Schuhen über den mit Reif überzogenen Kunststoff und stieg von dort auf eine schmale Backsteinmauer. Ließ den Blick über den Flickenteppich aus Gärten schweifen – manche dunkel, andere erhellt vom Licht, das aus den Fenstern fiel. »Es ist die Kreuzung mit der Hillview Terrace.«


    Die rauchige Reibeisenstimme von Detective Chief Inspector Steel tönte aus dem Telefon. »Wieso hast du die Drecksau noch nicht geschnappt?«


    »Fang bloß nicht so an. Es … Uaah!« Er verlor das Gleichgewicht, ruderte eine Weile mit den Armen und erstarrte dann, über das Rosenkohlbeet zweieinhalb Meter unter ihm gebeugt.


    »Ich hab dir gesagt, was passiert, wenn du das verbockst.«


    Bla, bla, bla.


    Die Gärten erstreckten sich vor und hinter ihm und zur Rechten, wo sie an die Parallelstraße grenzten. Von ihr war weit und breit nichts zu sehen. »Wo zum Teufel steckst du?«


    Da – sie zwängte sich gerade durch ein Dickicht aus Vogelbeeren und Eschen und steuerte die Hecke auf der anderen Seite an. Noch zwei Gärten, und sie wäre wieder auf der Straße.


    Okay.


    Logan drückte wieder die Taste. »Du musst jetzt …« Sein linker Schuh glitschte von der Mauerkrone. »AAAAAAAAAARGH!« Dunkelgrüne Stängel knickten unter ihm ein, kleine grüne Bomben spritzten durch die Luft, als er krachend auf dem gefrorenen Boden landete. RUMMS. »Officer down!«


    »Laz? Mein Gott, was ist denn da …« Steels Stimme wurde vorübergehend leiser. »Sie da! Schicken Sie ein bewaffnetes Einsatzteam und einen Krankenwagen in die …«


    »Gah …« Er rappelte sich auf und wischte sich die zerquetschten Rosenkohlröschen von seinem verdreckten Jackett. »Officer wieder auf den Beinen!«


    »Willst du mich ver…«


    Er steckte das Handy ein, rannte auf den Zaun zu und kletterte darüber, ohne auf das unflätige Geschimpfe von Steel zu achten, das aus seiner Tasche drang.


    Mit einem Dutzend Schritten hatte er den nächsten Garten durchquert und hievte sich über eine Buchsbaumhecke auf eine weitere Backsteinmauer.


    Sie kämpfte mit einem Wall aus Rosensträuchern, deren stachlige, verschlungene Äste sich in ihr blaues Sommerkleid krallten und blutige Kratzer in ihre Arme und Beine ritzten. Das blonde Haar verfing sich in den Stacheln.


    »BLEIBEN SIE, WO SIE SIND!«


    »Bitte nicht, bitte nicht, bitte nicht …«


    Logan ließ sich in den Garten fallen.


    Sie riss sich los und verschwand in Richtung des letzten Hauses in der Straße. Zurück blieben ihre Haare … Nein, nicht ihre Haare – eine Perücke.


    Er rannte los, setzte zum Sprung an. Fast hätte er es geschafft, doch er blieb mit einem Fuß an dem Rosenstrauch hängen, flog mit dem Kopf voran durch die Ligusterhecke auf der anderen Seite und fiel der Länge nach hin.


    Sofort war er wieder auf den Beinen.


    Da!


    Sie war schon am Tor, doch er stürzte sich mit einem Hechtsprung auf sie, seine Schulter erwischte sie voll im Kreuz, und sie gingen beide auf dem Kiesweg zu Boden. Spitze Steine bohrten sich ihm in die Knie und in die Seite. Es roch nach Staub und Katze.


    Und sie SCHRIE. Keine Worte, nur ein gellendes Gebrüll, das Gesicht hochrot, Spucke spritzend, die Augen wie Granitbrocken. Bartstoppeln schimmerten durch die dicke Make-up-Schicht auf ihren dornenzerkratzten Wangen, ihr Atem war eine säuerliche graue Wolke in der kalten Luft. Die Hände zu Fäusten geballt, prügelte sie auf Logans Brust und Arme ein.


    Eine Faust schnellte auf Logans Gesicht zu, und er packte sie. »Hören Sie auf mit dem Quatsch! Ich nehme Sie fest aufgrund des …«


    »ICH BRING DICH UM!« Die andere Hand schlang sich um seine Kehle und drückte zu. Fingernägel bohrten sich in seine Haut, scharf und spitz.


    Jetzt wurde es ihm zu bunt. Er bog den Kopf nach hinten und ließ ihn dann wieder nach vorne schnellen. Krack – genau auf ihre Nasenwurzel.


    Ein Grunzen, und sie ließ von ihm ab, während kleine Blutströpfchen seine Wange benetzten. Warm und feucht.


    Er schnappte nach ihrem Handgelenk, zog daran, bis die Hand im rechten Winkel nach vorne abgeknickt war, und legte sein ganzes Gewicht auf das Gelenk.


    Das Gezappel hörte augenblicklich auf, und er hörte nur noch, wie sie mit zusammengebissenen Zähnen die Luft einsog. Der Adamsapfel hüpfte, als sie mit blutverschmierten Lippen zischte: »Lass mich los, du Schwein!« Das war keine Frauenstimme, sie wurde mit jedem Wort tiefer. »Ich hab nichts getan!«


    Logan zog seine Handschellen heraus und schloss sie um das verdrehte Handgelenk, benutzte sie als Hebel, um den Druck auf das überdehnte Gelenk zu verstärken.


    »Wo ist Stephen Bisset?«


    »HILFE! VERGEWALTIGUNG!«


    Noch ein bisschen mehr Druck. »Ich frage Sie nicht noch einmal – wo ist er?«


    »Aaaaagh … Sie brechen mir das Handgelenk! … Bitte, ich weiß nicht …«


    Noch einmal zugedrückt.


    »Okay! Okay! Mein Gott …« Ein tiefer Atemzug durch zusammengebissene, blutbefleckte Zähne. Dann ein Grinsen. »Er stirbt. Ganz allein, im Dunkeln. Er stirbt. Und Sie können nichts tun, um das zu verhindern.«
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    Die Scheibenwischer schoben sich quietschend und ächzend über das Glas und befreiten es von dem dünnen Überzug aus winzigen weißen Flöckchen. Die Stadt hatte die Weihnachtsdekoration noch nicht abnehmen lassen: Schneemänner, Stechpalmenzweige, Glocken, Rentiere und Weihnachtsmänner leuchteten hell aus der Dunkelheit hervor.


    Vor zehn Tagen war hier sicher noch die Hölle los – Hogmanay, der 31. Dezember, war wie hundert Freitagabende auf einmal –, aber jetzt waren die Straßen wie ausgestorben. Die Leute hockten wahrscheinlich alle zu Hause, bis über beide Ohren im Minus nach dem Weihnachts-Konsumrausch, und warteten sehnsüchtig auf den nächsten Zahltag.


    Die Reifen des zivilen Einsatzwagens pflügten zischend durch den Schneematsch. Kein Verkehr – die einzigen anderen Fahrzeuge parkten am Straßenrand und ließen sich vom Schnee einen weißen Anstrich verpassen.


    Logan drehte sich auf seinem Sitz um und warf einen bösen Blick nach hinten, während sie auf die North Deeside Road einbogen. »Letzte Chance, Graham.«


    Graham Stirling saß vornübergebeugt da, die Hände jetzt vor dem Bauch gefesselt, und befühlte mit schmutzigen Fingern seine blutverkrusteten Nasenlöcher. Seine Stimme klang belegt und tonlos. »Sie haben mir die Nase gebrochen …«


    Neben ihm auf dem Rücksitz schniefte Biowaffen-Bob. »Aye, und Sie haben ihm noch nicht mal dafür gedankt, oder?« Die dicke durchgehende Braue über seinen Augen verformte sich zu einem haarigen V. Er lehnte sich zu Stirling hinüber, so dicht, dass eines seiner großen, abstehenden Ohren dessen Stirn berührte. »Jetzt beantworten Sie die Frage: Wo ist Stephen Bisset?«


    »Ich brauche einen Arzt.«


    »Einen kräftigen Tritt in den Hintern brauchen Sie, sonst nichts.« Bob ballte eine Hand zu einer haarigen Faust. »Jetzt sagen Sie uns, wo Bisset ist, oder ich schwöre bei Gott, dass ich …«


    »Detective Sergeant Marshall! Es reicht.« Logan bleckte die Zähne. »Wir prügeln nicht in Polizeifahrzeugen auf Gefangene ein.«


    Bob lehnte sich zurück und ließ die Faust sinken. »Aye, da versaut man ja bloß die Polster. Rennie, such doch mal eine ruhige Ecke, wo wir anhalten können. Eine ruhige, dunkle Ecke.«


    DS Rennie hielt den Wagen am Zebrastreifen an und spielte mit den Fingern ein Trommelsolo auf dem Lenkrad, während zwei elegant gekleidete Männer wankend die Straße überquerten. Sie hatten einander die Arme um die Schultern gelegt und grölten einen alten Rod-Stewart-Song, ohne sich von dem heftiger werdenden Schneetreiben stören zu lassen.


    Ihre Anzüge sahen wesentlich teurer aus als der von Rennie. Und ihre Frisuren auch – nicht allzu schwierig bei seinem hochgegelten Blondschopf über dem rotwangigen Gesicht und dem Hals, der in einem zwei Nummern zu weiten Hemdkragen verschwand. Wie ein kleiner Junge, der mit den Sachen seines Vaters Verkleiden spielt. Er warf einen Blick über die Schulter. »Sie wollen doch, dass das Gericht erfährt, dass Sie kooperiert haben, nicht wahr, Graham? Dass Sie uns geholfen haben? Könnte Ihnen ein paar Jährchen Knast ersparen.«


    Schweigen.


    Stirling zupfte ein Klümpchen geronnenes Blut von der Haut unter seiner Nase ab und schmierte es auf den zerrissenen Stoff seines Kleids.


    »Der DI meint es ernst, Graham, er wird Sie nicht noch einmal fragen. Warum tun Sie sich nicht den Gefallen und sagen ihm, was er wissen muss?«


    Eine Pause. Dann blickte Stirling auf. Und lächelte. »Okay.«


    Bob griff nach seinem Airwave. »Wurde aber auch Zeit. Also schießen Sie los – Adresse?«


    Grahams rosarote Zunge tauchte zwischen den blassen Lippen auf und leckte sie ab. »Nein. Sie und der Junge müssen aussteigen. Ich rede mit ihm« – er deutete auf Logan –, »oder wir fahren zurück zum Präsidium, und Sie besorgen mir einen Anwalt.«


    »Seien Sie nicht albern, Stirling, wir werden nicht …«


    »Kein Kommentar.«


    Logan seufzte. »Das ist doch bescheuert, es …«


    »Sie haben gehört, was ich gesagt habe: Kein Kommentar. Die zwei steigen aus, oder Sie besorgen mir einen Anwalt.«


    Rennie verzog das Gesicht. »Chef?«


    »Kein Kommentar.«


    Logan rieb sich die Augen. »Aussteigen. Alle beide.«


    »Chef, ich glaube nicht, dass das …«


    »Ich weiß. Und jetzt raus mit euch.«


    Rennie starrte Biowaffen-Bob an.


    Pause.


    Bob zuckte mit den Schultern. Dann kletterte er hinaus auf den menschenleeren Gehsteig.


    Nach kurzem Zögern stellte Rennie den Motor ab und folgte ihm. »Ich finde immer noch, dass das keine gute Idee ist.«


    Klonk. Die Tür fiel ins Schloss, und Logan blieb mit Graham Stirling im Wagen zurück.


    »Reden Sie.«


    »Der Wald an der Slug Road. Da geht ein Weg von der Straße ab, für das Tor braucht man einen Schlüssel. Ein … da ist so ein alter Forstarbeiter-Schuppen, ganz versteckt, wirklich total abgelegen.« Das Lächeln wurde verträumt, seine Augen auch, als ob er in einer Erinnerung schwelgte. »Wenn Sie Glück haben, ist Steve vielleicht noch am Leben.«


    Logan griff nach seinem Handy. »Okay. Wir werden …«


    »Ohne mich werden Sie ihn niemals finden. Die Hütte ist auf keiner Karte verzeichnet. Nicht mal auf Google Earth ist sie zu sehen.« Stirling beugte sich vor. »Sie können suchen, so viel Sie wollen – bis Sie ihn finden, wird Steve Bisset längst tot sein.«


    Die Scheinwerfer des Einsatzwagens warfen lange, unregelmäßige Schatten zwischen den Bäumen. Die Nadeln funkelten im blau-weißen Licht der Stroboskop-Blitzer. Dicke Schneeflocken leuchteten auf, während sie in einem Zeitlupen-Tanz zur Erde sanken.


    Auf dem holprigen, festgefrorenen Waldweg trat Logan von einem Fuß auf den anderen und ließ den Strahl seiner Taschenlampe an der Baumreihe entlanggleiten.


    Abgelegen war gar kein Ausdruck.


    Er wischte sich einen Tropfen von der Nasenspitze. »Na ja, was hätte ich denn tun sollen? Ihn ›Kein Kommentar‹ sagen lassen, bis Stephen Bisset tot ist?«


    Der Waldweg schlängelte sich tiefer in die Dunkelheit hinein. Die Grasbüschel, die ihn säumten, verschwanden allmählich unter dem Schnee, der im Schein der Taschenlampe glitzerte.


    Am anderen Ende der Leitung stöhnte Steel. »Hättest du den Mistkerl nicht ein paarmal die Treppe runterfallen lassen können? Wir dürfen ja nicht …«


    »Willst du vielleicht Stephens Familie erzählen, dass wir ihn haben erfrieren lassen, mutterseelenallein in einem Schuppen im Wald, nur weil es uns wichtiger war, die Vorschriften einzuhalten, als sein Leben zu retten?«


    »Laz, so einfach ist das nicht, wir …«


    »Denn wenn es das ist, was du willst, dann sag es mir jetzt, und wir fahren gleich zurück ins Präsidium. Du kannst Dr. Simms helfen, einen Leichensack auszusuchen. Sicher haben wir irgendwo noch ein bisschen hübsches Weihnachtspapier rumliegen, das könntest du nehmen. Pack seine Leiche als Geschenk ein und mach ein Schleifchen obendrauf.«


    »Jetzt halt endlich die Klappe und …«


    »Vielleicht was mit Kätzchen und Teddybären, als Trost für Bissets Kinder?«


    Schweigen.


    »Hallo?«


    »Na schön, na schön. Aber ich will schwer hoffen, dass er noch am Leben ist. Und noch was …«


    Er legte auf und stapfte auf den Wagen zu.


    Biowaffen-Bob lehnte an der Motorhaube, die Arme verschränkt, die Schultern hochgezogen, einen Cowboystiefel auf die Stoßstange gestellt. Seine Nase verfärbte sich zusehends knallrot, ebenso wie die Läppchen seiner Satellitenschüssel-Ohren. Er spuckte aus und deutete mit dem Kopf auf den schlecht sitzenden Anzug hinter dem Lenkrad. »Der Knabe hat recht, das ist einfach bescheuert.«


    »Tja nun, ich hab es mit der Chefin abgeklärt, also machen wir es.«


    Er zog die Luft durch die Nase ein. »Was ist, wenn unsere Conchita irgendwelche Dummheiten versucht, während ihr da draußen im Wald rumlauft?«


    Logan spähte an Bobs Schulter vorbei.


    Stirling saß zusammengesunken auf dem Rücksitz. Das Blut war inzwischen zu einer schwarzen Maske getrocknet, die die untere Hälfte seines Gesichts bedeckte. Blutergüsse verdunkelten schon die Haut unter beiden Augen. Das blaue Sommerkleid war nach der Verfolgungsjagd durch die Gärten völlig verdreckt und zerrissen. Er zitterte.


    »Ich denke, ich riskier’s.« Logan nahm das CS-Spray aus der Jackentasche und fuhr mit dem Daumennagel die Rille zwischen der Schutzkappe und der Dose entlang. »Aber fesselt ihm die Hände hinter dem Rücken, für alle Fälle. Und ich will, dass ihr zwei euch bereithaltet, um im Notfall einzugreifen.«


    Logan öffnete die Hintertür und bückte sich in den Wagen. Drinnen roch es nach Schweiß und Angst und rostigem Fleisch. »Raus.«


    Zweige knackten unter seinen Schritten, als sie sich ihren Weg zwischen den graubraunen Ästen hindurch bahnten, immer dem Lichtkegel von Logans Taschenlampe nach. Eine winzige Insel der Helligkeit in einem Meer von Dunkelheit.


    Irgendetwas bewegte sich da draußen. Kleine, flinke Füße und Krallen, die in die Nacht davonhuschten.


    Logan schwenkte die Taschenlampe in die Richtung des Geräuschs. »Wie weit ist es noch?«


    Stirling deutete mit dem Kinn nach links. »Da lang.« Die Worte wurden von einer Atemwolke begleitet, die im Lampenschein schimmerte und wabernd in der Dunkelheit verflog. Drachenatem.


    Einen Abhang hinunter in eine Mulde, gesäumt von Brombeersträuchern und den braunen Überresten längst abgestorbener Farnwedel, die halb unter dem Schnee begraben waren. Und immer noch rieselte es aus dem schwarzgrauen Himmel herab.


    Stirling stapfte in Rennies Schuhen dahin, abgestoßene schwarze Halbschuhe mit weißen Socken, die unter dem zerrissenen Sommerkleid und der Strumpfhose voller Laufmaschen riesengroß wirkten.


    Auf der anderen Seite ging es wieder hinauf, durch die Farnwedel – sprödes Blattwerk, das sich um Logans Hosenbeine schlang und kalte, feuchte Fingerabdrücke hinterließ. »Warum er? Warum Stephen Bisset?«


    »Warum?« Achselzucken. Das Metall der Handschellen blitzte im Licht der Taschenlampe auf. Mit den Händen hinter dem Rücken, die Finger lässig verschränkt, sah er aus, als machten sie einen gemütlichen Strandspaziergang. »Warum nicht?« Ein kleiner Seufzer. »Weil er da war.«


    Logan sah auf seine Uhr. Fünfzehn Minuten. Fünf würde er ihm noch geben, dann wäre Schluss mit diesem Affentheater. Dann würden sie eine Hundestaffel anfordern und den Hubschrauber mit der Wärmebildkamera von Strathclyde kommen lassen. Immer vorausgesetzt, Steels Einfluss reichte aus, um die Kollegen dazu zu bringen, an einem Freitagabend im Januar so weit nach Norden zu fliegen.


    Sie stolperten weiter zwischen den stummen Bäumen hindurch. Die abgefallenen Kiefernnadeln bildeten ockerfarbene Kissen zwischen den verschlungenen Wurzeln, wo das Astwerk darüber so dicht war, dass kein Schnee den Boden erreichte.


    Er blieb stehen, schob seinen Ärmel zurück, um noch einmal auf die Uhr zu sehen. »Die Zeit ist um. Ich mach dieses Spielchen nicht länger mit.« Er packte die Plastikstange zwischen den Handschellen und zog daran, um Stirling zum Stehen zu bringen. »Das ist alles reine Zeitverschwendung, nicht wahr? Sie werden mir niemals zeigen, wo Stephen Bisset ist. Sie wollen, dass er stirbt, damit er nicht gegen Sie aussagen kann.«


    Stirling drehte sich um. Starrte Logan an, das Gesicht von unten angeleuchtet, wie am Lagerfeuer, wenn Gruselgeschichten erzählt werden. Er neigte den Kopf nach links. »Sehen Sie das?«


    Logan trat zurück, schwenkte den Strahl der Taschenlampe in einem Bogen über die Bäume, ließ ihn über den mit Nadeln übersäten Waldboden streichen, wo Schatten umherhuschten …


    Zwischen den Stämmen tauchte eine windschiefe Holzhütte auf, halb verdeckt von einem Wall aus dürrem Brombeergestrüpp, in einer Lücke zwischen den Bäumen, kaum groß genug, um als Lichtung zu gelten.


    Stirling senkte die Stimme zu einem scharfkantigen Flüstern. »Er ist da drin.«


    Logan ging einen Schritt darauf zu. Und blieb stehen.


    Er drehte sich um und leuchtete Stirling mit der Taschenlampe direkt ins Gesicht. Stirling zuckte zurück und kniff die Augen zu. Logan nahm den Handschellenschlüssel aus der Tasche. »Auf die Knie.«


    Die Tür des Schuppens war mit einem dicken Vorhängeschloss aus rostfreiem Stahl gesichert. An der Unterseite waren vier Ziffernrädchen, und der Bügel verband zwei schwere Metallplatten, die eine an der Tür befestigt, die andere am Rahmen. Beide so angebracht, dass die Schraubenköpfe abgedeckt waren.


    Logan schwenkte die Taschenlampe zu Stirling. »Kombination?«


    Stirling war immer noch auf den Knien, die Arme um den Baumstamm geschlungen, als ob er mit ihm knutschen wollte, die Hände auf der anderen Seite mit den Handschellen gefesselt, die Wange fest gegen die Borke gepresst. »Eins – sieben – null – sieben.«


    Die Rädchen waren steif und schwer zu drehen, aber nach einigem Gefummel ließen sie sich bewegen. Quietschend drehten sie sich unter Logans Fingerspitzen, die in einem blauen Nitrilhandschuh steckten. Der Bügel sprang auf, er hakte das Vorhängeschloss aus und ließ es in einen Beweismittelbeutel gleiten.


    Und drückte gegen die Tür.


    Sie leistete fast so viel Widerstand wie die Rädchen am Vorhängeschloss, aber schließlich schwang sie knarrend auf, und ein Gestank nach ungewaschenem Körper und Blut und Pisse und Scheiße stürzte sich auf Logan, ließ ihn zurückprallen.


    Einmal tief durchgeatmet.


    Er trat über die Schwelle. »Stephen? Stephen Bisset? Es ist okay, Sie sind jetzt in Sicherheit. Hier ist die Polizei.«


    Verdammt, hier drin war es tatsächlich noch kälter als draußen.


    Der Strahl der Taschenlampe erfasste einen Haufen Stangen und Sägen und Ketten. Dann einen Stoß Holzscheite und eine alte Plane. Dann einen gusseisernen Ofen ohne Tür. Und dann einen Stapel verdreckte Decken.


    »Stephen? Hallo?«


    Logan streckte die Hand aus und nahm eine der Stangen von dem Haufen. Glatt und glänzend von zahllosen Händen, die sie im Lauf vieler Jahre angefasst hatten. Am anderen Ende klapperte eine Hippe; die Schrauben, die sie hielten, waren alle locker und verrostet. »Stephen? Ich bin gekommen, um Sie nach Hause zu holen.«


    Er schob die Hippe unter die erstbeste Decke und hob sie an.


    Du lieber Gott …


    Raus ins Freie. Die kalte Luft kratzte an seinem mit Schweißperlen übersäten Gesicht. Er holte tief Luft.


    Logan lehnte sich mit der Stirn an einen Baum, spürte die raue Borke auf seiner Haut. Der Duft der Kiefernnadeln war bei Weitem nicht stark genug, um den Modergestank des Schuppens zu überdecken.


    Nicht kotzen.


    Benimm dich wie ein Profi.


    O Gott …


    Tief durchatmen.


    »Ich …« Seine Kehle schnürte sich zu, würgte die Worte ab. Er drückte die Stirn so fest gegen die Borke, dass es wehtat. Setzte noch einmal an. »Ich sollte Ihnen jeden Knochen im Leib brechen.«


    Stirlings Stimme löste sich aus der Dunkelheit. »Er ist wunderschön, nicht wahr?«


    Das Handy zitterte in Logans Händen, als er es hervorholte und Steel anrief. »Ich habe Stephen Bisset gefunden.«


    Am anderen Ende war ein Juchzer zu hören. Und dann: »Laz, ich könnte dich knutschen. Ist er …?«


    »Nein.« Obwohl er wahrscheinlich wünschen würde, er wäre es, falls er je wieder zu sich käme. »Ich brauche einen Krankenwagen, die Spurensicherung, einen Tatortkoordinator und jemanden, der mich daran hindert, diesen gottverdammten Graham Stirling am nächsten Baum aufzuknüpfen.«
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    Big Tony Campbell warf sein Jackett über die Lehne und ließ sich auf seinen Sessel plumpsen. Der Divisionskommandant von Aberdeen City, der Big Boss, der Große Zampano: ein kräftiger Mann mit breiten Schultern und dazu passenden Händen. Sein kahler Schädel schimmerte in den letzten Strahlen der untergehenden Sonne, die sich über die Dächer der Stadt ins Büro retteten. Die einzigen Haare, die ihm oberhalb des Kragens noch die Treue hielten, waren seine Augenbrauen – dicht, schwarz und buschig.


    Er wies auf den Stuhl auf der anderen Seite des polierten Holzschreibtischs. »Setzen Sie sich.« Dann schwenkte er seinen Sessel herum und bückte sich tief, wobei er Logan an dem Schauspiel teilhaben ließ, wie sein Hemd aus dem Hosenbund rutschte und ein dichter schwarzer Pelz darunter zum Vorschein kam.


    Logan nahm auf dem bezeichneten Stuhl Platz, unterdrückte ein Gähnen und hielt sich die Hand vor den Mund, während Big Tony Campbell wieder auftauchte, in der einen Hand eine Flasche Highland Park, in der anderen zwei Bleikristallgläser. Er stellte alles auf dem Schreibtisch ab, gab einen ordentlichen Schuss Whisky in jedes der Gläser und reichte Logan eines. »Wie ich höre, wird Stephen Bisset durchkommen.«


    Logan leckte sich über die Zähne. Rau und ungeputzt. »Ja, Sir.«


    »Wäre vielleicht besser gewesen, wenn Sie zu spät gekommen wären.« Seine Finger verharrten über dem braunen Schnellhefter, der vor seinem Computer lag. Er vermied es, ihn zu berühren, als ob der braune Pappkarton ansteckend wäre. »Kastriert, die Zähne herausgerissen, der Brustkorb aufgeschnitten und ›Implantate‹ hineingestopft, mehrfach vergewaltigt … Ganz zu schweigen von all den Knochenbrüchen.« Er verzog die Mundwinkel. »Eine unfreiwillige Geschlechtsumwandlung, vollzogen durch Jack the Ripper. Aber wie auch immer …«


    Er hob sein Glas, und Logan tat es ihm gleich. Sie stießen an, bevor jeder einen kleinen Schluck nahm.


    Ein warmes Gefühl bahnte sich seinen Weg bis in Logans Magen und hinterließ rauchige Fußabdrücke.


    Der Divisionskommandant schwenkte seinen Sessel zum Fenster herum. Er blickte hinaus auf sein Reich, über dem sich die Dunkelheit herabsenkte, und nippte noch einmal an seinem Whisky. »Ihre Vorgesetzte sagte mir, Sie seien nicht unbedingt der richtige Mann für den Job eines stellvertretenden Detective Inspector.«


    »Ach ja?« Hinterfotziges Miststück …


    Oder hieß das etwa, dass eine Beförderung anstand? Wurde auch Zeit, dass das blöde stellvertretend endlich gestrichen wurde und sie ihn zu einem DI ohne Wenn und Aber machten. Und vor allem mit der damit verbundenen Gehaltserhöhung. Okay, Überstunden könnte er dann nicht mehr abrechnen, aber es hatte eben alles seine Vor- und Nachteile. Logan setzte sich gerader hin. »Wissen Sie, Sir, ich glaube, es …«


    »Verstehen Sie mich nicht falsch« – der Divisionskommandant hob eine Hand –, »es ist nicht so, als ob Sie der Aufgabe nicht gewachsen wären – die Bisset-Ermittlung hat das zur Genüge bewiesen –, aber sie scheint zu glauben, dass Sie keine Freude daran haben. Die Personalführung, die Tabellenkalkulationen, die Meetings, die Budgetplanung.« Noch ein Schlückchen. »Liegt sie da richtig?«


    Stillhalten.


    »Nun ja, Sir, es ist … Detective Chief Inspector Steel kann manchmal …«


    »Sehen Sie, Logan …« – er schwenkte wieder zurück, ein breites Lächeln im Gesicht – »es ist mir wichtig, dass meine Mitarbeiter ihr jeweiliges Potenzial voll ausschöpfen. Und es ist mein Privileg und meine Pflicht, ihnen dabei behilflich zu sein.« Er prostete Logan noch einmal zu. »Zumal, wenn ich ihnen die Mittel an die Hand geben kann, sich hervorzutun.«


    O nein.


    Sag’s nicht.


    Nicht dieses eine Wort, das kein Polizist je hören will.


    Der Whisky brodelte in Logans Magen. Sein Lächeln war wie Zitronenschalen und Asche, aber er setzte es dennoch auf. »Sir?«


    Bitte nicht …


    »Ich glaube, ich habe da eine Entwicklungschance, die einfach ideal für Sie wäre.«


    Zu spät.

  


  
    – Montag, Spätschicht –


    Cromarty:

    Windstärke sieben bis acht, zunehmend.

    Gelegentlich starke Böen.
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    »… und da wir gerade beim Thema sind: Raten Sie mal, wer heute entlassen wird?« Logan dehnte die Pause aus, während seine beiden Constables ihn anstarrten. »Alex Williams.«


    Stöhnen.


    Das Büro war nicht besonders groß. Eierschalenweiße Wände, an der einen eine große Pinnwand mit Fahndungsfotos, daneben ein Whiteboard; an den anderen Poster, Meldungen, Hinweisschilder, Kalender und weitere Whiteboards. Abgetretene blaue Teppichfliesen mit mehreren Schichten von Tee- und Kaffeeflecken. Statt Schreibtischen eine über Eck aufgestellte Werkbank mit vier Bürostühlen davor – der Kunststoff zerkratzt, der Bezug so zerschlissen, dass an den Rändern die Schaumgummi-Füllung hervorquoll – und ebenso vielen dampfgetriebenen Computern. Und Logan mit seinen zwei Mitarbeitern, alle in voller Ausrüstung und bereit für den Einsatz. Über allem lag ein brechreizerregender Geruch nach Käsefüßen, Chips mit Zwiebelgeschmack und Schuhcreme.


    Logan fuhr sich mit einer Hand über die Stoppeln auf seinem Kopf. »Das Haus bekommt einen Warnvermerk, Stufe eins. Wenn irgendetwas passiert, will ich, dass innerhalb von fünf Minuten jemand vor Ort ist.«


    Deano spielte mit der CS-Spraydose herum, die vorne an seiner gelben Warnweste befestigt war. Mit seinen großen Schraubenschlüssel-Fingern drehte er den dunkelgrauen Behälter in seiner Lederhülle so lange, bis die am Boden befestigte Spiralschnur ganz verdreht war. Das schwarze Polizei-T-Shirt spannte über seinen breiten Schultern. Auch wenn er sich wie jetzt auf seinem Drehstuhl fläzte, war nicht zu übersehen, dass er der Größte im Raum war. »Ich wette zehn Pfund, dass sie es bis Mittwoch durchhalten.«


    Constable Nicholson zog die Mundwinkel nach unten und schob die Hände zwischen ihre Stichschutzweste und das schwarze T-Shirt. Sie zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf mit der nüchternen schwarzen Bobfrisur, während sie die Stirn in Falten zog. »Krankenhaus oder Leichenhalle?«


    Deano legte den Kopf schief. Der schüttere Bewuchs über seiner Stirn schimmerte im Schein der Deckenbeleuchtung, die grauen Haare an den Seiten waren glatt nach hinten gekämmt. »Ich sag mal … Krankenhaus.«


    Sie zog eine Hand heraus, die eine kleine Schottenkaro-Geldbörse hielt. »Wette angenommen. Ich sage bis Samstag und Leichenhalle.« Dann blinzelte sie Logan an. »Sarge?«


    »Wollen Sie und Constable Scott ernsthaft darauf wetten, wann jemand verprügelt oder ermordet wird?«


    Achselzucken.


    »Okay.« Er griff tief in die Hosentasche. »Ich setze einen Fünfer darauf, dass niemand stirbt.«


    Deano nahm das Geld und verstaute es. »Selber schuld, Sarge. Aber es liegt mir fern, Ihr Vertrauen in die Menschheit zu …«


    »’tschuldigung.« Die Tür flog auf, und Constable Quirrel schob sich rückwärts ins Zimmer, in den Händen ein Tablett mit vier Bechern und einem Teller voller Rowies. Schmales Gesicht, kurz geschorene rotblonde Haare und wasserblaue Augen, mindestens einen Kopf kleiner als alle anderen im Raum. »Was ist? Was hab ich verpasst?«


    »Alex Williams ist entlassen worden.«


    »Ist das schon sechs Monate her?« Quirrel teilte die Teebecher aus, beginnend mit Logan, und ging anschließend mit dem Teller herum. Dann nahm er sich den letzten Rowie und parkte seinen schmalen Hintern auf dem verbliebenen freien Stuhl. »Na, solange ich nicht hinfahren muss, um …«


    »Tufty.« Logan zeigte auf ihn. »Ich erteile Ihnen hiermit den Auftrag, Alex’ besserer Hälfte die Nachricht zu überbringen, dass es wieder mal so weit ist.«


    »Aber Saaarge …« Er zog die Stirn in Falten und kniff die Augen zusammen. Dann grinste er. »Wäre es nicht besser, wenn jemand vom Team Häusliche Gewalt das übernehmen würde? Die könnten doch viel besser die verschiedenen Optionen erläutern. Sind ja schließlich die Experten, und wir wollen ja nicht …«


    »Tun Sie, was ich Ihnen sage.« Logan biss in seinen Rowie, senkte die Zähne durch die wachsartige Kruste in die leckere salzige Füllung aus Butter und Schmalz. »Und versuchen Sie sich anständig zu benehmen, wenn Sie dort sind. Das Letzte, was wir gebrauchen können, sind noch mehr Beschwerden.« Er nickte. »Weiter.«


    Deano klickte mit der Maus, und auf dem Computerbildschirm erschien das Foto eines kleinen Fischerboots, der blaue Rumpf mit Roststreifen überzogen, darauf in verwaschener weißer Farbe der Name »COPPER-TUN WANDERER«. Daneben ein Bild, das einen Mann in mittleren Jahren in einer leuchtend orangefarbenen Jacke zeigte. Die feuchten Haare hingen ihm wirr in das wettergegerbte Gesicht, in der einen Hand hatte er eine Bierflasche, während er mit der anderen einen dicken, fetten Schellfisch hochhielt.


    Es stand alles unter der PowerPoint-Folie, aber Logan las es dennoch vor. »Charles ›Craggie‹ Anderson, zweiundfünfzig, vermisst seit mittlerweile etwas über einer Woche. Tufty?«


    »Okay …« Constable Quirrel zog sein Notizbuch aus der Tasche und blätterte bis fast ans Ende. »Ich hab noch mal mit seinen Freunden und Nachbarn gesprochen – niemand hat etwas von ihm gehört. Dann hab ich die Küstenwache angerufen, und die sagen, dass die Copper-Tun ihres Wissens nirgendwo an Land gespült wurde. Ich warte noch auf Rückmeldung von den Häfen auf Orkney und Shetland und in Norwegen, für den Fall, dass er die Flatter gemacht hat.«


    »Gut. Wenn Sie bei Alex Williams fertig sind, klappern Sie mit Deano Whitehills, Macduff, Portsoy und Gardenstown ab und befragen sämtliche Bootsbesatzungen. Hat irgendjemand Charles Anderson am Abend seines Verschwindens gesehen? Hat jemand mitbekommen, wohin er wollte? Hatte er irgendwelche finanziellen Probleme? Sie kennen ja das Prozedere.«


    Deano nickte. »Sarge.«


    »Und halten Sie Tufty diesmal an der kurzen Leine, okay? Ich habe noch nie erlebt, dass jemand, der noch in der Probezeit ist, so viel Ärger macht.«


    Quirrel lief rot an. »Woher sollte ich denn wissen, dass sie keine Unterhose anhatte?«


    »Ich wiederhole: An der kurzen Leine. Das ist jetzt der fünfte Vermisstenfall, den wir am Hals haben. Wäre ganz nett, wenn wir den hier tatsächlich finden könnten.« Pause. »Und der letzte, aber keineswegs unwichtigste Punkt: Wir haben eine neue Anweisung von ganz oben. Wir sind der Bezirk Moray and Aberdeenshire. Von jetzt an kriegt jeder, der dabei erwischt wird, wie er ›Mire‹ sagt, den Hintern versohlt. Noch Fragen?«


    Deano verpasste seinem CS-Spray noch eine letzte Drehung. »Ja – ist das jetzt als Belohnung oder eher als Strafe gedacht?«


    »Sie sind gestört, das wissen Sie schon, nicht wahr?« Logan aß den letzten Bissen seines Rowies und leckte sich das Fett von den Fingern. Dann stand er auf. »Deano und Tufty, Sie fahren mit dem Postauto. Janet und ich gehen ein paar Junkies filzen.«


    »Sarge?« Nicholson lenkte den Streifenwagen um die Haarnadelkurve und schaltete vor der Steigung zurück. Zur Linken glänzte die Nordsee wie ein polierter Stein. Segeljachten und winzige Fischerboote schaukelten träge im Hafen. Eine angenehme Abwechslung nach dem scheußlichen Wochenende.


    Auf der anderen Seite der Bucht schimmerte Macduff in der Nachmittagssonne.


    Dann wurde die Aussicht durch die helle Rauputzfassade des Railway Inn verdeckt. Die Straße war von altmodischen schottischen Häusern gesäumt, alle überragt von dem einschüchternden grauen viktorianischen Klotz des Gesundheitszentrums. Nicholson massierte das Lenkrad mit beiden Händen und fragte in betont beiläufigem Tonfall: »Sarge, hat irgendjemand mit Ihnen über den Bewerberpool geredet? Ich meine, wie der Stand der Dinge so ist, wissen Sie?«


    Logan zog den Reißverschluss an einer der Taschen seiner Schutzweste auf und fischte eine Rolle Pfefferminzbonbons heraus. Er befreite eins aus seinem Alufolie-Gefängnis, steckte es sich in den Mund und zerbiss es. »Glauben Sie mir – das CID wird total überschätzt.« Die Stichschutzweste war wie eine Faust, die seinen Brustkorb bei jedem Atemzug zusammendrückte. Die Handschellen schlugen klirrend gegen die Schnalle des Sicherheitsgurts. Der Teleskopschlagstock bohrte sich in seinen Oberschenkel, die Fixiergurte schnitten ihm ins Kreuz. Batmans Batgürtel hatte ihm bestimmt nie so viel Qualen bereitet. »Ich verstehe immer noch nicht, warum Sie da unbedingt reinwollen.« Knirsch, knurps, krach. »Auch ein Polo?« Er hielt ihr die Rolle hin.


    Über die Kreuzung und in die Castle Street, eine breitere Straße mit viel prächtigeren Häusern. Nicholson winkte einer alten Frau zu, die vor der Castle Bar stand und rauchte. »Kommen Sie schon, Sarge, Sie waren jahrelang beim CID. Sie wissen, warum.«


    Logan steckte sich noch ein Pfefferminzbonbon in den Mund. »Ja, früher vielleicht. Aber heutzutage gliedern sie alles aus, was an dem Job interessant ist, und weisen es Spezialistenteams zu. Wenn Sie nicht zum Sonderermittlungsteam gehören, kriegen Sie nie einen Mord zu bearbeiten.« Er zählte die einzelnen Gruppen an den Fingern ab. »Dann gibt es die Vergewaltigungs-Teams, die Gewaltpräventions-Teams, die Häusliche-Gewalt-Teams, die Drogenteams, die Einbruchteams und was weiß ich noch für Teams.« Er zuckte mit den Achseln. »Dem CID bleibt nur noch der stinklangweilige Kram, den niemand sonst erledigen will.«


    Rechts ab in die Seafield Street. Es ging wieder bergauf, im Rückspiegel glitzerte die Banff Bay. Der Himmel über ihnen war blau wie eine Schottlandfahne, ungetrübt von Wolken oder Kondensstreifen.


    »Das hat Sie aber nicht daran gehindert, Graham Stirling zu schnappen, oder?«


    Auch wahr.


    Logan lächelte. »Vergessen Sie das CID, Janet. Bei den Uniformierten, da sind die ganzen coolen Jungs und Mädels.«


    Sie ließ die Schultern ein wenig sacken.


    Die Häuser zur Rechten waren riesig. Er drehte den Kopf, um sie vorbeiziehen zu sehen. »Was glauben Sie, was eins von denen da kostet?« Alles edler Granit mit Gesimsen und Erkerfenstern und diesen erhabenen Einfassungen an den Türen, Fenstern und Giebeln. Graue Schieferdächer und manikürte Gärten mit dem einen oder anderen Gartenzwerg drin.


    Nicholson seufzte. »Mehr, als wir je verdienen werden.«


    »Verstehen Sie mich nicht falsch. Das Sergeant’s Hoose wird bestimmt ganz hübsch, wenn es mal fertig ist, aber ich bin es satt, aus Umzugskisten zu leben.«


    Es knackte im Funkgerät, und eine Stimme sagte: »Leitstelle an Bravo India, hallo?«


    »Hört, hört.« Logan drehte die Lautstärke auf. »Muss ja was Wichtiges sein, wenn sie die Chefin damit behelligen.«


    »Kommen Sie schon, Sarge, ich will nicht zu den Polizisten gehören, die ihr ganzes Dienstleben an einem Ort verbringen. Ich will durch die gläserne Decke brechen.«


    Eine Frauenstimme tönte aus den Lautsprechern, tief und samtig. »Bravo India an Leitstelle, sprechbereit.«


    »Aye, Chefin, wir haben schon wieder ’nen Geldautomaten, der Beine gekriegt hat. Der Eigentümer sagt, sie haben auch Waren im Wert von siebenundzwanzigtausend Pfund mitgenommen. Broch Braw Buys, Gallowhill Road in Fraserburgh.«


    Nicht schon wieder.


    »Siebenundzwanzigtausend Pfund? Will der uns veräppeln?«


    »Also, das hat er jedenfalls gesagt.«


    »Sarge?«


    Am Bowlingrasen vorbei, und jetzt sahen die Gebäude schon eher nach sozialem Wohnungsbau aus. Doppelhäuser mit schmutzigem Rauputz und rostigen Satellitenschüsseln.


    »Wahrscheinlich ist er auf eine fette Versicherungssumme aus. Lassen Sie den Tatort sichern, ich komme, so schnell ich kann …«


    Logan stellte den Funk wieder leiser. Er würde nachher mal bei Broch Braw Buys vorbeischauen müssen, um zu sehen, was da los war. Aber mit ein bisschen Glück wäre es bis dahin das Problem von jemand anderem.


    »Sarge, sind Sie …«


    »Wie wär’s damit: Ich muss morgen ins Gericht zu diesem Prozess. Möchten Sie so lange das Kommando übernehmen? Ich meine, ich kann Sie zwar nicht als diensthabende Sergeant einsetzen, aber Sie könnten das Team leiten.«


    Nicholson kaute auf der Innenseite ihrer Wange herum.


    »Es würde sich gut in Ihrem Lebenslauf machen. Und Sie können auch schon mal die eine oder andere Einsatzbesprechung leiten. Das ist alles hilfreich.«


    »Abgemacht.« Sie beugte sich vor und kniff die Augen gegen die Sonne zusammen, während sie die entgegenkommenden Autos musterte. »Der Knabe da, der mit seinem Handy telefoniert?«


    Logan schirmte seine Augen mit der Hand ab. »Der Hässliche in dem blauen Fiesta?«


    Der Fiesta rumpelte vorbei, gefolgt von drei weiteren Fahrzeugen. Dann eine kleine Lücke … Dann ein Passat.


    Nicholson drückte auf einen der Knöpfe in der Mitte des Armaturenbretts, und das Blaulicht auf dem Dach erwachte zum Leben. Noch ein Knopf, und die Sirene quäkte kurz auf.


    Der Fahrer des Passat stieg auf die Bremse und kam ungefähr zwei Meter vor ihnen schlitternd zum Stehen. Ein altes Männlein glotzte sie durch seine dicke Brille an, das Lenkrad mit beiden Händen umklammert, die karierte Schiebermütze schief auf dem Kopf.


    Sie nickte ihm zu und wendete auf der Fahrbahn. Dann trat sie das Gaspedal durch. Die Beschleunigung drückte Logan in den Sitz und vereinte ihre Kräfte mit denen der Stichschutzweste, um ihm den Brustkorb zu zerquetschen.


    Der Verkehr teilte sich vor ihnen und machte den Weg frei zu dem blauen Fiesta mit dem hässlichen Fahrer. Der Wagen war blitzsauber und glänzte wie fabrikneu. Nicholson rückte ihm auf die Pelle und drückte kurz auf die Hupe. Der Ton der Sirene änderte sich, wurde beharrlicher, drängender.


    Mr Hässlich blickte sich zu ihnen um. Kurz sahen sie sein käsiges Gesicht im Heckfenster aufblitzen. Eine Pause … dann fuhr er an den Randstein und hielt an.


    Nicholson parkte hinter ihm. Sie hantierte an dem Airwave herum, das vorne an ihrer Schutzweste eingehängt war. »Leitstelle, eine Fahrzeugüberprüfung: blauer Fiesta, Kennzeichen …«


    Logan fischte seine Mütze vom Rücksitz und stieg hinaus in den Sonnenschein. Dann schüttelte er ein Bein wie ein Hund, dem man den Bauch krault. Diese blöden Polizeihosen waren anscheinend aus glühenden Ameisen und Schmirgelpapier gemacht. Er ging langsam um den Fiesta herum zum Fahrerfenster und klopfte an die Scheibe.


    Sie wurde heruntergefahren, und Mr Hässlich funkelte ihn wütend an. »Was is’?« Die Worte troffen wie ein Batzen Schleim aus einem schiefen Mund voller schiefer Zähne. Eindeutig Birmingham-Akzent. Dichte Augenbrauen, breites Gesicht, Grübchen im Kinn, die Kieferpartie mit entzündeten roten Pickeln gesprenkelt.


    Okay. Das schien mal wieder einer von diesen Fällen zu werden.


    Logan hakte das Gummiband aus, das den Deckel seiner Bodycam geschlossen hielt, und schaltete sie damit auf Aufnahme. »Sie wissen, dass Sie eine Straftat begehen, wenn Sie Ihr Mobiltelefon während der Fahrt benutzen, nicht wahr, Sir?«


    Er verzog das Gesicht. »Ich hab kein Handy nich’ benutzt.«


    »Wir haben Sie gesehen, Sir.«


    Er blickte wieder nach vorne. Machte mahlende Bewegungen mit dem Unterkiefer, was die Verwerfungslinie aus Pickeln in wellenförmige Bewegungen versetzte. Der eine oder andere Vulkan in der Kette schien kurz vor dem Ausbruch zu stehen. »Beweisen Sie’s.«


    »Name?«


    Schweigen. Noch mehr tektonische Aktivität. Und dann: »Martyn Baker, mit y. Sechzehnter Dezember neunzehnhundertdreiundneunzig. Dresden Road Nummer achtunddreißig, Sparkbrook, Birmingham.«


    Name, Geburtsdatum und Adresse. Die Ganoven-Variante von Name, Dienstgrad und Dienstnummer. Einfach so. Es war also sicher nicht das erste Mal, dass er bei der Polizei seine Personalien angeben musste. Logan schrieb alles in Druckbuchstaben in sein Notizbuch. »Bleiben Sie im Wagen, Sir.« Dann trat er hinter das Auto und rief die Leitstelle an, um eine Personenüberprüfung anzufordern.


    Nicholson setzte ihre Schirmmütze auf und kam herbeigeschlendert, die Daumen in die Armlöcher ihrer Schutzweste gesteckt, wie Rumpole von Old Bailey. Sie nickte ihm zu. »Sarge? Der Wagen ist auf einen Martyn Baker zugelassen …«


    »Geboren dreiundneunzig, Dresden Road achtunddreißig, Birmingham?«


    »Genau der. Alias Paul Butcher alias Dave Brooks. Seine Vorstrafenliste ist zwei Meilen lang: Einbruchdiebstahl, schwere Körperverletzung, Besitz von Drogen der Klasse A, Drogenbesitz mit Verkaufsabsicht, und er hat sowohl seine Freundin als auch seine Mutter krankenhausreif geprügelt … Ein ganz besonders charmanter Zeitgenosse, wie’s aussieht.«


    »Bei der Benimm-Prüfung ist er jedenfalls durchgefallen.« Logan blickte sich zum Wagen um. Bakers schmale Augen starrten ihn aus dem Rückspiegel an. »Irgendwelche offenen Haftbefehle?«


    »Nicht mal eine überfällige Ausleihe aus der Bücherei.« Sie trat von einem Fuß auf den anderen. »Wollen Sie ihn wegen des Handys verknacken?«


    »Er leugnet es.«


    Sie schnaubte. »Ach ja? So ein gesetzestreuer Bürger wie er?«


    Das Airwave an Logans Brust piepste viermal: eine Direktverbindung. Er warf einen Blick darauf und sah PC Scotts Schulternummer auf dem Display aufscheinen. Seine Stimme dröhnte aus dem Lautsprecher. »Shire Uniform Sieben, hier Dean, sind Sie sprechbereit?«


    Er schob eine Schulter vor und neigte den Kopf zur Seite, drückte die Taste und sprach ins Mikrofon. »Schießen Sie los, Deano.«


    »Wir haben einen Fall von Körperverletzung in Whitehills. Das Drookit Haddie in Harbour Place. Ein paar Hooligans haben einen alten Knacker vermöbelt. Tufty und ich warten noch auf den Krankenwagen.«


    »Verdächtige?«


    »Fehlanzeige. Sämtliche Gäste im Pub leiden plötzlich unter Gedächtnisschwund. Und Maggie hat mich angefunkt – auf der B9031 bei Gamrie läuft ’ne Kuh frei rum.«


    »Okay, wir kümmern uns drum. Und denken Sie dran, sich die Aufnahmen der Überwachungskameras vom Pub geben zu lassen.«


    Nicholson machte ein langes Gesicht. »Eine entlaufene Kuh auf der Landstraße. Nicht gerade Das Schweigen der Lämmer, wie?«


    »Passen Sie auf, was Sie sich wünschen – es könnte in Erfüllung gehen.« Logan ließ den Apparat los und wandte sich wieder zu Mr Hässlichs Fiesta um. »Sie machen sich da falsche Vorstellungen.«


    »Also … was machen wir jetzt mit unserem Pickelgesicht?«


    Aber Logan ging schon auf das Fahrerfenster zu. »Sagen Sie mal, Martyn mit y, was führt Sie eigentlich von der Dresden Road Nummer achtunddreißig in Birmingham hierher ins sonnige Banff?«


    Damit erntete er wieder einen bösen Blick. »Persönliche Gründe. Also, sind wir jetzt fertig? Weil, Sie schränken mich nämlich in meinem Recht auf Bewegungsfreiheit ein, nicht wahr?«


    »Aha …« Logan trommelte mit den Fingern auf das Autodach. »Wissen Sie was, Mr Baker, eigentlich wollte ich Sie mit einer Verwarnung davonkommen lassen, aber ich habe Grund zu der Annahme, dass Sie dem keine Beachtung schenken würden. Und deshalb konfisziere ich Ihr Mobiltelefon als Beweisstück …«


    »Ach, Mann, ich glaub’s nicht!« Die Pickelreihe brodelte. »Sie können mir doch nicht mein Scheißhandy wegnehmen!«


    »Nach dem schottischen Common Law bin ich befugt, sämtliche Gegenstände zu konfiszieren, von denen ich vermute, dass sie bei der Durchführung einer Straftat verwendet wurden. Oder wäre es Ihnen lieber, ich würde Sie wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt festnehmen?« Logan schüttelte das Handgelenk und sah auf seine Uhr. »Ich hätte gerade ein paar Stunden Zeit. Steigen Sie aus, Mr Baker.«


    Baker klappte den Oberkörper nach vorne, bis seine Stirn das Lenkrad berührte. »Na schön.« Er griff in die Tasche und fischte ein großes Samsung-Teil heraus. Das Gehäuse war ganz verschrammt und zerkratzt, das Display mit einem Netz von Rissen überzogen, die von der unteren linken Ecke ausgingen. Er drückte es Logan in die Hand. »Sind Sie jetzt zufrieden?«


    »Überglücklich, Sir. Ich stelle Ihnen eine Quittung für das Telefon aus.« Aber er ließ sich Zeit damit. »Fahren Sie vorsichtig, Mr Baker.« Er lächelte. »Wir werden ein Auge drauf haben, dass Ihnen nichts passiert.«


    Nicholson starrte dem davonfahrenden Fiesta nach. »Meinen Sie, dass er dealt? Vielleicht fährt er gerade eine Lieferung aus? Oder ist er auf der Flucht vor jemandem?«


    »Oder D: alles zusammen …« Logan ließ das Mobiltelefon in eine Beweismitteltüte aus braunem Papier gleiten und beschriftete sie. »Aber wer weiß, vielleicht ist er auch auf dem Weg zu einem romantischen Tête-à-tête mit einem Schaf?« Er warf die Tüte in den Kofferraum des Streifenwagens. »Und wo wir gerade beim Thema Viehwirtschaft sind – diese Kuh wird sich nicht selbst wieder einfangen.«
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    »… soll ich Sie daran erinnern, dass Sie Ihre Beurteilungen nicht vergessen sollen.«


    Logan drückte die Sprechtaste an seinem Airwave. »Hängt davon ab, wie sich die Dinge hier entwickeln. Janet und ich sind vollauf damit beschäftigt, die braven Bürger von Aberdeenshire North vor Schurken und Schlingeln zu schützen.«


    Wiesen zogen an den Autofenstern vorüber, glänzend und grün, mit dunklen Grenzwällen aus Stechginster, gekrönt von sattgelben Blüten. Vorne, in einer Lücke zwischen den Hügeln, fielen die Klippen zur Nordsee ab.


    Maggie senkte die Stimme zu einem eindringlichen Flüstern: »Sergeant McRae, Sie werden ihr doch sagen, dass ich eine kleine Gehaltserhöhung brauche, nicht wahr? Ich meine, seit Bill es so mit dem Rücken hat, sind wir …«


    »Versprechen kann ich nichts, aber ich werd’s versuchen. Vorausgesetzt, wir werden hier rechtzeitig fertig.« Logan rutschte auf seinem Sitz hin und her. Er wies auf die Straße vor ihnen, als sie über die nächste Kuppe fuhren. »Da wären wir.«


    Ein großer brauner Ochse zockelte mitten auf der Straße dahin. Breitschultrig, mit ausladendem Hinterteil. Sein Schwanz zuckte hin und her, die Hörner wippten im Takt seiner Schritte auf und ab.


    »Die Chefin sagt, Sie sollen es nicht noch einmal aufschieben. Die Beurteilungen müssen bis Mittwoch vorliegen.«


    Nicholson drückte auf die Hupe. Tröööööööööööööt.


    Der Ochse zeigte keine Reaktion.


    »Sie hat wirklich darauf bestanden.«


    »Okay, okay. Sagen Sie ihr, wir sind um vier zurück auf dem Revier.« Logan sah auf seine Uhr. »Oder sagen wir lieber halb fünf. Na, eher zwanzig vor. Ungefähr.«


    »Alles klar.« Maggie legte auf.


    Nicholson versuchte es noch einmal mit der Hupe. Tröööööööööööööt. Nichts. »Hab ich dafür die Polizeischule absolviert? Monatelang in Tulliallan die Schulbank gedrückt. Zwei Jahre Probezeit …« Tröööööööööt. Sie ließ ihr Fenster herunter. »Nun mach schon, du haariges Mistviech, runter von der Straße!«


    Logan drehte sich auf seinem Sitz um. Ringsum leere Weiden, nicht ein einziges Stück Vieh weit und breit – nur dieses eine, das in der Mitte der Straße entlangtrottete. »Keine Ahnung, wo der hergekommen ist.« Zur Linken lag eine Wiese, die mit großen, runden, in schwarze Plastikfolie gehüllten Heuballen gesprenkelt war. »Wir tun ihn da rein.« Logan schnallte sich ab. »Kommen Sie.«


    Nicholson zog ein Gesicht. »Und das alles nur, weil sie uns keine Taser tragen lassen.«


    »Uaah …« Nicholson schob das Gatter zu, zog den Bolzen zurück, bis die Feder quietschte, und ließ ihn zurückschnellen. Sie spuckte zweimal aus, dann noch ein drittes Mal, und wischte mit einer Hand durch den Schlamm, mit dem ihr Gesicht von einem Ohr zum anderen beschmiert war. Auch die Vorderseite ihrer Warnweste war total verdreckt, und Matschklumpen steckten in den Armlöchern ihrer Schutzweste. Noch einmal spuckte sie einen erdbraunen Rotzklumpen aus, dann schoss sie einen bösen Blick auf Logan ab. »Von wegen, hier sind die ganzen coolen Jungs und Mädels.«


    Logan zuckte mit den Achseln. »Können Sie sich vorstellen, was passiert, wenn Sie mit neunzig Sachen um die Kurve schießen und auf den Burschen da knallen?« Er deutete auf das bullige braune Rindvieh, das um einiges sauberer aussah als Nicholson. »Da müsste man Ihre Überreste in einen Leichensack schaufeln wie siebzig Kilo Hackfleisch.«


    Sie wischte sich die Hände an ihrer Weste ab und verteilte den Dreck damit gleichmäßig. »Soll das etwa heißen, ich bin dick?«


    »Bleib stehen, du kleiner Mistkerl!« Logan setzte über die niedrige Gartenmauer hinweg und sprintete über den Rasen, dass die Knie nur so flogen. Mit einer Hand hielt er die Schirmmütze auf dem Kopf fest, mit der anderen umklammerte er den Teleskopschlagstock in seinem Futteral, um zu verhindern, dass er ihm bei jedem Schritt wackelte wie ein Kuhschwanz.


    Der als kleiner Mistkerl Bezeichnete rannte weiter. Die weißen Sohlen seiner Turnschuhe blitzten abwechselnd auf, seine Arme und Beine pumpten wie Kolben, während die Kapuze hinterherflatterte wie eine freche rosa Zunge.


    Weiter in den nächsten Garten.


    Und quer durch ein Beet mit Kapuzinerkresse und Stiefmütterchen. Die Besitzer, die auf einer Bank am Haus saßen und Wein tranken, sprangen auf und schwenkten wütend die Fäuste, als der kleine Mistkerl vorbeistürmte.


    Eine Hecke trennte den Garten vom Nachbargrundstück. Er sprang darüber hinweg und verlor bei der Landung beinahe das Gleichgewicht. Seine Schultertasche rutschte ab und plumpste auf den Rasen. Dosen mit Sprühfarbe rollten scheppernd über das Gras wie Bomben aus dem Zweiten Weltkrieg.


    »Stehen bleiben, hab ich gesagt!«


    Der kleine Mistkerl riskierte einen grinsenden Blick über die Schulter. Sommersprossen im Gesicht, kaum älter als zwölf. Vielleicht dreizehn. Lockige rote Haare und Grübchen in den Wangen.


    Und dann – RUMMS. Nicholson rammte ihn von der Seite mit einem Rugby-Tackling, das eines Länderspiels im Murrayfield-Stadion würdig gewesen wäre.


    Mit verknoteten Armen und Beinen rollten sie über den Rasen, warfen Blumentöpfe und Gartenzwerge um und blieben inmitten der Scherben liegen.


    Logan verfiel in einen lockeren Trab und blieb schließlich stehen, während Nicholson sich aufrappelte und dann den kleinen Mistkerl an seiner Kapuze hochzog.


    Sie spuckte einen Grashalm aus. »Wenn jemand ruft ›Stehen bleiben, Polizei!‹, dann bleibst du verdammt noch mal stehen!«


    Er zappelte noch ein wenig, merkte, dass es nichts brachte, und erschlaffte.


    »Na?« Sie schüttelte ihn. »Was hast du zu deiner Verteidigung vorzubringen?«


    Er biss sich auf die Oberlippe. Dann zuckte er mit den Achseln. »Es ist ein Kommentar zu unserer politischen Elite und der Entrechtung und Entfremdung der breiten Masse.« Seine Stimme lotete in dem einen Satz volle drei Oktaven aus.


    »Schwänze auf ein Wahlplakat der Conservative Party zu sprühen zählt nicht als politische Meinungsäußerung.«


    »Doch, tut es.«


    Sie schubste ihn auf Logan zu und zog ihr Notizbuch aus der Tasche. »Name?«


    Er spannte sich an, als ob er gleich wieder wegrennen wollte, doch Logan packte ihn an den Schultern. »Willst du lieber, dass wir dir Handschellen anlegen? Das lässt sich einrichten.«


    Er hob den Kopf, sah sich verstohlen um. Die blasse Haut zwischen seinen Sommersprossen lief rot an. »Sie sagen meiner Mum nichts davon, ja?«


    Nicholson stupste ihn mit ihrem Stift. »Name?«


    »Ich meine, die hocken da in Edinburgh und bestimmen über uns, ist doch wahr, oder? Unsere Herren Politiker. Was wir denken, interessiert doch kein Schwein mehr. Wir sind für die nur Arbeitsbienen, aber anstatt vom Honig werden sie von unseren Steuern fett.«


    Logan zog das Kinn zurück. »Unsere Steuern? Wie alt bist du – dreizehn? Wann hast du zuletzt Steuern bezahlt?«


    »Die Produktionsmittel liegen in den Händen der Arbeiterklasse.«


    Nicholson stupste ihn noch einmal. »Ich geb dir noch eine Chance, dann bist du dran wegen Verweigerung von Angaben zur Person. Also: Name?«


    Er holte tief Luft. Starrte auf seine Turnschuhe. »Geoffrey Lovejoy.« Dann ein Schniefen, er hob wieder den Kopf, und seine Augen blitzten. »Ich bin ein politischer Gefangener. Ich verlange, dass Sie die Vereinten Nationen einschalten. Alle Macht dem Volk!«


    Logan sah von seinem Notizbuch auf. »Und Sie sind sicher, dass Sie die Frau wiedererkennen würden?«


    Der Ladeninhaber nickte, was eine La-Ola-Bewegung in seinem Mehrfachkinn auslöste. »Hundertprozentig. Sie hatte ein halbes Dutzend Flaschen Chanel N° 5, eine Handvoll Concealer von Touche Éclat, etwas von Elizabeth Arden und sämtliche Paco-Rabanne-Artikel, die wir in der Auslage hatten!« Er deutete mit einer ausladenden Armbewegung zur anderen Seite der Drogerie, wo eine kleine alte Dame mit einem Plastik-Kopftuch die Tür offen hielt. »Hat alles zusammengerafft und ist auf und davon, ohne auch nur rot zu werden. Unsere Stacey ist ihr noch nachgelaufen, aber …« Er zuckte mit den Achseln.


    Nicholsons Schutzweste sah allmählich aus, als hätte sie sie mit Tarnfarbe beschmiert – grüne Grasflecken mischten sich mit dem Matsch von ihrer Begegnung mit dem ausgebrochenen Ochsen. Es sah nicht sehr attraktiv aus. Sie deutete auf die Überwachungskamera, die an der Wand hinter der Kasse befestigt war. »Haben Sie es auf Video?«


    Die Pausbacken liefen rot an. »Das ist eine Attrappe. Hab ich für fünf Pfund auf eBay gekauft.«


    »Ist das nicht Liam Barden?«


    Nicholson deutete auf einen pummeligen Mann in einem FC-Aberdeen-Trikot, der gerade den Co-op auf der anderen Straßenseite betrat.


    Logan runzelte die Stirn, während die Automatiktür sich hinter dem Mann in dem knallroten Glanzoptik-Shirt schloss. »Sind Sie sicher?«


    »Ganz sicher.« Sie parkte vor dem Laden. »Na ja … achtzig Prozent. Haben Sie die Personenbeschreibung?«


    Er kramte im Handschuhfach und fischte vier zerknitterte, zusammengeheftete A4-Bögen heraus. Zwei Fotos auf jedem Blatt, dazu Namen und Angaben zur Person sowie zu Ort und Zeitpunkt des Verschwindens. Liam war auf der dritten Seite – das Foto zeigte ihn grinsend bei einem Fußballspiel von Caley Thistle, beide Daumen gereckt, mit einem Soßenfleck auf dem blau-roten Trikot mit dem Orion-Group-Logo. Eine kleine goldene Distel funkelte an einer goldenen Kette um Liams Hals. Sehr stilvoll. Sicher ein Original-Imitat.


    Neben Liams Foto prangte das von Jack Simpson, einem wahren Prachtexemplar von einem Drogendealer-Kotzbrocken – wilde Tribal-Tattoos am Hals, eingefallene Wangen, Nase und Ohren gepierct.


    Außerdem hatte er noch einen Hitler-Schnurrbart, eine Brille, ein paar Muttern und Schrauben à la Frankensteins Monster und einen geschwärzten Zahn. Und als Krönung eine Sprechblase mit den Worten »I Has A Sexy!!!«


    »Herrgott noch mal.« Logan hielt Nicholson den Ausdruck hin. »Wie oft muss ich den Leuten noch sagen, dass sie keine Sachen auf die Fotos von vermissten Personen kritzeln sollen?«


    »Schauen Sie nicht mich an – ich habe gar keinen blauen Kuli.«


    »Wie würden Sie sich fühlen, wenn einer Ihrer Verwandten vermisst würde und jemand das Foto so vollkritzeln würde? Jack Simpson ist ein mieses Dreckstück, aber er verdient die gleiche Behandlung wie jeder andere.«


    »Ich war es nicht!«


    »Manchmal komme ich mir vor wie in einem Kindergarten …«


    Trotzdem – es war nicht zu leugnen, dass das Foto von Liam Barden eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Typen hatte, der gerade den Laden betreten hatte. Korpulent, kahle Stelle am Hinterkopf, breites Grinsen. »Das einzige Problem ist: Was ist aus seinem Schnurrbart geworden?«


    »Vielleicht hat er ihn abrasiert?« Nicholson schnallte sich ab, stieg aus und setzte ihre Mütze auf. »Kommen Sie?«


    »Und warum ist er von Inverness Caley Thistle zum FC Aberdeen gewechselt?« Logan trat zu ihr auf den Gehsteig und hielt ihr noch einmal den Ausdruck hin. »Sehen Sie?«


    Sie betrachtete das Foto. »Ist ja nicht verboten, Fan von mehr als einem Verein zu sein. Und außerdem, überlegen Sie nur mal, wie überglücklich seine Frau und seine Kinder sein werden, wenn wir ihn finden.«


    Was man von Jack Simpson nicht gerade behaupten konnte. Er war jetzt schon zehn Tage verschwunden, und nicht mal seine Mutter wollte ihn wiederhaben. Wenn er nicht seiner Oma Geld geschuldet hätte, wäre er wahrscheinlich gar nicht als vermisst gemeldet worden.


    Logan blätterte um. »Und wieso aktualisiert niemand diese Dinger?« Er kramte in den Reißverschlusstaschen seiner Stichschutzweste. Runzelte die Stirn. Zog sein Notizbuch heraus. Steckte es wieder ein. »Dieser verdammte Hector …« Er streckte eine Hand aus. »Leihen Sie mir mal einen Stift?«


    Sie reichte ihm einen, und Logan malte ein dickes X über das Gesicht eines kleinen Jungen auf Seite vier. »Wir haben Ian Dickinson vor vier Tagen gefunden.«


    »Verlassen Sie sich drauf – der Nächste, den wir streichen können, ist Liam Barden.« Nicholson rückte ihre Mütze gerade und marschierte in den Co-op.


    Logan leckte an seinem Eis am Stiel und arbeitete sich durch den Himbeer-Überzug zu dem billigen Vanilleeis darunter durch. Die Sonne schien ihm warm in den Nacken. »Na ja, einen Versuch war’s wert.«


    »Hätte schwören können, dass er es war.« Nicholson ließ den linken Arm kreisen, während sie den Berg hinuntergingen und die Schokolade von ihrem Cornetto ihr auf die andere Hand tropfte.


    »Was macht die Schulter?«


    »Geht schon. Aber ich finde trotzdem, dass wir den miesen kleinen Vandalen hätten festnehmen sollen.«


    »Dann müssten wir ihn für die erkennungsdienstliche Behandlung nach Fraserburgh karren, und damit wären wir beide für mindestens zwei Stunden von der Straße. Und da Deano und Tufty immer noch drüben im Krankenhaus sind, wer soll dann in der Zeit auf die braven Leutchen von Banff und Macduff aufpassen?«


    »Darum geht es nicht, er hat …«


    »Der Junge hat nichts weiter getan, als einen großen Pimmel auf eine Plakatwand zu sprühen. Manch einer dürfte der Meinung sein, dass unser konservativer Kandidat für das Schottische Parlament mit einem großen Pimmel im Gesicht eher besser aussieht. Unser Genosse Geoffrey interessiert sich wenigstens noch für Politik.«


    Sein Airwave piepste viermal. »Sergeant McRae?«


    Noch einmal am Eis geleckt. »Schießen Sie los, Maggie, bin sprechbereit.«


    »Haben Sie nicht jemanden vergessen?«


    Sie überquerten die Straße. »Habe ich das?«


    Die Antwort war ein empörtes Zischen. »Inspector McGregor! Ich habe Ihnen doch gesagt, dass sie Ihre Beurteilungen braucht.«


    Verdammt. »Wie sauer ist sie?«


    Ein kleiner Hund bellte sich die Seele aus dem Leib, als sie vorbeigingen, und hüpfte hinter einem kleinen schmiedeeisernen Gartentor auf und ab wie ein Gummiball.


    »Sie haben gesagt, Sie wären um zwanzig vor zurück. Und jetzt ist es fast fünf.«


    »Wir sind …« Er leckte noch mal an seinem Eis und fing einen Tropfen mit der Zunge auf. »Wir sind gerade beschäftigt, Maggie. Können wir das nicht auf morgen verschieben?«


    Schweigen.


    Um die Ecke in die Low Street mit ihren Bars und Läden und Cafés.


    »Maggie?«


    »Erwarten Sie darauf wirklich eine Antwort? Und Sie sollten ein gutes Wort für mich einlegen – wie wollen Sie das machen, wenn sie in so mieser Stimmung ist?«


    »Okay, okay. Sagen Sie ihr … halb sechs.«


    Vorbei am Katzenschutzverein und dem Whiskyladen.


    »Okay. Ich werd’s versuchen. Aber seien Sie dann wenigstens pünktlich.« Maggie meldete sich ab.


    Der Geschenkeladen nebenan verkaufte neuerdings offenbar auch Zeitungen, denn auf dem Gehsteig davor war ein kleiner Plakatständer aufgestellt: »Schießerei in Liverpool – exklusive Bilder«.


    Er hatte das Airwave kaum wieder in der verdrehten Halterung verstaut, als es erneut piepste. »Sarge? Hier ist Deano. Sind Sie sprechbereit?«


    »Deano. Sind Sie und Tufty endlich fertig im Krankenhaus, oder haben Sie vor, die komplette Schicht zu schwänzen?«


    »Wir sind immer noch da, Sarge. Und wir haben eine vermisste Person für Sie.«


    Eine weitere Straße zweigte nach rechts ab. Lang, eng und dunkel, ein Klaustrophobiker-Albtraum. Häuserreihen auf beiden Seiten, so hoch, dass keine Sonne bis hinunter auf die lückenhafte Asphaltdecke drang. Nackte graue Wände und dunkle Schieferdächer. Dazwischen fiel die eine oder andere vor längerer Zeit weiß getünchte Fassade aus der Reihe wie ein plombierter Zahn in einem kaputten Gebiss. »Soll das heißen, dass Sie eine vermisste Person gefunden haben? Oder dass wieder jemand verschwunden ist?«


    »Letzteres. Ein gewisser Neil Wood, Inhaber eines B&B in der Shortgate Lane, Peterhead. Sein Vater sagt, dass Wood seit drei oder vielleicht vier Tagen vermisst wird.«


    »Dann nehmen Sie die Angaben zur Person auf.« Er biss noch einmal in sein Eis, bevor der Rest vom Stiel abfiel, und dann erstarrte er.


    Mit der anderen Hand zeigte er auf eine spindeldürre Frau, die in einiger Entfernung im Eingang eines mit Brettern vernagelten Ladens stand. Sie trug ein schlabbriges T-Shirt und eine rosa Jogginghose. Verdreckte Ugg-Boots an den Füßen, die selbstgedrehte Kippe in der hohlen Hand versteckt, als ob die Glut den Scharfschützen in den feindlichen Schützengräben ihre Position verraten könnte.


    Nicholson kniff die Augen zusammen. »Sie Glückspilz.«


    »Nicht Glück, Constable. Können.«


    »Sarge? Sind Sie noch dran?«


    »Hören Sie, Deano, Sie machen das schon länger als ich. Sie wissen doch, wie es läuft – Sie nehmen seine Personalien auf und füllen ein Vermissten-Formular aus. Und vielleicht finden wir ihn, und vielleicht auch nicht. Es ist nicht …«


    »Der Alte, der in Whitehills zusammengeschlagen wurde, ist Neil Woods Vater. Und der Sohn ist offenbar der Grund, weshalb die Typen es getan haben. Neil Wood ist nämlich ein Pädo. Hat acht Jahre gesessen, weil er in Tayside kleine Kinder missbraucht hat. Ist aus Peterhead entlassen worden, konnte nicht mehr nach Hause und hat sich hier niedergelassen. Hat ein B&B gekauft und seinen Vater aus dem Süden zu sich geholt, weil der alte Herr es mit dem Herzen hat.«


    »Und jetzt ist er verschwunden.«


    »Und deshalb fülle ich nicht einfach ein Formular aus.«


    »Das hat uns gerade noch gefehlt.«


    Die Frau drehte ihnen den Rücken zu und kratzte sich in der Armbeuge. Der Zigarettenrauch kringelte sich zwischen ihren Fingern hindurch. Lange konnte es nicht mehr dauern, bis sie Nicholson und Logan entdeckte.


    »Deano, rufen Sie im Dezernat Straftäter-Übergangsbegleitung an. Finden Sie heraus, wer mit der Überwachung von Wood betraut ist, und machen Sie demjenigen Beine. Wir wollen nicht, dass so jemand bei uns frei rumläuft und niemand weiß, wo er ist. Sagen Sie denen, sie sollen nach ihm fahnden lassen.«


    »Wird gemacht.«


    »Okay, und jetzt ab mit Ihnen, wir müssen noch Junkies filzen.«


    Er gab Nicholson ein Zeichen. Sie warfen ihre Eisstiele in einen Abfalleimer und marschierten die Straße hinunter.


    »Schon was gefunden?« Logan packte den mageren Arm fester, während Nicholson in der Leopardenfell-Handtasche wühlte, in der locker Platz für einen Ziegelstein oder ein kleines Kind war.


    Ein Lieferwagen mit dem Tesco-Logo rumpelte vorbei und zog eine Staubwolke hinter sich her.


    Warmes goldenes Licht füllte den Zwischenraum zwischen zwei Häusern aus. Die Lücke war groß genug für ein weiteres Haus, aber falls hier mal eines gestanden hatte, war es längst abgerissen. Jetzt war die Fläche ein ungeteerter Parkplatz und diente als Zufahrt zu den Garagen an der Rückseite der Gärten.


    Unkraut wucherte am Fuß der anderthalb Meter hohen Mauer, die den torlosen Zugang zu dem Wunderland dahinter säumte – und die drei von der Straße abschirmte.


    Mit einer Hand, die in einem blauen Nitrilhandschuh steckte, hielt Nicholson eine Art goldenen Stift hoch. »Ist das nicht ein bisschen ausgefallen, Kirstin? Touche Éclat? Das hab ich bei Boots gesehen – das Zeug kostet ein Vermögen.«


    Kirstin Rattray hob eine knochige Schulter. Durch die Bewegung rutschte der Ausschnitt ihres ausgeleierten T-Shirts so weit herunter, dass ein knallgrüner BH-Träger zum Vorschein kam, der stramm über die milchweiße Haut gespannt war. »Hab ich gefunden, okay?« Ein kleiner Schwarm Knutschflecken hatte sich in ihrer Halsbeuge versammelt. Achtzigerjahre-Frisur und dunkle Ringe unter den Augen. Die Wangenknochen so scharf, dass man Kartoffeln damit hätte schälen können.


    »Na klar. Sicher doch. Und was ist mit denen hier?« Nicholson zog zwei Packungen Chanel N° 5 heraus, dann eine von Paco Rabanne. »Haben Sie die auch gefunden?«


    Kirstins Unterlippe verschwand zwischen ihren Zähnen. Sie senkte den Blick und sah zur Seite. »Das haben Sie mir untergeschoben. Ich hab das Zeug noch nie gesehen.«


    »Erzählen Sie keinen Scheiß, Kirstin. Haben Sie das Zeug selber geklaut, oder hat jemand es für Sie gemacht?«


    »Ich sollte mir ’nen Anwalt nehmen. Und Sie verklagen wegen fälschlicher Ding …«


    »Ui, und auch noch ein nagelneues iPhone.« Nicholson hielt es Logan hin. »Als ich arbeitslos war, war es ein Festtag für mich, wenn ich mir in ein und derselben Woche Chips und neue Unterwäsche leisten konnte. Und heute laufen sie alle mit Smartphones und Edelparfum rum.« Sie wandte sich wieder ihrer neuen Freundin zu. »Darf ich raten – das haben Sie auch gefunden?«


    Kirstin ließ den Kopf in den Nacken fallen, bis sie in den warmen blauen Himmel aufblickte. Ihr Atem entwich mit einem Zischen, und sie knickte ein paar Zentimeter in den Knien ein. »Was wollen Sie?«


    »Für mich bitte einmal Frieden auf Erden. Sarge?«


    Logan runzelte die Stirn. »Ich habe ja eine Schwäche für Maltesers.«


    »Hören Sie, ich hab ’ne kleine Tochter. Amy. Sie ist drei, und ich schwör bei ihrem Leben, dass ich nie irgendwas geklaut hab.«


    »Wirklich? Und wie kommt es dann, dass Sie genau auf die Beschreibung der Frau passen, die in Fishers Drogerie einen Haufen Parfum und Make-up hat mitgehen lassen? Und wie kommt es, dass Ihre Handtasche randvoll mit dem Diebesgut ist?«


    »Ich hab Ihnen doch gesagt, ich hab’s gefunden.« Sie streckte die Hand aus. »Kann ich jetzt meine Tasche wiederhaben?«


    »Sarge?«


    Logan ließ den dürren Arm los. »Police Scotland dankt Ihnen für Ihre Mithilfe und für die Aushändigung der Gegenstände, die Sie ›gefunden‹ haben. Das zeugt von großem Gemeinsinn. Wir werden versuchen, die Ware dem rechtmäßigen Eigentümer zurückzugeben.« Er stellte wieder eine Quittung aus. »So, jetzt müssen wir noch eben auf der Dienststelle vorbeischauen – wir haben noch was zu erledigen –, aber anschließend würde ich vorschlagen, dass wir zu Ihnen fahren und schauen, ob wir noch mehr Sachen finden können, die Sie in letzter Zeit ›gefunden‹ haben. Natürlich freiwillig.«


    Kirstins Kopf kippte wieder nach hinten. »So eine Scheiße …«

  


  
    6


    Von der Bank in Vernehmungsraum 2 blickte Kirstin mit finsterer Miene zu ihm auf. Sie hatte die Hände in den Schoß gelegt und verknotete und verdrehte unablässig die Finger ineinander, während Nicholson hinter ihr an der Wand lehnte.


    Der Lamellenvorhang war zugezogen, aber es war immer noch blendend hell in dem kleinen Raum. Der Panikstreifen an der Wand glänzte wie neu, offenbar noch nie benutzt. Ein zerknitterter Flipchart-Bogen war an die eine Wand geheftet. Weit mehr Stühle, als man je für eine Vernehmung brauchen würde, standen auf dem grauen Teppichboden herum.


    Logan schenkte Kirstin ein Lächeln, ehe er hinausging und die Tür hinter sich zuzog.


    Weiter in die Eingangshalle mit dem komplizierten Muster aus beigen, braunen, blauen und weißen Fliesen. Sie passten nicht so recht zu den Wänden – weiß bis zu dem hüfthohen Handlauf, darüber Pastellblau. Durch die offene Tür zum Treppenhaus erhaschte er einen Blick auf die Tafel mit der aktuellen Sicherheitslage. Offenbar war die Terror-Warnstufe heute »FANTASTISCH!« – so stand es da jedenfalls in großen Blockbuchstaben.


    Diese verdammte Tagschicht …


    Logan ersetzte das Wort durch »MODERAT«, eher er seinen Zugangscode eintippte, um ins Hauptbüro zu gelangen.


    Blaue Teppichfliesen und eierschalenweiße Wände mit klobigen Plastik-Kabelführungen, leicht schmuddelig wirkende Deckenfliesen. Zwei Schreibtische, mit den Rückseiten aneinandergestellt, eingepfercht von fusseligen blauen Stellwänden. Eine weitere Barrikade aus dem gleichen fusseligen Material trennte die Anmeldung – kaum mehr als ein breites Regal mit einem Rollladen darüber – vom Eingangsbereich.


    Maggie hatte eine der kleinen quadratischen Spindtüren geöffnet und war dabei, ein Airwave-Handy in das Ladegerät zu pfriemeln. Sie war eine große Frau, bekleidet mit schwarzer Hose, glänzenden Schuhen und einer rosa Seidenbluse. Die grauen Haare hatte sie zum Pferdeschwanz gebunden. Scharfe, vogelartige Gesichtszüge. Ihr Blick ging kurz zu der Trennwand vor der Anmeldung, die mit Plakaten und Hinweiszetteln gepflastert war. »Wo sind Sie gewesen?«


    »Ich habe die Bevölkerung vor einer Eine-Frau-Ladendiebstahlswelle bewahrt.« Er öffnete den Aktenschrank in der Ecke und kramte darin herum. »Irgendwelche Nachrichten für mich?«


    »Diese schreckliche Detective Chief Inspector Steel hat angerufen. Und dann die Nelson Street. Ich soll Ihnen ausrichten, dass Sie den Großen Wagen erst morgen wieder haben können …«


    »Sie machen wohl Witze. Ich hab’s satt, mit einem Auto ohne richtiges Funkgerät durch die Gegend zu fahren.«


    »Tja, dann müssen Sie halt Selbstgespräche führen, nicht wahr? Es muss ein komplett neues Videoüberwachungssystem installiert werden.«


    »Schon wieder?«


    »Beschweren Sie sich bei Sergeant Muir. Ich habe schließlich nicht Stinky Sammy Wilson unbeaufsichtigt auf dem Rücksitz sitzen gelassen. Ach ja, und Louise vom Sunny Glen hat vor einer Stunde angerufen.«


    Logan erstarrte, eine Hand auf der dicken braunen Aktenmappe mit der Aufschrift B-DIVISION – PERSONALBEURTEILUNGEN. Er räusperte sich. »Ist etwas nicht in Ordnung?«


    »Oh nein, es ist nichts Schlimmes. Sie wollte nur mit Ihnen darüber reden, dass sie die Medikation für Ihre Freundin ändern wollen, das ist alles.« Maggie nahm ein paar gelbe Haftnotizen von ihrem Schreibtisch und hielt sie Logan hin. »Bitte sehr.«


    Es war also kein Notfall. Nichts Schlimmes war passiert. Er ließ den angehaltenen Atem entweichen, und ein metallischer Geschmack blieb zurück. Als ob er an einem Kupferdraht gelutscht hätte. »Danke, Maggie.« Er nahm die Post-its entgegen. »Könnten Sie vielleicht noch ein paar Kugelschreiber bestellen? Hector hat meine wieder mal alle geklaut.«


    »Hmmm.« Eine kleine Auswahl der aktuellen Tageszeitungen war über die Trennwand ihres Arbeitsplatzes drapiert. Die Press and Journal hatte die fette Schlagzeile »STURM PEITSCHT NORDOSTKÜSTE« auf der Titelseite, mit einem Foto von Wellen, die über die Hafenmauer in Peterhead schlugen. Der Aberdeen Examiner titelte »PROZESSBEGINN IM WALDHÜTTEN-RIPPER-FALL« über einem Foto von Graham Stirling, das ihn grinsend bei irgendeiner Party zeigte. Und die Daily Mail hatte sich für »DRIVE-BY-KILLER AUF DER FLUCHT« entschieden, begleitet vom Foto einer Bushaltestelle mit verschwommenen Gestalten hinter einer blau-weißen »Polizei«-Absperrung. »LIVERPOOLER POLIZEI STARTET LANDESWEITE FAHNDUNG NACH BANDENKRIEGS-MÖRDERN«.


    Maggie nahm den Aberdeen Examiner und klemmte ihn sich unter den Arm. »So, ich muss dann mal los. Bills Stovies kochen sich schließlich nicht von selbst.« Sie schlüpfte in eine knallbunte Outdoor-Jacke und griff nach ihrer Tasche. »Vergessen Sie nicht, ein Wort für mich einzulegen wegen meiner fünf Prozent.« Sie verschwand durch die Tür zum Lieferanteneingang und summte dabei etwas, das wie »Vorwärts, Christi Streiter« klang.


    Es gab eben solche und solche.


    Und fünf Prozent? Von welchem Planeten hatte sie sich eigentlich heruntergebeamt? Sie konnte froh sein, wenn sie drei Pfund und eine Schachtel Heftklammern bekam.


    Er nahm die Mappe mit den Beurteilungen, knallte die Schublade des Aktenschranks zu und blätterte dann die Haftnotizen durch. Und stöhnte auf, als er zu der Nachricht von Steel kam.


    »DCI STEEL ZURÜCKRUFEN WG. GRAHAM STIRLING – DRINGEND!«


    Na super.


    Er zog sein Telefon heraus und wählte ihren Namen aus der Liste der Kontakte aus. Und hörte zu, wie es läutete.


    Steels Reibeisenstimme raspelte in seinem Ohr. »Wurde aber auch Zeit. Hast du dich auch gründlich auf deine Zeugenaussage morgen vorbereitet? Denn wenn nicht, dann werde ich …«


    »Ja, ich habe mich gründlich vorbereitet. Es ist alles in Ordnung.« Er lehnte sich mit dem Hintern an den Kopierer.


    »Will ich auch schwer hoffen. Das fehlte uns gerade noch, dass Graham Stirling wieder frei rumläuft. Hast du gesehen, wie die Presse ihn jetzt nennt? Den …«


    »Den Waldhütten-Ripper. Ich weiß. Es ist okay. Der Fall ist sonnenklar. Graham Stirling wird die nächsten sechzehn Jahre nirgendwo anders als im Knast verbringen, falls er überhaupt noch mal rauskommt.«


    »Gut.« Ein saugendes Geräusch, dann war sie wieder da. »Ich soll dich von Susan fragen, ob du noch dran denkst, dass Jasmine am Samstag einen Tanzwettbewerb hat? Denn du gehst da hin, ob’s dir passt oder nicht.«


    »Am Samstag?«


    »Ist hier irgendwo ein Echo? Ja doch, am Samstag. Seit Wochen hopst sie nur noch im Haus rum und treibt ihre Mama und mich schier in den Wahnsinn. Ich seh nicht ein, warum wir die Einzigen sein sollen, die leiden.«


    »Wie viel Uhr?«


    »Halb eins. Ich hab dir zwei Karten reserviert. Du schuldest mir zwölf Pfund. Und bevor du fragst: Nein, du nimmst nicht deine Mutter mit.«


    Das wäre ja noch schöner.


    Logans Schultern sackten ab. »Halb eins schaff ich nicht. Samstag ist Tagschicht – da hab ich erst um drei Schluss.« Er stieß die Tür auf und trat ins Treppenhaus, wo seine Schritte auf dem gefliesten Boden hallten. »Sag Jasmine, dass es mir leidtut.«


    »O nein, so nicht, Freundchen. Ich mach nicht deine Drecksarbeit für dich. Du kannst gefälligst selbst deine Tochter anrufen und ihr erklären, warum du es nicht mehr für nötig hältst, dich bei irgendetwas blicken zu lassen.«


    Er schloss die Augen und dotzte mit der Schläfe gegen die Wand. »Das haben wir doch alles schon durchgekaut.«


    »Es liegt mir ja fern, dir zu …«


    »Du hast mich doch hierherversetzen lassen! Das ist allein deine Schuld.« Er stapfte die Treppe hinauf in den ersten Stock. »Was soll ich denn machen – einfach mitten während der Schicht verduften? Das ist hier nicht das CID, okay? Hier bei der uniformierten Truppe läuft es nicht so.« Am oberen Treppenabsatz wandte er sich nach links und blieb vor einer blauen Tür stehen: »BANFF & BUCHAN – EINSATZLEITUNG«. Ein Messing-Namensschild steckte in der Halterung darüber: »WENDY McGREGOR«.


    »Heul, schluchz, jammer. Armer, armer Logan.« Steel machte noch einmal das saugende Geräusch. »Kannst froh sein, dass ich nicht …«


    Er schnitt ihr das Wort ab und schaltete sein Handy aus. Stopfte es in die Tasche, stand dann eine Weile da und knirschte mit den Zähnen.


    Als ob er nicht schon genug am Hals hätte.


    Tief durchgeatmet.


    Bis zehn gezählt.


    Schultern gestrafft.


    Dann hob er die Hand und klopfte an die Tür der Einsatzleiterin.


    »Herein.«


    Er betrat das Büro. Es war in etwa so groß wie das im Erdgeschoss, das er sich mit den anderen Sergeants teilen musste, nur mit neuem blauem Teppichboden und Stühlen, die nicht so aussahen, als würden sie schon den Geist aufgeben, wenn man nur darüber nachdachte, sich darauf niederzulassen. Ein runder Beistelltisch und ein glänzender Schreibtisch, zwei Pinnwände an gegenüberliegenden Wänden, fast gänzlich mit Karten bedeckt. Und ein atemberaubender Blick aus den Fenstern in der Ecke über den Hafen von Banff und die Bucht.


    Inspector McGregor saß hinter ihrem Schreibtisch. Sie trug ein schwarzes T-Shirt mit je zwei glänzenden Sternen auf den Schulterklappen. Die Haare, die sie aus ihrem herzförmigen Gesicht zurückgekämmt trug, wurden an den Schläfen bereits grau. Sie nahm ihre Brille ab und deutete auf einen der Besucherstühle. »Da sind Sie ja tatsächlich! Sind Sie auch sicher, dass Ihnen nichts fehlt? Ist Ihnen wohl keine Ausrede eingefallen, mit der Sie sich hätten drücken können?«


    Ein Wärmegefühl breitete sich zwischen seinen Schulterblättern aus und kitzelte ihn an den Ohrläppchen. »Dienstliche Prioritäten …«


    »Setzen Sie sich.« Sie griff nach einem Notizblock und einem silbernen Stift. »Nun denn, Sie sind also seit vier Monaten wieder in Uniform.«


    Er ließ sich auf den Stuhl sinken und warf seine Mappe auf den Schreibtisch. »Wie war es bei Broch Braw Buys?«


    »Das waren eindeutig unsere Freunde, die Cashline-Bande. Rein und wieder raus in unter zwei Minuten. Wenn Sie heute Abend in Fraserburgh sind, tun Sie mir den Gefallen und schauen Sie mal kurz dort vorbei. Es wird Zeit, dass wir diese Idioten fassen.«


    »Ich kann auch gleich fahren, wenn Sie möchten?«


    »Nein, nichts da. Die Beurteilungen.«


    Einen Versuch war’s wert. Er tippte auf die Mappe. »Alles auf dem neuesten Stand. Ein paar von den Probezeitlern müsste man vielleicht ein bisschen mehr im Auge behalten, und Greeny in Peterhead braucht einen kräftigen Tritt in den Hintern, aber davon abgesehen machen sich alle ganz gut.«


    »Was ist mit Ihnen?«


    »Ich möchte Constable Scott für den Diplomlehrgang vorschlagen. Es wird langsam Zeit, dass er zum Sergeant befördert wird.«


    Sie lächelte. »Ich meinte, was ist mit Ihren Leistungen?«


    Ah. Er rutschte ein Stück vor, die Hände im Schoß verschränkt. »Ich komme ganz gut klar.«


    Inspector McGregor zog ein Blatt Papier aus ihrem Eingangskorb, setzte ihre Brille wieder auf und fixierte es. »›Als diensthabender Sergeant kooperiert Logan McRae weiterhin gut mit den verschiedenen Abteilungen der B-Division. Er leitet zwei Teams von Constables neben seinem eigenen vierköpfigen Team und unterstützt die in den Dienststellen Fraserburgh und Peterhead stationierten Sergeants in angemessener Weise. Sergeant McRae wirkt bei der Organisation von Dienstleistungserbringungen im Lokalen Polizeibezirk mit und setzt sich regelmäßig mit Dienstleistern in Verbindung, um diverse Aufgabenstellungen im lokalen Bereich zu bewältigen. Er verfügt über eine ausgeprägte soziale Kompetenz und befolgt Weisungen zuverlässig.‹«


    Logan rührte sich nicht. »Weisungen?«


    Achselzucken. »Na ja, irgendwas musste ich ja schreiben.« Sie wedelte kurz mit dem Blatt und las dann weiter. »›Seit seiner Ankunft in Banff haben sich die Aufklärungsraten in der B-Division verbessert, wobei Fortschritte insbesondere in der Bekämpfung von Problemen im Zusammenhang mit Drogenmissbrauch zu beobachten sind, wie Einbrüche, antisoziales Verhalten und Drogenhandel.‹« Sie legte das Blatt wieder hin. »Sonst noch etwas, was ich hinzufügen sollte?«


    »Maggie will eine Gehaltserhöhung. Fünf Prozent.«


    »Fünf Prozent?« Inspector McGregor kräuselte die Oberlippe. »Hat sie sich was von dem Cannabis abgezweigt, das wir letzte Woche beschlagnahmt haben?«


    »Können Sie sich vorstellen, was passieren würde, wenn sie kündigt? Wer soll dann die ganzen Formulare ausfüllen, die Maggie jetzt macht, wer soll STORM aktualisieren, wer soll die Asservaten verwalten und das Büro organisieren? Und Kulis nachbestellen, wenn Hector mal wieder alle geklaut hat? Und sie ist die Einzige, die die Videoüberwachungsanlage der Dienststelle bedienen kann.«


    McGregor nahm ihre Brille ab, hauchte auf die Gläser und putzte sie mit dem Saum ihres schwarzen T-Shirts. »Logan, der Rest der zivilen Mitarbeiter wäre froh, wenn sie ein Prozent mehr bekämen, von fünf ganz zu schweigen.«


    Er hob abwehrend die Hände. »Ich habe versprochen, Sie zu fragen. Sie …«


    McGregors Airwave piepste. »Bravo India, sind Sie sprechbereit?«


    Sie seufzte und sackte ein wenig in sich zusammen. »Was gibt’s?«


    »Aye, die Spurensicherung aus Aberdeen ist endlich eingetroffen. Sie machen alle Überstunden, um den Blitzüberfall bei Broch Braw Buys zu bearbeiten. Sie sagen, es wird mindestens sechs Stunden dauern. Geben Sie Ihr OK?«


    Inspector McGregor starrte einen Moment lang an die Decke. »Na schön. Aber sagen Sie ihnen, sie haben vier Stunden Zeit, nicht sechs. Kommt nicht infrage, dass sie das auf Kosten meines Budgets in die Länge ziehen und nur Däumchen drehen.«


    »Wird gemacht.«


    Sie legte den Apparat in eine Schublade und schob sie mit einem Knall zu. »Ein kleiner Karriereratschlag von mir, Logan: melden Sie sich niemals freiwillig für den Posten des Einsatzleiters.« Eine kurze Pause, während der sie etwas auf ihrer Computertastatur tippte. Dann lehnte sie sich wieder zurück. »So. Und wie sieht es mit Ihren geplanten Entwicklungsmaßnahmen für die nächsten vier Monate aus?«


    »Krieg gegen Drogen. Ich will Frankie Ferris hinter Gittern haben, ehe der Sommer um ist.«


    Ein schmerzlicher Ausdruck schlich sich in McGregors Gesicht. »Frankie Ferris. Schon wieder.«


    Er zuckte mit den Schultern. »Er hat zwei Vorstrafen wegen Handels mit Drogen der Klasse A. Noch eine, und er gewinnt einen großen Plüschpanda und eine obligatorische siebenjährige Haftstrafe. Was gefällt Ihnen denn daran nicht?«


    »Sie sind besessen.« Sie schüttelte den Kopf und notierte es sich auf ihrem Block. »Könnten Sie nicht auch mal etwas … na, sagen wir, Softeres reinschreiben? Verstärktes kommunales Engagement? Wie wäre es mit …« Sie schob die Zungenspitze zum Mundwinkel heraus und las dann vor, was sie schrieb: »›Ich strebe an, engere Beziehungen zu den Einwohnern von Banff, Macduff und Portsoy zu etablieren. Ich bin der Ansicht, dass die gezielte Förderung von Kontaktmöglichkeiten zur lokalen Bevölkerung die performance von Police Scotland durch die Auswertung »weicher« Daten optimieren wird.‹«


    Logan starrte sie an. »Die performance optimieren?«


    »Sie werden nie über den Sergeant hinauskommen, wenn Sie nicht Management-Sprech lernen. Sobald Sie zum Inspector befördert sind, wird es Ihnen vorkommen, als ob Sie in einem fremden Land aufgewacht wären, wo alle unter Phrasen-Tourette leiden. Bei der letzten Einsatzleitertagung hat jemand doch tatsächlich Folgendes von sich gegeben: ›Wie können wir adäquate Anreize für unsere Stakeholder kreieren, damit sie sich eine Dreihundertsechzig-Grad-Denke zu eigen machen, und zwar einhundertzehn Prozent der Zeit.‹ Und das alles mit todernster Miene, ob Sie’s glauben oder nicht.«


    Logan kniff sich in die Nasenwurzel. Jemand hatte hinter seinen Augen eine Ratte losgelassen. Er spürte, wie sie in seinem Schädel krallte und biss.


    Nicholson tätschelte ihm den Arm. »Kopf hoch, Sarge, in sieben Stunden ist Feierabend.«


    Kirstin Rattrays Wohnung war im obersten Stock eines schäbigen grauen Kastens in der Saint Catherine Street, am Ende einer Reihe seelenloser Gebäude, die bedrohlich auf die kleineren, traditionellen schottischen Häuser auf der anderen Straßenseite herabschauten, als ob sie sie verprügeln und ihnen das Taschengeld wegnehmen wollten.


    Die Einrichtung war … nun ja, in erster Linie verdreckt. Abblätternde Tapeten in der Küche. Gesprungene Fliesen in einem Badezimmer, das aussah, als hätte es seit Jahren kein Putzmittel mehr gesehen. Im Schlafzimmer roch es nach Feuchtigkeit und Schweiß und schmutziger Wäsche. Der Blick vom Wohnzimmer war fantastisch, über die Dächer der Stadt hinweg bis hinunter zum Meer. Der Blick ins Wohnzimmer war ein anderes Thema.


    Kirstin ließ sich auf ein abgewetztes braunes Cordsofa plumpsen. Ein unechtes Ölgemälde – die Sorte, die man sich im Supermarkt von einem Foto machen lassen kann – hing in einem geschmacklosen vergoldeten Rahmen über dem Kamin. Es zeigte ein kleines Mädchen von zwei oder drei Jahren mit straßenköterblonden Haaren und lückenhaftem Grinsen. Stupsnase, glänzende Augen. Auf dem Kaminsims waren ein Teddybär und zwei Dinosaurier aufgereiht. Wie eine Art Hausaltar.


    Es war die einzige saubere Stelle in der ganzen Wohnung.


    Nicholson zog einen Laptop hinter dem Bücherregal hervor. »Sonst noch etwas?«


    Die knochigen Schultern zuckten.


    Der Haufen auf dem Couchtisch war zu einer beträchtlichen Größe angewachsen. Handys, MP3-Player, etwas Schmuck, zweihundert Pfund in bar und eine Kollektion von Parfums und Make-up.


    Logan griff ein ziemlich neu aussehendes Smartphone heraus. Das Gehäuse quietschte in seinen blau behandschuhten Fingern, als er es umdrehte. »Vieles von dem Zeug hier sieht nicht nach Ladendiebstahl aus, Kirstin. Das sieht vielmehr nach Einbruchdiebstahl aus. Wann haben Sie sich aufs Einbrechen verlegt?«


    Sie hielt den Blick auf den dunkelbraunen Fleck auf dem Kissen neben ihr geheftet. »Ich hab’s Ihnen doch gesagt – ich hab nichts geklaut. Alles gefunden.«


    »Ich wette, wir können die meisten von diesen Sachen aufgrund von Anzeigen identifizieren.«


    »Das gehört alles nicht mir!«


    Nicholson stellte den Laptop ab und nahm das fleckige Sitzkissen vom Sofa. Zwischen den rostigen Federn und dem zerschlissenen Unterstoff steckte eine Keksdose. Auf dem Deckel waren Jammie Dodgers und diese merkwürdigen rosa Kringel abgebildet. »Ach, sieh mal einer an …«


    Kirstin sah kurz zu der Keksdose hin und gleich wieder weg. Sie wand sich. »Das hat nichts mit mir zu tun …«


    Nicholson nahm die Dose, öffnete sie und starrte einen Moment lang hinein. »Sarge?« Sie hielt sie Logan hin. Eine Handvoll Alu-Briefchen lagen darin, eine kleine wiederverschließbare Plastiktüte mit einem weißen Pulver, ein braunes Klümpchen von der Größe eines Daumennagels, eingewickelt in Klarsichtfolie, und eine Packung Zigarettenpapierchen.


    Kirstin ließ den Oberkörper nach vorne kippen, bis ihre Brust auf den Knien ruhte, und schlang die Arme um den Kopf. »Das ist nicht von mir …«


    Logan warf das Handy auf den Haufen »gefundener« Elektronikgeräte zurück und stöberte dann ein wenig in der Keksdose herum. Auf jeden Fall ausreichend für eine Anzeige wegen Drogenbesitzes. Vielleicht sogar mit Verkaufsabsicht. »Tja, Kirstin. Sieht irgendwie gar nicht gut aus für Sie.«


    »Das gehört nicht mir.« Die Stimme wurde von ihren Knien gedämpft.


    »Ach ja. Sie haben es gefunden.« Er gab Nicholson die Dose zurück.


    Sie setzte den Deckel wieder darauf. »Was glauben Sie, was Kirstin dafür blüht, Sarge? Vier Jahre? Vielleicht fünf?«


    Logan bleckte die Zähne und sog die Luft ein. Verzog das Gesicht. »Kommt drauf an, wer der Richter ist. Harding hat sich in letzter Zeit total auf Drogendelikte eingeschossen. Könnte sogar sein, dass er auf sieben raufgeht, wenn er der Meinung ist, dass sie dealt.«


    »Verstehe …« Nicholson setzte eine nachdenkliche Miene auf und starrte eine Weile ins Leere, während sie sich übers Kinn strich. Dann schnalzte sie mit den Fingern. »Ich hab’s! Wie wär’s, wenn Kirstin sich auf einen Deal einlassen würde? Ich meine, so im Sinne von ›eine Hand wäscht die andere‹?«


    Er verschränkte die Arme. »Na ja, das käme natürlich drauf an. Also, meine Hand ist ganz schön schmutzig.«


    Kirstin stöhnte. Sie setzte sich auf. Ließ sich gegen die Lehne fallen. Und verbarg ihr Gesicht in den Händen. »Sie wissen’s nicht von mir, okay?«


    Schweigen.


    »Was wissen wir nicht, Kirstin?«


    »Klingon und Gerbil kriegen heute eine Lieferung aus dem Süden.«


    Nicholson steckte die Keksdose in einen großen Beweismittelbeutel. »Koks? Heroin? Haschisch? Crack? Smack? Jellies? Strepsils? Was?«


    Achselzucken.


    Logan runzelte die Stirn. Draußen zog das Motorgeräusch eines Autos vorüber. »Diese Lieferung – war das so ein hässlicher Typ in einem nagelneuen blauen Fiesta? Mit Birmingham-Akzent?« Er fuhr sich mit dem Kinn am Unterkiefer entlang. »So eine auffällige Reihe von Pickeln hier? Nennt sich Martyn mit y, oder auch Paul oder Dave?«


    »Keine Ahnung. Hab ihn nie kennengelernt. Aber Gerbil ist ganz aus dem Häuschen, weil er glaubt, dass er jetzt bei den großen Jungs mitmischen kann. Gestern Abend hat er hier ganz groß das Maul aufgerissen.« Sie ließ die Hände vom Gesicht sinken. Und starrte zu dem Pseudo-Ölgemälde von dem kleinen Mädchen auf. »Sie dürfen ihm nicht sagen, dass Sie es von mir wissen. Er bringt mich um.«


    »Kevin ›Gerbil‹ McEwan? Da laufen Sie eher Gefahr, von einem Hammel aufgespießt zu werden.« Logan wies mit dem Daumen zur Decke. »Los, aufstehen.«


    »Sie müssen es mir versprechen! Damit meine Amy nicht als Waise aufwachsen muss.«


    Nicholson hatte ihr Notizbuch gezückt. »Wo bewahren sie den Stoff auf?«


    Kirstin blickte zu Logan auf. »Ich darf meine Amy nur am Wochenende sehen und nur unter Aufsicht vom Jugendamt. Ich geb mir ja Mühe, mich zu ändern, ich geb mir wirklich Mühe.« Dabei kratzte sie mit einer Hand in ihrer Armbeuge herum, die mit schorfigen Einstichstellen übersät war. »Bitte …«


    »Erst wenn Sie uns sagen, wo der Stoff ist.«


    »Bei Klingon. Seine Mutter ist für einen Monat in Australien.«


    »Okay.« Logan hakte sein Airwave aus und ging zur Tür. Dann zeigte er noch einmal auf den Berg gestohlener Gegenstände auf dem Couchtisch. »Nicholson – Sie stellen das alles sicher. Ich bin draußen vor dem Haus.« Auf dem Weg zur Treppe tippte er Inspector McGregors Dienstnummer ein. »Bravo India von Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Logan, fahren Sie irgendwann demnächst nach Fraserburgh? Bei der Sache mit dem gestohlenen Geldautomaten geht es nämlich drunter und drüber. Wieso haben wir eigentlich keinen ausgebildeten Tatortkoordinator in der Schicht?«


    »Ich will eine Razzia bei einer Adresse in Banff.«


    »Was denn – jetzt?«


    »So bald wie möglich.« Er zog die Haustür auf und trat hinaus in den sonnigen Abend. »Ich habe Informationen, wonach Kevin McEwan und Colin Spinney eine große Lieferung aus dem Süden in Besitz genommen haben. Sie lagern das Zeug in Spinneys Haus. Wenn wir schnell zuschlagen, können wir sie schnappen, bevor alles aufgeteilt und verschwunden ist.«


    »Klingon und Gerbil mischen jetzt ganz oben mit, wie?«


    »Sie versuchen’s.«


    Eine Möwe kreiste am Himmel, ihre Flügel strahlend weiß vor dem makellos blauen Hintergrund.


    »Chefin?«


    »Wir brauchen eine Bestätigung.«


    »Ich habe eine dicke, fette Akte mit Aussagen von Leuten, die sich darüber beschweren, dass in Gerbils Wohnung gedealt wird.«


    »Augenblick …« Ein gedämpfter Wortwechsel, dann wieder Stille.


    Logan lehnte sich an die Hauswand, einen Fuß an den schmutzigen grauen Rauputz gestellt.


    Eine zweite Möwe gesellte sich zu der ersten. In trägen Schleifen drifteten sie aufs Meer hinaus.


    »Sind Sie noch da? Mailen Sie mir die Adresse, dann kümmere ich mich um den Beschluss. Die Zeit reicht nicht, um die Mobile Reserve einzuschalten, aber Sie können einen Transporter haben und zwei zusätzliche Beamte aus Inverurie.«


    »Ich brauche Leute, die in Durchsuchungen geschult sind. Und eine Hundestaffel.«


    »Und ein Sahnehäubchen hätten Sie auch noch gerne obendrauf, nicht wahr?«


    »Das ist die Chance, das Drogenversteck von Klingon und Gerbil auszuheben.«


    Ein Seufzer. »Ich sehe mal, was sich machen lässt. Es wird allerdings ein paar Stunden dauern, das alles zu organisieren. Um es schon mal festzuklopfen: Zugriff heute Abend um neun.«


    »Danke, Chefin.«


    »Aber ich will schwer hoffen, dass Sie auch was finden.«


    Das Telefon am Empfang klingelte und klingelte und klingelte. Logan schnappte sich die Haftnotiz, steckte sich einen Finger ins Ohr, das Handy fest ans andere gedrückt, und zog sich aus dem Hauptbüro auf den Flur zurück. »Entschuldigung, was sagten Sie?«


    Louises Stimme tönte aus dem Telefon. »Ich sagte, es muss nicht unbedingt zu einem Problem werden, aber wir müssen es im Auge behalten. Samanthas Gesundheit muss unsere oberste Priorität sein.«


    Vorbei an der Teeküche und der Herrentoilette und weiter ins Constables-Büro.


    Auch hier klingelnde Telefone – Nicholson kramte hastig nach einem Block und machte sich Notizen. »M-hm, ja, Sir. Wird gemacht, Sir.« Sie hatte ihre Schutzausrüstung abgelegt, sodass man die erdbraunen Ringe unter den Armen ihres schwarzen T-Shirts sehen konnte. Wie schmutzige Schweißflecken.


    Er klatschte die Haftnotiz auf den Schreibtisch, genau vor ihre Nase.


    Sie nickte.


    »Die Lungenentzündung zieht sich jetzt schon zwei Wochen hin, und ich würde wirklich gerne versuchen, etwas dagegen zu tun.«


    »Und es besteht kein Risiko?«


    »Es besteht immer ein Risiko, wenn man bei einem Patienten die Medikation umstellt. Aber eine Lungenentzündung ist eine ernste Sache bei einer Patientin, die schon so lange im Koma liegt wie Samantha.«


    Nicholson hatte offenbar ihr Telefonat beendet, denn sie griff nach dem Notizzettel. Nachdem sie ihn eine Weile stirnrunzelnd angestarrt hatte, schwenkte sie ihn in Logans Richtung. »Was soll das heißen?«


    »Okay, dann stellen wir ihre Medikation um.« Er legte eine Hand über das Mikrofon. »Das heißt: ›Wir kriegen eine Hundestaffel aus Aberdeen.‹«


    »Echt?« Sie sah noch einmal genau hin. »Haben Sie schon mal überlegt, Arzt zu werden?«


    »Sehen wir Sie morgen?«


    »Ich kann morgen nicht, da bin ich den ganzen Tag im Gericht. Aber wie wäre es mit Mittwoch so gegen zehn?«


    Nicholson schnappte sich einen Whiteboard-Marker und stampfte zur der Tafel über dem Heizkörper, um in die Spalte »VERFÜGBARE KRÄFTE« in Blockbuchstaben »HUNDESTAFFEL« zu schreiben.


    »Wunderbar. Und wir müssen noch einmal darüber reden, ob wir Sie nicht als Samanthas gesetzlichen Betreuer einsetzen lassen.«


    »Ich will aber nicht …«


    »Das weiß ich. Aber wenn Sie Entscheidungen über Medikationen und Behandlungen treffen wollen, brauchen wir eine etwas solidere rechtliche Grundlage als nur die Tatsache, dass Sie ihr Freund sind. Das ist wichtig, Logan.«


    Ein Gewicht legte sich auf seine Schultern und drückte sie nieder. »Okay. Wir reden am Mittwoch darüber.«


    »Glauben Sie mir, es ist das Beste für sie. Sie werden schon sehen.« Und dann war sie weg.


    Logan steckte sein Handy ein und wandte sich zum Whiteboard um. Inverurie hatte das Angebot der zwei zusätzlichen Beamten zurückgezogen – es war die Rede von einer Riesenkeilerei vor einem Optikergeschäft in der Innenstadt. Aber die Einsatzleiterin hatte einen in Hausdurchsuchungen geschulten Constable in Mintlaw und einen zweiten in Fraserburgh auftreiben können. Zusammen mit Nicholson, Deano, Tufty und Logan machte das sechs Beamte, dazu einen Hundeführer, ein Riesenviech von einem Deutschen Schäferhund und einen Labrador mit einem Talent für das Erschnüffeln von Drogen.


    Hätte schlimmer kommen können. Wenigstens mussten sie nur bei einer einzigen Adresse zugreifen. Und nicht so ein Doppelschlag-Unsinn.


    Das Bürotelefon klingelte. Nicholson schnappte den Hörer. »Revier Banff, was kann ich für Sie tun?«


    Mit ein bisschen Glück war das die Info, dass sie ihren richterlichen Beschluss abholen könnten. Colin »Klingon« Spinneys Mama würde einen ganz schönen Schreck kriegen, wenn sie aus Australien zurückkam.


    Logans Airwave piepste.


    »Sarge?« Es war Deano.


    »Sprechbereit. Wo sind Sie? Schnappen Sie sich Tufty und kommen Sie her, wir müssen einen Einsatz vorbereiten. Eine große Drogen…«


    »Äh, nein.« Er atmete hörbar durch. »Sarge, ich brauche Sie hier am Tarlair-Strandbad. Sofort.«


    »Reden Sie keinen Unsinn, es …«


    »Sarge, wir haben eine Leiche. Es ist ein kleines Mädchen.«


    Verdammter Mist … Ein verschwundener Pädophiler und ein totes kleines Mädchen, beides an einem Tag. Er schnappte sich seine Mütze. »Wir sind unterwegs.«
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    »… Was soll das heißen, ›Wir müssen die Drogenrazzia verschieben‹?«


    Logan packte den Haltegriff über der Beifahrertür, als Nicholson das Gaspedal durchtrat und mit Blaulicht und Sirene die High Shore entlangbretterte, vorbei an den kastenförmigen Reihenhäusern des Newton Drive.


    Inspector McGregor hörte sich an, als ob sie auf einer Wespe herumkaute. »Haben Sie irgendeine Vorstellung, was für Hebel ich in Bewegung setzen musste, um Ihnen die zusätzlichen Beamten, den Transporter und den Hund zu organisieren? Von dem Beschluss ganz zu schweigen, es …«


    »Wir haben die Meldung bekommen, dass am Tarlair-Strandbad die Leiche eines kleinen Mädchens gefunden wurde.«


    Die Häuser mit den roten Dachpfannen wurden im Rückspiegel kleiner und verschwanden. Jetzt war da nur noch der Maschendrahtzaun auf der linken Seite, der die Straße von der steil abfallenden Uferböschung gleich dahinter trennte.


    Ein zischendes Atemgeräusch. »Hätten Sie das nicht gleich sagen können?«


    »Tut mir leid, Chefin. Constable Scott und Constable Quirrel sichern den Fundort. Wir sind schon unterwegs und werden in zirka …?« Er sah Nicholson fragend an.


    Sie schaltete herunter und nahm schwungvoll die nächste Kurve. »Ich fahr, so schnell ich kann …«


    Die Tachonadel erreichte 140 km/h.


    »… zwei Minuten vor Ort sein.«


    Zur Linken flog die Kläranlage vorüber. Nicholson stieg auf die Bremse und manövrierte den Wagen mit quietschenden Reifen durch eine steile Haarnadelkurve.


    Das Tarlair-Strandbad tauchte in der Ferne auf. Eine Ansammlung von kastenförmigen Gebäuden im Art-déco-Stil, nicht viel größer als eine Handvoll Baucontainer, auf drei Seiten von Klippen umgeben, die vierte zum Meer hin offen. Die einstmals weiß getünchten Wände lagen grau im Schein der Abendsonne, die zwei Schwimmbecken davor leer und verfallen.


    »Ist sie schon identifiziert?«


    Logan schaltete die Sirene aus. »Noch nicht. Wir haben nach fünf kein Innendienstpersonal in Banff. Können Sie jemanden entbehren?«


    Die Straße fiel jetzt vor einer weiteren Haarnadelkurve steil ab. Stechginstersträucher wie eine gelbe Feuerwalze zur Rechten, die Bucht zur Linken. Dunkle Felsen formten sich im glitzernden Wasser zu havarierten U-Booten und gestrandeten Schiffen. Die Wellen, die sie unermüdlich an den Strand zu schieben versuchten, waren von weißem Schaum gekrönt.


    »Wissen Sie schon, ob es ein Unfall war, oder …«


    »Ich hoffe es. Wir haben einen vermissten Pädophilen reinbekommen: Neil Wood. Ist vor drei Tagen verschwunden. Sein Vater hat es erst heute gemeldet.«


    »Das hat uns gerade noch gefehlt …« Ihre Stimme klang jetzt gedämpft, als ob sie eine Hand über das Mikrofon gelegt hätte, und er hörte nur bruchstückhaft, wie sie jemandem im Hintergrund zackig Anweisungen erteilte: die Spurensicherung, die in Fraserburgh den Geldautomatenraub bearbeitete, sollte schnurstracks herkommen.


    Der glatte Asphalt wich einer mit Schlaglöchern übersäten Holperpiste. Die Straße war von kniehohem Gras gesäumt, aus dem rosa blühende Weidenröschen wie Antennen ragten. Der Streifenwagen rumpelte über die pockennarbige Fahrbahn und schlingerte, als Nicholson abbremste. Ein Schmutzfänger kratzte geräuschvoll über die unebene Teerfläche.


    Kurz vor dem Eingang zum Schwimmbad war dann ganz Schluss – die Straße hörte einfach auf. Es war der einzige Zugang, wenn man nicht den Klippenpfad vom Golfplatz hinunterklettern wollte.


    Inspector McGregors Stimme war wieder in voller Lautstärke zu hören. »Logan, ich muss so schnell wie möglich wissen, ob ein unnatürlicher Todesfall vorliegt. Muss ich ein Sonderermittlungsteam einsetzen oder nicht? Und dann sichern Sie den Fundort. Ich komme, sobald ich Ihnen jemanden für den Innendienst organisiert habe.«


    Logan hängte sein Airwave an der Halterung ein.


    Der kleine Polizeitransporter von Deano und Tufty parkte mitten auf der Straße zwischen zwei schroffen Felsblöcken und versperrte die Zufahrt zum Fundort. Das Auto war schon länger nicht mehr gewaschen worden, der weiße Lack fast grau vor Schmutz, nur der Streifen aus blauen und gelben Kästchen entlang der Seitenwand leuchtete im Rundumlicht des Streifenwagens auf.


    Von den beiden war weit und breit nichts zu sehen.


    Nicholson drückte auf den Knopf, und das Blaulicht erlosch.


    Schweigen.


    Logan griff nach seiner Mütze. »Holen Sie das Absperrband aus dem Kofferraum und sichern Sie die Zufahrt. Ich will, dass niemand mehr hier reinkommt.« Er drehte sich auf seinem Sitz um und zeigte dann auf die Kuppe, wo die erste Haarnadelkurve war. »Gehen Sie am besten bis hinter die Kläranlage. Ich will nicht, dass irgendein Arschloch mit einem Teleobjektiv Fotos macht und sie an die Boulevardpresse vertickt.«


    »Sarge.«


    Kaum hatte er die Beifahrertür zugeschlagen, setzte sie schon über die Schlaglöcher zurück, wendete schwungvoll in drei Zügen und schoss davon.


    Logan drehte sich um, bahnte sich einen Weg um den Polizeitransporter herum und tippte im Gehen Deanos Dienstnummer in das Airwave.


    Doch ehe er auf Senden drücken konnte, tauchte Tufty auf. Er kraxelte über den mit Steinbrocken übersäten Strand, beide Arme seitlich ausgestreckt, als ob er auf einem Hochseil balancierte. Dann hielt er inne, schlitterte zwei Schritte zurück und winkte. »Sarge? Hier bin ich!«


    Logan mied die Straße und folgte ihm stattdessen über den Kiesstrand. Fetzen von Seetang säumten die Hochwassermarke, bleich und verwittert, wie Tausende von menschlichen Schienbeinen. Alles roch nach frischer Seeluft und Salz, unterlegt mit einer dünnen Schmierschicht von fauligem Fisch. Tufty schaute über die Schulter zurück. »Der Typ hat hier unten Fotos für so ein Projekt über städtischen Verfall gemacht. ’n junger Kerl, studiert Fotografie am Aberdeen College. Hat sich vor Schreck in die Hose gemacht und ist dann nach Macduff zurückgeradelt. Am Hafen hat er uns gesehen, und den Rest wissen Sie ja.«


    Logan nickte. Die Kiesel knirschten und rutschten unter seinen Sohlen. »Haben Sie die Kamera beschlagnahmt?«


    »Deano hat sich die Speicherkarte aushändigen lassen.« Tufty deutete nach rechts zu einer bröckelnden Betonböschung. »Da lang.«


    »Wieso hat dieser Student nicht die 999 angerufen? Ich dachte, heutzutage hat jeder ein Handy.«


    Tufty ließ ein Lächeln aufblitzen und zuckte mit den Schultern. »Hat die Panik gekriegt. Er sagt, die Nummer ist ihm nicht mehr eingefallen. Jetzt wird’s ein bisschen steil, tut mir leid …« Er kletterte die Böschung hinauf und von dort auf die Grasfläche. Und dann mussten sie noch über ein paar flechtenbewachsene Felsbrocken steigen.


    »Sind Sie sicher, dass Sie den Weg kennen?«


    »Deano sagt, diesen Weg könnte kein Mensch mit einer Leiche auf dem Rücken bewältigen. Also ist das hier jetzt der obligatorische Tatortzugang.« Nachdem sie noch ein Stück höher gestiegen waren, fanden sie sich auf einem Felskamm oberhalb der Schwimmbecken. Tufty nickte. »Da unten.«


    Das Schwimmbad war in zwei Hälften aufgeteilt. Vor den Hauptgebäuden umschlossen breite Amphitheater-Stufen aus dunkelgrauem, fleckigem Beton mit Resten von weißer Tünche an den Kanten ein D-förmiges, flaches Becken, trocken wie ein Flussbett in einer Dürre. Die Mauer zwischen diesem Becken und dem Hauptschwimmbereich war beschädigt und teilweise eingefallen. Jenseits der Trennmauer stand das Wasser halbhoch. Auf der einen Seite war ein Felsstrand, der nicht Teil der ursprünglichen Anlage sein konnte, übersät mit kaputten Rohren und anderem rostigen Treibgut. Dann kam die Strandmauer und dann nur noch die weite blaue Fläche der Nordsee.


    Eine dunkle Gestalt kauerte am anderen Ende des Beckens. In ihrer Hand flatterte ein Stück schwarz-gelbes Absperrband: »TATORT – BETRETEN VERBOTEN«. Es war Deano. Er hob beide Arme über den Kopf und winkte. »Sarge!«


    Es dauerte eine Weile, bis er die Leiche ausmachen konnte. Grau vor grauem Hintergrund.


    Also kein Irrtum.


    Etwa eine Handbreit unterhalb des Kamms, auf dem sie standen, befand sich das Dach eines alten Pumpenhauses. Auf keinen Fall würde Logan riskieren, sich daraufzustellen. »Wo führt dieser obligatorische Tatortzugang nun eigentlich hin?«


    Tufty zeigte es ihm. »Soweit wir das beurteilen können, muss er sie in einer geraden Linie vom Eingang da drüben gebracht haben, am seitlichen Rand entlang und dann über den Steg zwischen den zwei Teilen, bevor er sie in das Becken geworfen hat.« Er ließ die Schultern hängen. »Ich wollte mich ein bisschen umsehen, aber Deano hat mich nicht runtergehen lassen. Er meinte, ich soll hier oben bleiben.«


    Vorschriftsmäßiges Vorgehen. Es geschahen noch Zeichen und Wunder.


    Logan stieg vorsichtig den Felshang hinunter bis zu den Amphitheater-Stufen. Unmöglich, von hier zu der Stelle zu gelangen, wo Deano stand, ohne den Weg des Täters zu kreuzen. Es sei denn, er balancierte über die Strandmauer, aber die sah sehr schmal aus und war mit glitschigem grünem Schleim überzogen. Und laut dem Schild am Eingang würde man da zwei Meter tief auf die Felsen fallen, also konnte man die Idee vergessen.


    Wenn es überhaupt einen Täter gab.


    Er zeigte auf Tufty. »Ab sofort sind Sie stellvertretender Tatortkoordinator. Sie protokollieren Uhrzeit und Datum und sämtliche Personen, die der Leiche nahe gekommen sind. Sie bewachen den Zugang und sorgen dafür, dass ohne meine Genehmigung niemand reinkommt. Niemand. Und wenn es der Polizeipräsident persönlich ist – er hat gefälligst auf dem Parkplatz zu warten, bis ich mein Okay gebe. Verstanden?«


    »Sarge.«


    Gut.


    Er ging nach rechts, sprang in das D-förmige landseitige Becken und bahnte sich seinen Weg durch den Schutt und den Abfall zur anderen Seite.


    Deano rammte gerade einen Hering in einen Riss in dem bröckelnden Beton zu seinen Füßen und schlang das Absperrband um den Kringel am oberen Ende. Dann ging er weiter zum nächsten Hering und rollte dabei das gelbe Tatort-Band hinter sich ab. Er seufzte. »Armes kleines Ding.«


    Logan blieb auf Höhe des Absperrbands stehen und blickte über den verfallenen Steg hinweg. »Unnatürlicher Todesfall?«


    Deano verzog das Gesicht. »Wann ist es das nicht bei einem Kind?«


    »Auch wahr.« Er kletterte hinauf und schlüpfte unter dem gelb-schwarzen Band hindurch.


    Das kleine Mädchen konnte nicht älter als fünf oder sechs sein. Genauso alt wie Jasmine. Die gleiche Haarfarbe …


    Etwas verknotete sich in der Mitte seines Brustkorbs, zusammengepresst von der würgenden Faust seiner Schutzweste, bis es ganz hart und scharfkantig war.


    Aber sie war es nicht.


    Der Atem zischte aus ihm heraus.


    Deano legte die Bandrolle hin. »Alles okay, Sarge?«


    Logan blinzelte. Hustete den Frosch heraus, der ihm im Hals steckte. »Ja. Es ist … Sie gleicht Jasmine.«


    Das Mädchen lag auf dem Bauch, etwa einen Meter vor der schmutzigen Betonmauer und der Rampe, die in das Becken hinunterführte, halb im Wasser und halb draußen. Kopf, Arme und Rumpf trieben zwischen dem Unrat, die untere Körperhälfte war auf den Felsen gestrandet.


    Ein Bein war gerade ausgestreckt, die Spitze des kleinen roten Schuhs zeigte in Richtung des Hauptgebäudes. Es sah aus, als ob der Riemen an ihrem Knöchel sich an einem rostigen Rohr verfangen hätte, was verhindert hatte, dass sie abtrieb. Das andere Bein stand fast im rechten Winkel ab. Weiße Socken und ein graues Kleid. Alles mit einer dünnen Schicht weißer Kristalle überzogen.


    Ihr grauer Pulli war mit Wasser vollgesogen – zwischen den Schultern und an den Ellbogen zerrissen, sodass die weiße Bluse darunter hervorschaute. Eine Schuluniform.


    Ihre Haut war weiß wie Schnee, übersät mit kleinen Kratzern und winzigen dreieckigen Löchern. Die Hände aufgequollen und weiß. Der Hals in einem unnatürlichen Winkel abgeknickt.


    Ihre Wange ruhte unter Wasser auf einem Felsen. Die offenen Augen starrten ins trübe Wasser, der Mund war offen. Hellblonde Haare trieben um ihr Gesicht. In der Stirn klaffte eine tiefe Delle.


    Deano verknotete das Band am letzten Hering. »Sind Sie sicher, dass Sie okay sind?«


    Achselzucken. »Doch. Hat mich nur ein bisschen auf dem falschen Fuß erwischt, weiter nichts.«


    »Also wenn ich denken würde, dass es meine Tochter ist, ich würde den Mistkerl bei lebendigem Leib häuten …« Er schniefte. »Na ja, wenn ich selber Kinder hätte, meine ich.«


    Logan ging vorsichtig die Rampe hinunter und wäre fast auf dem mit Algen bewachsenen Beton ausgerutscht. Am Wasser angelangt, ging er in die Hocke, leckte an der Spitze seines Zeigefingers und tippte damit gegen den hängen gebliebenen roten Schuh. Dann drückte er den Finger auf seine Zunge. Salz.


    »Deano, wann ist Hochwasser?«


    »Keine Ahnung. Kann ich aber rausfinden.«


    »Es war ganz bestimmt kein Unfall?« Inspector McGregor war auf volle Lautstärke gedreht, um die Sirene des Streifenwagens zu übertönen, in dem sie saß. »Sind Sie sicher?«


    »So sicher, wie ich sein kann, ohne Spuren zu vernichten.« Logan ging zurück zur Straße, zog seine blauen Nitrilhandschuhe aus und stopfte sie in eine leere Tüte. Seine Finger zitterten, als er mit dem Plastik kämpfte. »Sieht aus, als ob ihr jemand den Schädel eingeschlagen hat, aber es sind keine Blutspuren zu sehen, weder auf dem Steg noch an der Mauer oder auf den Stufen. Sie hat sich die Verletzungen also nicht bei einem Sturz ins Becken zugezogen. Ich kann nur vermuten, dass sie schon tot war, als sie ins Wasser geworfen wurde. Und zwar wahrscheinlich schon seit ein paar Stunden. Sie muss zumindest vorübergehend ganz unter Wasser gewesen sein – ihr Rock, ihre Beine und ihre Schuhe sind mit Salzkristallen überzogen.« Er blieb stehen und atmete hörbar aus. »Das arme kleine Ding war erst fünf oder sechs.«


    Das Heulen der Sirene drang aus dem Lautsprecher seines Airwave.


    »Chefin?«


    »Ich bin in fünf Minuten da. Haben Sie den Fundort gesichert? Und eine Fahndung nach Neil Wood eingeleitet?«


    »Deano hat es gleich ans Dezernat Übergangsbegleitung weitergeleitet, nachdem wir erfahren hatten, dass er vermisst wird. Ich weiß nicht, ob sie es gemacht haben oder nicht.«


    »Herrgott noch mal, Logan, es ist …«


    »Sie haben gesagt, ich soll mich so bald wie möglich bei Ihnen melden.« Er stopfte die Plastiktüte in die Jackentasche. »Ich dachte, das hieße, dass es oberste Priorität hat.«


    Ein Seufzer, fast übertönt von dem Getöse im Hintergrund. »Wahrscheinlich haben Sie recht.«


    Deano kletterte über die Uferböschung auf die Straße zurück. Dort blieb er stehen und schüttelte ein Bein aus, als ob er in eine Pfütze getreten wäre. Die Wellen spülten über den Kiesstrand.


    »Chefin, sind Sie noch dran?«


    »Ja. In Ordnung. Ich lasse ein Sonderermittlungsteam aus Aberdeen kommen. Stellen Sie sicher, dass niemand irgendetwas anfasst, bis ich da bin.«


    »Ich habe Constable Quirrel schon als stellvertretenden Tatortkoordinator eingesetzt.«


    »Tufty ist unser Koordinator? … Na wunderbar … Da können wir uns ja gleich aufhängen.« Und diesmal war sie endgültig weg.


    Deano kam auf ihn zu, wobei einer seiner Schuhe feuchte Abdrücke auf dem verwitterten Asphalt hinterließ. Logan tippte bereits die Dienstnummer der Innendienstkraft ein, die Inspector McGregor für sie aufgetrieben hatte.


    Die Frau am anderen Ende hob ab. »Sergeant McRae?«


    »Sie müssen mir bitte sämtliche vermissten Personen im Alter von elf Jahren oder jünger raussuchen.« Das kleine Mädchen sah zwar deutlich jünger aus, aber er durfte in diesem Punkt kein Risiko eingehen. »Weiblich. Blondes Haar. Trägt eine Schuluniform – grau mit weißen Socken und weißer Bluse. Kein Schulabzeichen am Pulli.«


    »Wo soll ich suchen?«


    Deano blieb vor ihm stehen und deutete auf sich selbst, während er mit den Lippen formte: »Ist noch was zu erledigen?«


    »Fangen Sie am besten mit dem Nordosten an und weiten Sie die Suche dann aus. Wenn es sein muss, beziehen Sie ganz Großbritannien ein.« Er nahm den Finger von der Sendetaste. »Deano, haken Sie noch mal bei der Übergangsbegleitung nach und vergewissern Sie sich, dass die auch tatsächlich die Fahndung nach Neil Wood eingeleitet haben. Ich will, dass er gefasst wird.«


    »Sarge.«


    »… Okay, ich habe hier drei vermisste Personen in dieser Altersgruppe im Nordosten …« Tastengeklapper im Hintergrund. »Zwei sind weiblich … Eine rothaarig, die andere hat braune Haare. Sind Sie sicher, dass Ihr Mädchen nicht die Haare gefärbt hat?«


    Er zog sein Handy aus der Tasche und ging die Fotos durch, die er gemacht hatte. Dieses bleiche Gesicht, das auf die Steine herabstarrte. Tief durchgeatmet. »Bin ich, soweit sich das feststellen lässt. Die Augenbrauen passen jedenfalls zur Haarfarbe.«


    »Dann müssen wir in einem weiteren Umkreis suchen. Könnte eine Weile dauern. Wie weit soll ich denn zurückgehen? Einen Monat, zwei, drei?«


    »Sagen wir lieber gleich zwei Jahre. Sie wurde zwar erst heute gefunden, aber das heißt nicht, dass sie nicht schon sehr lange vermisst sein könnte.«


    Ein Seufzer. Und dann: »Das haben wir auch diesem verdammten Josef Fritzl zu verdanken.«


    »Schicken Sie mir eine Mail, wenn Sie etwas finden.« Logan klinkte den Apparat wieder ein.


    Deano war hinter dem Polizeitransporter, wo er mit seinem einen quatschnassen Schuh auf und ab ging. » … O nein, so nicht. Ich habe Ihnen gesagt, dass er vermisst wird. Ich habe Ihnen gesagt, dass Sie nach ihm fahnden sollen und … Nein, nein, nein, nein, nein: das haben Sie verbockt, Freundchen, nicht ich.«


    Hervorragend.


    Als ob dieser Tag noch schlimmer werden könnte.


    Die Klippen waren in blutrotes Licht getaucht, die Schatten lang und dunkel, als die Sonne in der Nordsee versank. Ihre Strahlen ließen das Gras bernsteingelb und golden schimmern und brachten den Maschendrahtzaun zum Funkeln.


    Nicholson steckte die Hände in die Armlöcher ihrer Stichschutzweste, über der sie jetzt eine saubere Warnweste trug. Sie zog die Schultern bis über die Ohren hoch und ließ sie dort. Die Schirmmütze hatte sie fest auf dem Kopf verkeilt. »Wird allmählich ein bisschen frisch.«


    Logan wippte auf den Fußballen, die Schultern gestrafft, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, das Kinn in die Höhe gereckt. »Haltung, Constable.«


    Eine doppelte Linie von blau-weißem »POLIZEI«-Absperrband zog sich vom Ende des Maschendrahtzauns zu dem Telegrafenmast auf der anderen Straßenseite. Vor der Absperrung parkten eine Handvoll rostige Autos, deren Fahrer und Beifahrer auf den Motorhauben hockten, die ausgeschalteten Kameras und Mikrofone in der Hand. In Lauerstellung. Der Übertragungswagen von Sky TV stand quer vor der Einfahrt zur Kläranlage, während ein Journalist mit Fleecejacke und ernster Miene in eine Kamera sprach. Ein paar hundert Meter dahinter machte die BBC das Gleiche.


    »Ich komm mir ziemlich blöd vor.« Nicholson stampfte mit den Füßen. »Da stehen wir hier rum wie die Volltrottel, während alle anderen richtige Polizeiarbeit machen dürfen.«


    »Haben Sie mich gerade als Volltrottel bezeichnet?«


    »Sie wissen schon, was ich meine.« Sie drehte sich zum Streifenwagen um. »Wir haben nicht zufällig noch welche von diesen schönen gefütterten Jacken im Kofferraum, oder?«


    Ein Seufzer. »Na los, holen Sie sie.«


    Ein Zivilfahrzeug hielt auf der anderen Seite des Absperrbands, und der Einsatzleiter der Nachtschicht stieg aus. Er hob die Hände, als ein Schwarm von Objektiven sich auf ihn richtete. Als er den Mund aufmachte, quoll ein zähflüssiger Brei von nasalen Vokalen hervor. »Wir geben zum gegenwärtigen Zeitpunkt keinen Kommentar ab. Danke.« Er wandte den Journalisten den Rücken zu und marschierte auf Logan zu. »Aasgeier«, stieß er halblaut hervor, die Worte begleitet von einem Hauch Wick VapoRub und Mentholpastillen.


    »Sir.«


    Inspector Fettes klemmte sich die Schirmmütze unter den Arm. Seine Hände waren riesig im Verhältnis zum übrigen Körper und mit Sommersprossen übersät. Auch Wangen und Nase waren ein Tummelplatz für Sommersprossen, die über die Stirn bis an seinen prächtigen feuerroten Haarschopf reichten. Er deutete in die Richtung, wo die Straße sich den Berg hinunterwand. »Ist Inspector McGregor noch da unten?«


    »Übernehmen Sie jetzt?«


    »Ich hab so schon alle Hände voll damit zu tun, die Division zu managen. Wendy kann hier bis zum Ende ihrer Schicht die Stellung halten. Ich wollte mich nur auf den neuesten Stand bringen, bevor sie Feierabend macht.«


    Logans Handy vibrierte in seiner Tasche. »Entschuldigung.« Er zog es heraus – eine E-Mail von der Innendienstmitarbeiterin in Elgin mit einer Aufstellung sämtlicher kleinen Mädchen, die in den vergangenen zwei Jahren in Großbritannien als vermisst gemeldet worden waren, nach ihrer Haarfarbe gefiltert. Keines der Fotos ließ sich auf seinem Handy aufrufen. »Ist doch mal wieder typisch.«


    »Probleme?«


    »Jemand hat mir Fotos von allen vermissten Mädchen im Zentralregister gemailt, aber sie werden nicht angezeigt.« Er schlug gegen die Seite des Apparats. Es half nicht.


    Die Fotos waren natürlich nur von Belang, wenn sie tatsächlich als vermisst gemeldet war …


    Inspector Fettes schniefte und wischte sich die Nase mit einem Taschentuch. »Nun ja, ich denke, es ist ohnehin nicht mehr unser Problem, oder?«


    »Wäre ja noch schöner, wenn die uns einen Mordfall anvertrauen würden.« Logan steckte sein nutzloses Telefon weg. »Nein – vor einer Stunde kreuzt das Sonderermittlungsteam hier auf, mit Blaulicht und Sirene, und reißt den Fall an sich. Vielen Dank für die Unterstützung, und jetzt verpisst euch und bewacht den Fundort bis morgen früh.«


    »Arschlöcher.«


    »Genau das hab ich mir auch gedacht, Sir.«


    Wieder ein Schniefen. »Wenn man vom Teufel spricht …«


    Ein ramponierter Vauxhall kam die Straße vom Schwimmbad heraufgerumpelt und hielt vor dem Streifenwagen an. Blieb mit laufendem Motor stehen.


    Jetzt erwarteten sie wohl, dass er seinen Posten verließ und hinübereilte, um zu fragen, was ihr Begehr war.


    Tja, Pech gehabt.


    Inspector Fettes setzte seine Mütze auf. »Na, dann geh ich mich mal besser nützlich machen.« Er steuerte auf den Vauxhall zu, stützte sich mit der Hand am Dach ab und sprach mit jemandem durch das offene Fenster. Er deutete auf Logan, dann richtete er sich wieder auf und marschierte die Straße hinunter in Richtung Tarlair-Strandbad.


    Nicholson tauchte wieder auf und zog sich im Gehen eine große Signaljacke mit reflektierenden Streifen über. Sie deutete mit dem Kopf auf den Vauxhall mit dem laufenden Motor. »Ist was passiert?«


    Logan sah wieder nach vorne. »Glaub ich kaum.«


    Sie sah auf ihre Uhr. »Ist bald Zeit für die Zehn-Uhr-Pause. Einen heißen Tee und ein Schoko-Éclair.«


    »Für uns gibt’s heute keine Zehn-Uhr-Pause.«


    »Oh …« Sie machte ein langes Gesicht. »Elf vielleicht?«


    »Schön wär’s.«


    Die Beifahrertür des Vauxhall ging auf, und ein zerzauster Kopf schaute heraus. Eine Frisur wie ein Heuhaufen, in dem ein tollwütiges Wiesel Amok gelaufen war. Die Falten um den Mund wurden tiefer. Eine Stimme wie Schmirgelpapier auf einem rostigen Eisenrohr. »Laz? Finger aus dem Arsch.«


    Nicholson zog eine Braue hoch. »Laz?«


    »Fragen Sie lieber nicht.«


    Detective Chief Inspector Steel kletterte aus dem Wagen. Sie ging leicht gebückt in ihrem zerknitterten grauen Hosenanzug. Schwarzer Mantel, blaue Seidenbluse. Sie winkte ihm zu. »Beweg deinen Hintern hierher.«


    Pause.


    »Sarge?«


    Seufz. »Okay. Sie bleiben hier. Niemand …«


    »Ja, schon klar: ›Niemand wird durchgelassen.‹ Schon kapiert.«


    Er machte kehrt und ging auf den Vauxhall zu.


    »Wurde aber auch Zeit.« Steel wies mit dem Daumen über die Schulter. »Komm, wir zwei machen jetzt einen kleinen Spaziergang.«
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    Am höchsten Punkt der Anhöhe, mit Blick über das stillgelegte Strandbad und die Bucht hinweg, blieben sie stehen. Steel watete durch das kniehohe Gras und ließ sich auf einer Parkbank nieder, die irgendjemand vor Jahren hier aufgestellt hatte, der schönen Aussicht wegen. Damals, als die Kommunen für so etwas noch Geld gehabt hatten. Sie kramte eine E-Zigarette hervor und nahm einen tiefen Zug. Die Spitze leuchtete blau auf, und Dampfwölkchen kringelten sich aus ihren Nasenlöchern. »Na, das ist ja ein schöner Schlamassel.«


    Logan setzte sich neben sie und wurde von einer Brechreiz erregenden Duftwolke aus Parfum und Pfefferminzbonbons eingehüllt. Er deutete nach unten auf die Schwimmbecken, wo eine Phalanx von Gestalten in weißen Tatort-Schutzanzügen langsam an der gegenüberliegenden Seite entlang vorrückte. Neben dem alten Gebäude waren zwei Schutzzelte aufgebaut, beide von innen hell erleuchtet. Dazu drei Streifenwagen und zwei Polizeitransporter, ein großer Range Rover – und ein ramponierter Transit. »Schon eine Ahnung, wer sie sein könnte?«


    Steel klemmte sich die E-Zigarette in den Mundwinkel und zog einen Umschlag aus der Tasche. »Ist heute gekommen. Hab mich noch nicht getraut reinzuschauen. Susan schiebt total die Panik.«


    »Nach dem Aussehen zu urteilen, kann sie noch nicht lange tot sein. Einen Tag, eventuell zwei. Wir können von Glück sagen, dass die Möwen sie nicht eher entdeckt haben.«


    »Okay.« Steel steckte einen Finger unter die Lasche des Umschlags und riss ihn auf. Dann fummelte sie das Blatt heraus, das darin steckte, und legte alles auf ihren Schoß. »Ich kann das nicht lesen.«


    »Dann setz deine Brille auf.«


    Sie starrte ihn an. »Ich brauche keine Brille. Es ist wichtig, okay?« Sie tippte auf das Blatt Papier. »Das ist eine große Sache.«


    »Und das tote kleine Mädchen vielleicht nicht?«


    Wieder ein langer Zug an der Pseudo-Zigarette. »Hast ja recht.«


    »Weißt du …« Er räusperte sich. Nahm seine Schirmmütze ab und hielt sie auf dem Schoß. »Ich weiß, dass es Susan eine Menge bedeutet. Aber vielleicht muss sie …«


    Steel glotzte ihn nur mit offenem Mund an.


    »Was?«


    »Was zum Henker hast du mit deinem Kopf gemacht?« Sie fasste ihm an den Hinterkopf und rubbelte ihn. »Ist ja wie ein Velours-Ei.«


    »Finger weg.« Er rutschte ans Ende der Bank.


    »Wer hat dir die Haare geschnitten? Sag’s mir, dann gehen wir auf der Stelle hin und vermöbeln den Mistkerl. Du siehst aus, als ob du den Sack an der falschen Stelle hättest!«


    »Ich hab sie mir geschnitten.« Er schlug ihre Hand weg, als sie noch einmal hinlangte. »Hab mir im Internet eine Haarschneidemaschine gekauft.«


    »Herr, schmeiß Hirn vom Himmel.« Sie zog noch einmal an ihrer E-Zigarette, dann senkte sie den Blick auf die Papiere auf ihrem Schoß. »Der Rechtsmediziner schaut sich das kleine Mädchen gerade an. Nur eine flüchtige Untersuchung, dann geht’s ab nach Aberdeen. Die Obduktion ist morgen.«


    »Hast du eine Ahnung, was ein Haarschnitt heutzutage kostet? Ich krieg nicht annähernd so viel bezahlte Überstunden wie beim CID. Und bei den steigenden Rentenbeiträgen …«


    »Im Moment sieht es nach einem Schlag auf den Kopf aus. Etwas Hartes, Zylinderförmiges. Ich schätze mal, dass er ihr mit einem Metallrohr den Schädel eingeschlagen hat. Morgen, wenn sie sie aufschneiden, werden wir mehr wissen.«


    Logan verschränkte die Hände, verknotete die Finger fest ineinander. »Als ich sie da liegen sah, ganz verrenkt in ihrer Schuluniform … Im ersten Moment dachte ich, es ist Jasmine.«


    Steel legte den Arm auf die Rückenlehne der Bank und tätschelte Logans Schulter. »Jetzt mach dir mal nicht ins Hemd. Sie ist zu Hause bei ihrer Mama.«


    »Wer leitet die Ermittlung?«


    »Offiziell ist unser innig geliebter Detective Superintendent Young der allmächtige Leitende Ermittlungsbeamte. Aber im Fernsehen wirst du Finnies Gesicht sehen. Ein kleines Mädchen tot, ein entlaufener Pädo. Bei so was muss man die Schwergewichte auffahren.« Sie schniefte. Dann tippte sie sich zweimal mit dem Daumen auf die Brust. »Dreimal darfst du raten, an wem die ganze eigentliche Arbeit hängen bleibt.«


    »Ich würde mal sagen, an der armen Sau, die für dich gerade den Wasserträger macht.«


    »Hundert Punkte.« Sie schnaufte durch, straffte die Schultern. »Also gut.« Sie nahm das Blatt vom Schoß. Zögerte einen Moment und hielt es dann Logan hin. »Ich kann nicht. Lies du es.«


    Er strich das zerknitterte Papier glatt. »›Sehr geehrte Mrs Wallace-Steel, hiermit informiere ich Sie über die Ergebnisse der Nackenfaltenmessung sowie der Blutuntersuchungen im Rahmen Ihres Ersttrimenon-Screenings, erfolgt am …«


    »Komm zur Sache!«


    »Na gut.« Logan fuhr mit dem Finger über die Seite. »Bla, bla, bla … hCG ist normal, PAPP-A ist erhöht. In Anbetracht von Susans Alter schätzen sie das Risiko, dass der Fötus das Down-Syndrom hat, auf eins zu fünfhundert.«


    »Oh, Gott sei Dank.« Steel ließ den Kopf in den Nacken fallen und bedeckte ihr Gesicht mit den Händen. Dann setzte sie sich wieder auf und runzelte die Stirn. »Eins zu fünfhundert. Das ist doch gut, oder nicht?«


    Keine Ahnung.


    Er fabrizierte ein Lächeln. »Klar ist das gut.«


    »Ha!« Sie schlug ihm auf den Rücken. »Du wirst wieder Papa!« Das Lächeln erstarrte, und Steel sah hinter sich, als ob da jemand im hohen Gras lauern könnte. Sie senkte die Stimme zu einem rauen Flüstern. »Aber wenn deine Mutter fragt – du warst es nicht, okay? Die Nummer mit dem Abspritzen in einen Becher, die hat jemand anders gemacht. Ich hab keine Lust, dass sie bei dem hier auch so klammerig wird wie bei Jasmine. Ich hatte schon Warzen, die leichter loszuwerden waren als diese Frau.«


    »Wem sagst du das?« Logan stand auf. »Also ehrlich, jeder Affe in Uniform könnte die Absperrung bewachen. Und ihr habt doch haufenweise Leute hier.«


    »Willst du, dass ich dich von deinem Sklavendienst befreie?«


    »Das ganze Team. Ich muss mich schließlich auch noch um meine Division kümmern.«


    Die Spitze von Steels künstlicher Zigarette leuchtete auf. »Eins zu fünfhundert.« Sie grinste. »Ach, von mir aus. Ich bin grad in Geberlaune.«


    Er marschierte zurück zum Posten. Dort tippte er Nicholson auf die Schulter und sagte mit gedämpfter Stimme: »Sieht aus, als wäre doch ein Zehn-Uhr-Tee drin.«


    Logan schwenkte seinen Stuhl hin und her. Das Telefon in der einen Hand, die Maus in der anderen, klickte er sich durch die Vorgänge seines Teams in STORM, während er darauf wartete, dass der Sergeant auf dem Revier in Fraserburgh abhob.


    Von oben kamen der Lärm von klingelnden Telefonen und trampelnden Füßen. Wie Elefanten in billigen maschinenwaschbaren Anzügen. Zwei von ihnen stampften an der offenen Tür des Sergeants-Büros vorbei und unterhielten sich lautstark darüber, dass sie ein HOLMES-Büro einrichten würden und wer von den Provinzbullen den Tee machen sollte.


    Logan zog die Telefonschnur so lang, wie es nur ging, und streckte ein Bein aus. Mit der Fußspitze erwischte er die Tür und gab ihr einen Schubs. Sie fiel ins Schloss.


    Das Büro war mindestens eine Nummer zu klein: zwei Wandschränke, verborgen hinter weiß getäfelten Türen, zwei Schreibtische, mit den Rückseiten aneinandergeschoben, sodass die daran Sitzenden einander über ihre klapprigen schwarzen Computer hinweg ansehen konnten, ein paar Aktenschränke aus Metall und zwei überquellende Eingangskörbe. Eine Reihe von Bodycams blinkten ihn mit ihren grünen Lichtern an, als er mit der Maus den nächsten Satz Vorgänge ansteuerte.


    Klick.


    Deano war genau im Plan, Nicholson auch. Aber Tufty …


    Herrgott noch mal. Es war, als hätte man einen Fünfjährigen zu betreuen. Drei Körperverletzungen, zwei Einbrüche und ein Handtaschenraub, und bei allen war er mit der Bearbeitung im Rückstand.


    Er klickte die erste Körperverletzung an, klemmte den Hörer zwischen Ohr und Schulter ein und hackte einen Kommentar in die Tasten, dass die Funken flogen.


    Bitte umgehend weiterverfolgen! Dieser Vorgang ist schon zu lange offen. Ich will, dass er aktualisiert wird!


    Endlich hob in Fraserburgh jemand ab, und eine raue Männerstimme hallte aus dem Hörer: »Billy Brochs Gruselkabinett, mit wem darf ich Sie verbinden?«


    »Sergeant Smith, ist das eine Art, sich am Reviertelefon zu melden?«


    »Ich hab an der Nummer erkannt, dass du’s bist. Was hör ich da – ihr Knallchargen habt eine Leiche gefunden?«


    »Ein totes Kind.«


    »Oh Mann … Tut mir leid. Hat mir keiner gesagt.«


    »Was hast du mit deinen gedungenen Schlägern heute Nacht so vor?«


    »Haben sie euch schon ein SET vor die Nase gesetzt?«


    Wieder trampelnde Schritte über ihm. »Sie haben praktisch den kompletten ersten Stock in Beschlag genommen. Und die Nachtschicht. Kannst du zwei Leute zum Hafen von Fraserburgh runterschicken? Sie müssen die Bootsbesatzungen befragen – ich brauche alles, was ihr über Charles ›Craggie‹ Anderson rauskriegen könnt. Wird seit einer Woche vermisst. Sowohl er als auch die Copper-Tun Wanderer sind spurlos verschwunden.«


    »Kommst du dir später noch das Loch anschauen, wo der Geldautomat drin war?«


    »Hab’s vor. Sonst noch irgendwas?«


    Ein Geräusch, als ob er die Luft durch die Zähne einsog. »Mal sehen. Heute neu reingekommen: zwei potenzielle Verstöße gegen Kautionsauflagen, dreimal häusliche Gewalt, zwei Beschwerden über dieses Traveller-Camp bei Rosehearty, eine Handvoll Einbrüche, und wir suchen nach einem Junkie, der Handtaschen klaut. Ansonsten alles beim Alten. Was ist mit deiner Drogenrazzia? Brauchst du Constable King Kong McMahon noch?«


    »Ist verschoben. Ich will’s am Mittwoch noch mal versuchen, wenn sie mich lassen.«


    Es klopfte an der Tür. Eine gedämpfte Stimme: »Sarge?«


    »Kommen Sie rein, Tufty. Muss jetzt auflegen, Bill. Versuch keinen Unfug zu machen, bis ich da bin, okay?«


    »Ich verspreche nichts.«


    Logan legte auf, als Constable Quirrel ins Zimmer geschlichen kam. »Und?«


    Quirrel blickte sich verstohlen um, wie ein amateurhafter Dieb. Er senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Zehn-Uhr-Tee im Zellentrakt.«


    »Im alten oder im neuen?«


    »Ach so …« Er verzog das Gesicht. »Hab vergessen zu fragen.«


    »… und hört mir bloß auf mit diesem Arschloch Dawson!« Nicholson ging hektisch gestikulierend auf dem abgetretenen grauen Boden auf und ab. Sie marschierte geradewegs durch eine der offen stehenden dicken blauen Metalltüren in die dunkle Zelle dahinter, machte kehrt und stampfte zurück ins Zimmer. »Wissen Sie, was er zu mir gesagt hat? Na?«


    Der neue Zellentrakt war ein Raum mit niedriger Decke, in dem es nach Zitronenduft-Reiniger und Blätterteiggebäck roch. Die Zellen waren leer und makellos sauber, kaum benutzt, seit sie vor zehn Jahren angelegt worden waren. Ausgestattet mit dünnen Plastikmatratzen und Edelstahl-Toiletten, warteten sie auf den Tag, an dem genug Personal zur Verfügung stehen würde, um sie wieder in Betrieb zu nehmen. Als ob das jemals passieren würde.


    Logan lehnte an der Tür zur Garage, Deano an der zum alten Gebäudetrakt, während Tufty das Gebäck austeilte. »Nein, aber Sie werden es uns bestimmt sagen.«


    »Er hat gesagt …«


    »Obwohl, sagen Sie’s lieber nicht.« Logan deutete auf den Bürostuhl hinter dem Empfangstresen des Gewahrsamstrakts. »Jetzt setzen Sie sich erst mal hin, atmen tief durch und beruhigen sich ein wenig.«


    »Aber Sarge, er …«


    »Hinsetzen. Parken Sie Ihren Hintern auf dem Stuhl. Jetzt gleich.«


    Was immer es war, was sie da halblaut vor sich hinmurmelte, es war wahrscheinlich nicht besonders fein, aber sie ließ sich auf den Stuhl plumpsen und verschränkte die Arme.


    »Danke.« Logan biss in seinen Pekannuss-Zopf und redete mit vollem Mund weiter. »Es hilft nichts, wir müssen nun mal mit diesen Leuten klarkommen. Ein paar von denen sind wahrscheinlich Arschlöcher, aber bestimmt nicht alle. Aber ich will nicht, dass irgendjemand von Ihnen sich auf dieses Niveau herablässt, haben wir uns verstanden?«


    Nicholsons Wangen liefen rosa an. Sie starrte auf ihre Stiefel.


    Deano seufzte. »Sie lässt doch nur Dampf ab.«


    »Das ist mir egal. Und das gilt für Sie alle. Wir sind eine professionelle moderne Polizeitruppe. Ich werde nicht zulassen, dass Sie die B-Division blamieren, indem Sie sich wie schmollende Kinder benehmen.«


    Die Antwort war ein kaum hörbares »Jawohl, Sarge« von Nicholson. »Tut mir leid, Sarge.«


    Logan nickte. Er trank einen Schluck Tee – heiß und milchig. »So, nachdem wir jetzt alle wieder ruhig und vernünftig sind: Was hat er denn gesagt?«


    »Dieser sexistische Kotzbrocken dachte, ich würde für sie alle Tee kochen!« Nicholson schlug die Zähne in ihre Apfeltasche, dass die Krümel nur so auf ihr schwarzes T-Shirt regneten.


    Tufty gab ihr einen Becher Tee. »Und was hast du gemacht?«


    »Scheißfreundlich gelächelt und ›Ja, Sir‹ gesagt.« Sie ließ die Schultern hängen. »Was hätte ich denn tun sollen? In der Teeküche einen Aufstand machen?«


    Logan wies mit dem Kinn zum alten Gebäudetrakt, wo das Hauptbüro war. »Soll ich mal mit ihm reden?«


    Sie zog ein Gesicht. »Meinen Sie, das würde mir helfen, beim CID zu landen? Constable Janet Nicholson, die dünnhäutige Feministin?«


    »Na, vielleicht besser nicht.« Aber das hieß nicht, dass sie so einfach damit davonkommen würden. Logan biss noch einmal in sein Teilchen. »Ich fahre nachher nach Fraserburgh. Vielleicht schau ich auch noch in Peterhead vorbei, falls nichts dazwischenkommt.« Er zeigte auf Deano. »Sie und Tufty bleiben an den Häfen dran. Janet, Sie nehmen den anderen Wagen und fahren alle halbe Stunde langsam bei Alex Williams vorbei. Wir können nicht verhindern, dass die zwei wieder zusammenziehen, aber was wir können, ist: Alex wissen lassen, dass wir die Augen offen halten.«


    Ein Nicken. »Sarge.«


    »Und die übrige Zeit fahren Sie einfach das Revier ab. Wir müssen alle daran erinnern, dass wir diejenigen sind, die hier für Ruhe und Ordnung sorgen, und nicht so ein hergelaufener Haufen SET-Dödel.«


    Der Streifenwagen rollte durch die Straßen von New Pitsligo, wo die Straßenlaternen graue Häuser und grauen Asphalt mit einem gelben Anstrich überzogen. Er fuhr auf einem Umweg nach Fraserburgh, machte Abstecher in die kleinen Gassen der Stadt, warf im Vorbeifahren einen Blick in die Vorgärten und Höfe. Er tat genau das, was er Nicholson aufgetragen hatte. Sehen und gesehen werden. Die Fahne der bürgernahen Polizeiarbeit hochhalten. Die Menschen wissen lassen, dass er da war.


    Dabei schmetterte er laut irgendwelche Lieder, die ihm gerade in den Sinn kamen, während er aus dem rauschenden und piepsenden Funkgerät Bruchstücke der Ermittlung am Tarlair-Strandbad aufschnappte. Jetzt suchten sie gerade die Klippen mit Taschenlampen ab. Da hatte doch jemand einen an der Waffel.


    Und gefunden hatten sie offenbar immer noch nichts.


    Zurück auf die A950. Dann links ab auf die Straße nach Strichen. Dunkle Felder zogen vorüber, Baumgruppen tauchten aus den Schatten auf. Die Sterne waren wie winzige LED-Leuchten in einem Meer von Melasse. Der Mond eine schwarze Kugel mit einem schwachen weißen Streifen an einer Seite. Dann eine Schafherde – leuchtende Vampiraugen im Scheinwerferlicht.


    Sein Airwave piepste und unterbrach ihn bei einer schwungvollen Darbietung des Songs aus der Iglo-Reklame: »Hope it’s chips, it’s chips …« Er nahm eine Hand vom Lenkrad und drückte die Taste: »Sprechbereit.«


    »Sarge, hier Janet. Bin gerade bei Alex Williams vorbeigefahren – sie sitzen beide im Wohnzimmer und sehen fern. Man könnte meinen, da ist alles Friede, Freude, Eierkuchen. Ich meine, wenn man bedenkt, was Alex getan hat …«


    »Ich weiß. Behalten Sie die beiden im Auge. Ich gewinne die Wette – niemand muss sterben.«


    »Also wissen Sie, wenn jemand das mit mir versuchen würde – da gäbe es zerschmetterte Kniescheiben, aber echt.«


    »Und es wird auch niemand zum Krüppel geschossen.«


    Eine Pause.


    »Sarge?«


    »Was?«


    »Wieso habe ich eigentlich keinen Spitznamen? Ich meine, Stewart heißt Tufty, Dean ist Deano. Sogar Sie haben einen. Ich bin bloß Janet. Oder Nicholson. Ist es, weil ich eine Frau bin?«


    »Sie machen Witze, oder?« Stirnrunzeln. »Also … wie würden Sie denn gerne genannt werden?«


    »Nee, so läuft das nicht – nur Loser suchen sich ihren Spitznamen selber aus.«


    »Wir könnten Sie Constable Nervensäge nennen, wie wär’s?«


    »Sehr witzig.« Die Stimme tonlos. »Nur gut, dass ich meine Stichschutzweste trage, bei Ihrem messerscharfen Witz. Ha, ha, und so weiter.«


    »Hören Sie, tun Sie mir einen Gefallen: Fahren Sie ein bisschen auf der Rundle Avenue hin und her. Ich will, dass Frankie Ferris weiß, dass wir ihn beobachten. Er soll nicht zur Ruhe kommen.«


    »Mein Gott – eine Kuh auf der Straße, ein bisschen hinter einer Absperrung rumstehen und die Chance, den Rest der Schicht vor dem Haus von einem miesen Dealerschwein rumzulungern. Und das alles an einem Tag! Sie haben recht, wieso sollte irgendjemand das für eine Karriere beim CID aufgeben wollen?«


    Strichen war so klein, wie es ruhig war. Aber Logan ließ dem Ort die gleiche Behandlung angedeihen und fuhr die ganzen Seitenstraßen auf und ab. Schaut mich an, ich bin Polizist. Hier seht ihr eure Steuergelder bei der Arbeit. Das einzig annähernd Bemerkenswerte war der nackte Mann, der mit Isolierband an das Stoppschild vor dem Rathaus an der Ecke Bridge Street und High Street gefesselt war.


    Oder jedenfalls war zu vermuten, dass er nackt war. Schwer zu sagen bei der Unmenge Sirup und Federn. Und am Klebeband hatten sie auch nicht direkt gespart.


    Logan ließ das Beifahrerfenster herunter und lehnte sich über den Sitz. »Alles in Ordnung mit Ihnen?«


    Der Gesirupte und Gefederte blinzelte ihn an und setzte dann ein träges Grinsen auf. »Ich … Ich hei… heirate!«, stammelte er mit schwerer Zunge.


    »Herzlichen Glückwunsch.« Logan ließ das Fenster wieder herunter und fuhr weiter in Richtung Fraserburgh.


    »Leitstelle an Shire Uniform Sieben.«


    Logan sah nach links und nach rechts. Niemand sonst in dem Gang. Ganz allein mit endlosen Reihen von Suppendosen. Er drückte die Taste an seinem Mobiltelefon. »Sprechbereit.«


    »Sie sind doch heute Abend in Fraserburgh? Zufällig in der Nähe von Arran Court?«


    »Keine Ahnung. Ich bin in diesem Tesco in der South Harbour Road.« Die Kartoffel-Lauch-Suppe war billig. Aber nicht so billig wie die Linsensuppe.


    »Die Nachbarn machen sich Sorgen um eine Mrs Bairden in Nummer sechsundzwanzig. Wurde seit gestern Morgen nicht mehr gesehen. Hat es mit dem Herzen. Sie macht die Tür nicht auf und geht nicht ans Telefon.«


    Also Linsensuppe. Drei Dosen kamen in den Korb, zu der Großpackung No-Name-Chips mit Salt-and-Vinegar-Aroma und einem hundsgewöhnlichen Weißbrot.


    »Geben Sie mir fünf Minuten.«


    »In Ordnung.«


    Im Eilmarsch um die Ecke und ein paar Reihen weiter, wo die Regale mit Medikamenten und Zahnpasta gefüllt waren. Kondome, Hämorrhoidencreme, Magentabletten, Augentropfen … Ah, da war es ja. Abführmittel.


    Es würde sein Wochenbudget sprengen, aber das war jetzt egal. Manchmal musste man sich auch was gönnen.


    Er griff wahllos zwei Packungen heraus und las die Hinweise auf der Rückseite.


    Jemand tippte ihm auf die Schulter.


    Logan drehte sich um und sah eine junge Frau in der Standarduniform aus blauer Kurzarmbluse und schwarzer Hose. Ein Schild, auf dem stand »FRAGEN SIE MICH NACH AUTOVERSICHERUNGEN« steckte an ihrer Brust, über dem mit ihrem Namen: »AMANDA«. Sie sah lächelnd zu ihm auf. »Suchen Sie etwas Bestimmtes?«


    »Haben Sie etwas richtig Starkes, das schnell wirkt?«


    Sie nahm eine grün-gelbe Packung aus dem Regal. »Meine Oma nimmt immer die hier – sanft, aber mit zuverlässiger Wirkung.«


    »Ach, nein. Ich hätte gerne etwas Aggressiveres. So in Richtung Drahtbürste und Rohrreiniger. Hätten Sie da was Passendes?«
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    Arran Court, Fraserburgh. Weiß verputzte, schiefergedeckte Reihenhäuser, hier und da ein Stück dunkle Holzverkleidung zwischen den unteren und den oberen Fenstern. Die Straße lag versteckt inmitten eines verworrenen Labyrinths von Sackgassen, eingerahmt von den Gärten anderer Häuser. Gegenüber war eine kleine Grünfläche, erhellt vom gelblichen Schein einer Laterne mit Betonpfahl. Eine Handvoll Autos parkten vor den Häusern.


    Logan zählte die Türen ab und stellte den Streifenwagen vor Nummer sechsundzwanzig ab.


    Am Gartentor hatten sich drei Frauen mittleren Alters versammelt. Zwei hockten auf der niedrigen Mauer zwischen dem Haus und Nummer fünfundzwanzig, die dritte ging auf und ab und zog eine Fahne aus Zigarettenrauch hinter sich her. Alle drei trugen Pyjamas und Bademäntel.


    Die Schirmmütze aufgesetzt und hinaus in die Nacht. Logan schlug die Autotür zu und ging auf die Frauen zu. »Hat jemand von Ihnen einen Schlüssel?«


    Die Frau mit der Zigarette blieb abrupt stehen und starrte ihn an. Ihre Miene verfinsterte sich. »Meinen Sie, dann würden wir hier rumstehen wie die Ölgötzen?«


    »Was ist mit Verwandten? Oder gibt es einen Pflegedienst?«


    Eine der Mauerhockerinnen schüttelte den Kopf. »Ihre Tochter Sandra wohnt drei Straßen weiter, aber die ist wegen irgendwas nach Edinburgh gefahren.«


    Er trat durch das Tor. »Und Sie sind sicher, dass sie nicht nur ausgegangen ist? Vielleicht macht sie sich einen schönen Abend in Aberdeen oder besucht Freunde in Peterhead?«


    Nummer drei rümpfte die Nase. »Sie hat es mit dem Herzen. Was ist, wenn sie tot ist?«


    Logan rüttelte am Türgriff. Verschlossen.


    Kein Licht im Haus.


    »Okay, versuchen wir es mal von der anderen Seite.« Er zeigte auf die Raucherin. »Haben Sie die Handynummer der Tochter?«


    Sie fischte ein Mobiltelefon aus der Tasche ihres Bademantels, tippte auf dem Display herum und hielt es Logan hin. »Läutet.«


    Er nahm das Telefon und hielt es ans Ohr, während er zum Ende der Straße ging und hinter dem letzten Haus um die Ecke bog. Ein schmaler Durchgang verlief zwischen der Rückseite von Arran Court und den Gärten der Parallelstraße. Logan schritt zählend den Flickenteppich aus Holzzäunen ab, bis er wieder bei Nummer sechsundzwanzig war, während das Handy klingelte und klingelte und klingelte.


    Dann endlich: »Hallo?« Eine Frauenstimme, dünn und nervös.


    »Spreche ich mit Sandra Bairden?«


    Im Gartenzaun war kein Tor, stattdessen zog sich ein zwei Meter hoher Sichtschutz aus geflochtenem Holz über die gesamte Breite des Grundstücks. Das Teil wackelte, als er es mit einer Hand packte.


    »Wer ist da?«


    »Ich bin von der Polizei. Ich will Sie nicht beunruhigen, Sandra, aber die Nachbarn Ihrer Mutter machen sich Sorgen.«


    Er stellte einen Fuß auf die niedrige Backsteinmauer und zog sich hoch. Ein einziges Licht brannte im Haus, schwach schimmerte es durch ein kleines Fenster mit geriffeltem Glas. Wahrscheinlich das Bad. Der Garten lag in tiefer Dunkelheit.


    »O Gott … Ist es ihr Herz?«


    »Es ist vielleicht gar nichts. Wir wollen uns nur vergewissern, dass sie wohlauf ist.« Er rüttelte noch einmal an dem Sichtschutzzaun. Am besten brachte er es schnell hinter sich, ehe das ganze Ding zusammenkrachte. Rauf und rüber. Mit beiden Füßen schlug er hart in einem Gemüsebeet auf.


    »Ich … Ich hätte sie nicht allein lassen dürfen … Aber es war ein beruflicher Termin, und …«


    »Wir wollen mal keine voreiligen Schlüsse ziehen.« Die holzigen Lauchstängel knirschten unter seinen Schritten, als er weiterging, und ein scharfer Geruch nach frischen Zwiebeln stieg auf. Weiter zur Hintertür. »Wissen Sie, ob Ihre Mutter irgendwo auf dem Grundstück einen Ersatzschlüssel versteckt hat? Vielleicht unter einem Blumentopf oder so?« Er hakte seine Taschenlampe von der Stichschutzweste los, schaltete sie ein und schwenkte den LED-Strahl durch den Garten.


    »Nein, ganz bestimmt nicht. Sie ist sehr auf Sicherheit bedacht …« Ein Schluchzer drang rasselnd aus dem Lautsprecher. »O Gott, hoffentlich ist ihr nichts passiert …«


    Neben der Hintertür stand eine dieser albernen Gartenskulpturen in Form eines in der Mitte durchgeschnittenen Terriers – den Hintern in die Höhe gereckt, als ob er sich durch die Gehwegplatte ins Fundament des Hauses buddeln wollte. Logan stieß ihn mit der Schuhspitze um. Ein einzelner Schlüssel war an der Unterseite festgeklebt.


    Klar, weil ein Einbrecher da bestimmt ganz zuletzt nachsehen würde.


    Er klemmte sich das Telefon zwischen Ohr und Schulter, hob den Schlüssel auf und steckte ihn in das Schloss der Hintertür. »Ist schon in Ordnung, ich schließe gerade auf.«


    Die Küche war dunkel. »Mrs Bairden? Hallo?«


    Kein Laut.


    »Oh Gott, sie ist tot, nicht wahr?«


    »Mrs Bairden? Hier ist die Polizei, alles okay bei Ihnen?« Er schaltete das Licht ein. Gelbe und blaue Kacheln an den Wänden, Arbeitsplatte aus grauem Marmorimitat, weiße Schränke.


    Weiter in den Flur. Klick. Fotos an den Wänden entlang der Treppe, die nach oben führte: Ein übergewichtiges kleines Mädchen, das mit einem großen, zotteligen Hund spielte; dasselbe Mädchen in Schuluniform mit großer Zahnlücke. Dann wurde das Mädchen zur Frau, heiratete – und sah mit jedem Foto erschöpfter und verbrauchter aus.


    »Warum musste ich auch nach Edinburgh fahren …?«


    »Mrs Bairden? Hallo?«


    Weiter im Obergeschoss. Unter der Badezimmertür schien Licht durch, und das Summen eines Abluftventilators war zu hören, gedämpft durch die Tür.


    Logan klopfte. »Mrs Bairden? Sind Sie da drin?«


    Er drehte am Türgriff – verschlossen.


    »Ich bin so dumm …«


    Er klopfte noch einmal. »Mrs Bairden?« Legte das Ohr an die Tür. War das eine Stimme? Kaum vernehmbar, übertönt vom unablässigen Brummen des Ventilators. »Mrs Bairden, ich komme jetzt rein.«


    Logan fischte eine Handvoll Münzen aus der Hosentasche, suchte ein Zwei-Pence-Stück heraus und steckte es mit der Kante in das kleine fummelige Ding unter dem Türgriff. Dann drehte er das Geldstück nach links, bis es im Schloss klickte.


    Die Tür schwang auf, und er erblickte ein kleines Badezimmer mit rosa Blümchenkacheln. Lachsfarbenes Porzellan. Und eine sehr blasse alte Dame, die nackt in der mit trübem Wasser gefüllten Badewanne lag. Dünne graue Haare, eingefallene Wangen. Eine Schulter hochgezogen, der linke Mundwinkel herabhängend.


    Logan schaltete das Handy stumm und legte es auf den rosa Spülkasten, neben den Toilettenpapier-Überzieher mit der Flamencotänzerin drauf. Er kniete sich neben die Wanne und hielt zwei Finger an Mrs Bairdens Hals.


    Dann griff er nach seinem Airwave und rief einen Krankenwagen.


    »… sind wir nach einer kurzen Pause wieder da, und dann müssen Josie und Marshal entscheiden, wer …«


    Logan drückte auf die Fernbedienung, und die Off-Stimme des Idioten im Fernsehen wurde durch das Konservenlachen einer mittelmäßigen Sitcom ersetzt.


    Die Teeküche des Reviers Fraserburgh war leer bis auf ihn und die Möbel. Die Jalousie an dem runden Fenster war zugezogen, und nur ein wenig kränklich-gelbes Licht sickerte von der Straße durch die Ritzen herein.


    Seine billige Linsensuppe schmeckte gar nicht so schlecht, nachdem er sie mit einem ordentlichen Schuss Chilisauce aufgepeppt hatte. Die Flasche hatte er ganz hinten im Schrank gefunden – »EIGENTUM VON ERIN – FINGER WEG, IHR SCHNORRER!« stand in wütenden schwarzen Edding-Lettern darauf. Als ob das etwas nützen würde.


    Wer Lebensmittel auf einem Polizeirevier herumliegen ließ, hatte es nicht besser verdient.


    Sein Airwave piepste. »Irgendjemand in der Nähe von Cruden Bay? Wir haben Meldungen über eine weiße männliche Person, die droht, sich das Leben zu nehmen …«


    Er riss ein Stück von seiner Toastscheibe ab und tunkte es in die Suppe. Die Butter bildete runde, glänzende Fettaugen auf der Oberfläche.


    Vor ihm auf dem Tisch lag aufgeschlagen ein zerfledderter Aberdeen Examiner – eine ganze Doppelseite über den ersten Tag des Verfahrens gegen Graham Stirling. »FAMILIE ERSCHÜTTERT ÜBER UNTERSTELLUNG VON ›PERVERSION‹«, dazu ein großes Foto von Stephen Bisset, aufgenommen, bevor Stirling ihn in die Finger bekommen hatte. Ein unauffälliger Mann in blauem Pulli und weißem Hemd. Seitenscheitel und aufgesetztes Lächeln, ein Baby im Arm. Seine Teenager-Kinder standen neben ihm, die Ähnlichkeit unverkennbar in ihren Augen, dem Lächeln und den langen schwarzen Haaren: »Familienidylle. Von links nach rechts: David (17), Stephen (41), die kleine Davina (3 Monate) und Catherine (14)«.


    Logan blätterte weiter zu einem Kommentar über eine Frau, die ihren Ehemann mit heißem Frittenfett verbrüht hatte. Er tunkte noch ein Stück Toast in seine Suppe und überflog einen Artikel über drei Bandenmitglieder, die unten in Liverpool aus einem fahrenden Auto heraus erschossen worden waren. Und dann noch einen über einen Abgeordneten des schottischen Parlaments, der nach Dienstschluss dabei erwischt worden war, wie er in der Damentoilette eine ganz private »Mitgliederbefragung« durchführte.


    Sein Airwave piepste, und dann drang DCI Steels raue Stimme aus dem Apparat. »Laz? Wo zum Teufel steckst du?«


    Na toll. Konnte man denn nicht mal in Ruhe seine Billigsuppe essen?


    Er drückte mit dem Daumen auf die Taste. »Beschäftigt. Was willst du?«


    »Wieso kann ich in diesem Labyrinth, das ihr ein Polizeirevier nennt, nie irgendwas finden? Wo sind die Textmarker?«


    Ein Löffel voll klumpige Linsen. »Hector klaut sie immer.«


    »Wer zum Teufel ist Hector? Dem tret ich in den Arsch, wenn ich ihn erwische.«


    »Da kommst du ein bisschen zu spät – er ist vor ein paar Jahren gestorben.«


    »Saukomisch, wirklich. Wo sind die verdammten Stifte?«


    »Und jetzt spukt er in den Fluren des Reviers von Banff und erschreckt die Probezeitler und jeden, der so dumm ist, sich nach Einbruch der Dunkelheit die Treppe hinaufzuwagen … Buuuh-huuuuu-huuuuuuu!«


    Schweigen.


    Er biss in den knusprigen Toast und kaute.


    »Bist du fertig?«


    »Was denn? Ich kann ja auch nichts dafür. Er ist das Reviergespenst, und immer, wenn ein Kuli verschwindet, ist Hector daran schuld. Versuchs mal in dem alten VIPER-Raum im obersten Stock, neben den Duschen. Da steht meistens eine Schachtel rum.«


    »Wann kommst du zurück? Ich muss sämtliche Pädos, KiFis, Fummler und Schänder in der ganzen Region durchackern.«


    »Na und? Dafür steht dir ja auch das komplette dienstfähige Personal im Nordosten zur Verfügung – klapper die doch erst mal ab. Tu dir keinen Zwang an.«


    »Ich brauch jemanden, der sich vor Ort auskennt.«


    »Dein Team …«


    »Ein Haufen Knallchargen. Denen trau ich nicht mal zu, den eigenen Hintern nach Knutschflecken auszufragen. Also …?«


    Noch ein Löffel Suppe. »Hängt davon ab, ob ich mir später die Zeit freischaufeln kann. Ich sag dir dann Bescheid.« Ha, vergiss es. »Muss jetzt Schluss machen.«


    Noch ein Spritzer von der gestohlenen scharfen Sauce. Verbesserte eindeutig den Geschmack.


    Hinter ihm ging die Tür auf. »Sarge.«


    Er sah sich um und hob den Löffel zum Gruß. »Syd. Was macht die Menagerie?«


    Achselzucken. »Enzo ist okay, aber Lusso hat Dino gebissen. Voll in den Hintern.« Constable Frasers schwarzer Polizei-Fleecepulli war am Kragen und an den Ärmeln ausgefranst. Er hatte eine dicke lederne Hundeleine über die Schultern geworfen und hinter dem Rücken eingehakt – wie eine Art BDSM-Geschirr. Der Schirm seiner schwarz-weiß karierten Baseballkappe mit der Aufschrift »POLIZEI« war an einer Seite ganz verschlissen und voller Haare. Ein nicht allzu subtiler Duft von Eau de Labrador umwaberte ihn. »Keine Ahnung, was er angestellt hat, aber er hatte es höchstwahrscheinlich verdient.«


    Logan starrte ihn an. »Ihr Hund hat Deano gebissen? Constable Scott? Wann ist das passiert?«


    »Was?« Syd kräuselte die Oberlippe und zog das Kinn ein. Dann glättete sich seine Stirn wieder. »Ah, okay – nein, nicht Deano, Dino. D-I-N-O. Mein Schäferhund. Er ärgert gern die beiden anderen.«


    Na Gott sei Dank. Logan ließ die angehaltene Luft zischend entweichen. Das hätte einen entsetzlichen Papierkram nach sich gezogen.


    Syd stapfte hinüber zu der Küchenzeile, die in einer Ecke des großen Raums untergebracht war. Er stellte eine Tupperdose in die Mikrowelle und schaltete das Gerät ein.


    »Ich brauche einen Wagen in der Market Street, Macduff. Meldung über eine ältere Frau, die hilflos auf der Straße herumirrt.«


    Nicholsons Stimme blaffte aus dem Airwave. »Verstanden, Leitstelle. Bin unterwegs.«


    Logan widmete sich wieder seiner Suppe. »Sie sind nicht draußen am Tarlair-Pool bei der Suchaktion?«


    »Nee. Sie haben diese Drogenrazzia gecancelt, und da haben sie mich und Enzo verdächtige Pakete drüben auf der Post überprüfen lassen. Wir haben drei Lieferungen Koks, zwei mit Cannabisharz und ein paar Krümelchen Heroin gefunden. Hat wahrscheinlich einen Straßenverkaufswert von acht Pfund fünfzig, aber Kleinvieh macht auch Mist.«


    Ping.


    Syd kramte ein wenig in der Besteckschublade und kam mit seiner Tupperdose an den Tisch zurück. Er zog sich einen Stuhl zwei Plätze neben Logan heraus und setzte sich. Als er den Deckel von seiner Dose abzog, breitete sich ein intensiver Duft nach indischen Gewürzen aus und überdeckte den Geruch nach nassem Hund. »Wissen Sie, ob das Mädchen schon identifiziert ist?«


    »Das ist Sache des SET. Glauben Sie, die würden mir was sagen?«


    »Wohl eher nicht.« Eine Gabel senkte sich in das Curry und baggerte einen Berg Kichererbsen und Zwiebeln heraus. »Was macht denn Ihr Durchsuchungsbeschluss? Meine vierbeinigen Jungs und ich haben uns schon drauf gefreut.« Er nahm seine Baseballkappe ab, unter der eine glänzende Glatze zum Vorschein kam, gesäumt von grauen Stoppeln. »Morgen haben wir nichts Besonderes vor, falls Sie da Lust hätten?«


    »Geht nicht – ich bin beim Stirling-Prozess. Vielleicht Mittwoch? Das heißt, falls sie mir überhaupt noch Leute abgeben, solange diese Tarlair-Geschichte nicht abgeschlossen ist.« Ein Löffel voll Linsen half, den bitteren Geschmack runterzuspülen. »Wundert mich, dass sie Ihre Staffel nicht dorthin beordert haben, um am Pool rumzuschnüffeln.«


    »Die Hunde rufen sie immer erst, wenn ihnen sonst nichts mehr einfällt.« Noch eine Gabel voll Kichererbsen. »Selber schuld.«


    »Ich seh mal, was ich tun kann.«


    Wieder ein Piepsen aus dem Airwave. »Leitstelle an Bravo India Eins, sprechbereit?«


    Syd deutete auf den Fernseher. »Wollen Sie diesen Mist eigentlich sehen?«


    »Hab’s nur zur Gesellschaft laufen, um ehrlich zu sein.«


    Inspector McGregors Stimme gähnte aus dem Lautsprecher. »Nur zu.«


    »Prima.« Er schnappte sich die Fernbedienung und begann sich durch die Kanäle zu zappen. »Haben Sie das von Barney Massie gehört? Da ist er gerade droben in Kirkwall, um diesen tödlichen Verkehrsunfall aufzunehmen, und da machen sie ihm plötzlich Stress wegen der Spesenabrechnung seines Teams.«


    »Beim Co-op in Aberchirder wurde die Fensterscheibe eingeschlagen und der Geldautomat gestohlen.«


    Ein Stöhnen drang aus dem Apparat. »Nicht schon wieder …« Seufzen. Eine Pause. Dann war die Chefin wieder da. »Okay, ich komme sofort.«


    »Irgend so ein Dödel ruft ihn aus Tulliallan an, um ihn in den Senkel zu stellen. ›Was sind das da für Abrechnungen über Flugtickets? Ist denn niemand auf die Idee gekommen, dass man auch den Zug nehmen könnte?‹«


    Logan starrte ihn an. »Nach Orkney?«


    »Genau.« Noch eine Gabel Kichererbsen. »Soll noch mal einer sagen, dass das kein Scheißjob ist.« Er drückte noch einmal auf die Fernbedienung und landete in einer alten Folge der Comedyserie Chewin’ the Fat – zwei Matrosen, die Obszönitäten in ihren Bart brummelten, während ihr Boot in einem Sturm schaukelte und stampfte. »Na ja, noch acht Zahltage, dann hab ich’s gepackt.«


    »Vielen Dank, dass Sie mir’s auch noch unter die Nase reiben. Ich sitze hier fest, bis ich fünfundsechzig bin.«


    Auf der Mattscheibe war statt der Matrosen nun Ford Kiernan zu sehen, wie er eine Pastete und ein Rosinenbrötchen kaufte.


    »Hab ’ne große Sause für meinen Ausstand geplant: Dreißig Jahre bei der Grampian Police Moral und Anstand hochgehalten.«


    Logan zog die Luft durch die Zähne ein. »Vorsicht mit solchen aufrührerischen Reden. Es gibt keine Grampian Police mehr, es gibt nur noch Police Scotland. Alles hat vor den siegreichen Eroberern die Knie zu beugen.«


    »Ach, die können mich mal. Was wollen sie denn machen – mich feuern?«


    Viel war nicht zu sehen bei Broch Braw Buys um fünf vor Mitternacht an einem Montagabend.


    Der Laden war eingeklemmt zwischen einem Wettbüro und einem Schnellimbiss, die beide schon geschlossen hatten. Auch die Tür der Kenyan Bar an der Ecke war verrammelt, das Metallgitter über der oberen Hälfte verriegelt.


    Logan schloss den Wagen ab und stapfte knirschend über kleine würfelförmige Glassplitter hinweg.


    Offenbar hatten sie die gleiche Methode angewendet, um in den Laden einzudringen und den Geldautomaten zu stehlen, denn das Schaufenster war jetzt mit Sperrholz vernagelt. Jemand hatte ein Plakat mitten auf die unbehandelte Holzplatte getackert: »1000 PFUND BELOHNUNG FÜR SÄMTLICHE INFORMATIONEN DIE DAZU FÜHREN DASS DIE SCHWEINE DIE DAS HIER GETAN HABEN DIE BEINE GEBROCHEN KRIEGEN!!!«


    Logan ging hin und riss das Plakat herunter. War zwar gut gemeint, aber nicht unbedingt legal. Und außerdem taten ihm die fehlenden Kommas in den Augen weh.


    Er blieb auf dem Gehweg stehen und drehte sich langsam um die eigene Achse.


    Fraserburgh war ruhig – kein Geräusch bis auf ein gelegentliches fernes Brummen, wenn irgendwo viele Straßen weiter ein Auto vorbeifuhr. Es war nicht kalt, aber auch nicht direkt warm. Die Straßen waren in anämisches Natriumlicht getaucht.


    Wann war der Anruf von der Chefin gekommen? Es konnte nicht viel später als halb vier gewesen sein. Wer immer da durch die Lande zog und Geldautomaten klaute, wurde also entweder immer dreister oder immer dümmer. Oder vielleicht hatten sie lediglich einen Zeitplan einzuhalten.


    Vier Geldautomaten in drei Tagen. Falls noch kein Sonderermittlungsteam auf den Fall angesetzt war, würde es spätestens morgen früh so weit sein. Dann würden Beamte in Zivil mit ernsten Mienen durch die Provinzlandschaft trampeln, mit ihren Nagelstiefeln und ihren Kampfanzügen, würden allen auf die Nerven gehen und die armen Schweine in Uniform herumkommandieren, die nachher das Chaos, das sie hinterließen, wieder in Ordnung bringen müssten.


    Bei der uniformierten Truppe, da waren die ganzen coolen Jungs und Mädels …
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    Die Landschaft flog vorüber, dunkel und verschwommen, nur das Asphaltband vor dem Streifenwagen hell im Scheinwerferlicht, das die Katzenaugen am Straßenrand reflektierten. Ein pulsierendes Flackern, während Logan an der gestrichelten weißen Linie entlangraste.


    Ein Meer von Sternen erstreckte sich von Horizont zu Horizont. Zur Linken das Wasser, eine endlose schiefergraue Fläche, gesäumt von Klippen. In der Ferne schimmerten die Lichter von Häusern.


    Logan schmetterte die letzten Takte von »Started Out With Nothin’«, fuhr eine Minute lang schweigend dahin und stürzte sich dann in »Living Is a Problem Because Everything Dies«, wobei er die Hälfte des Textes während des Singens erfand.


    Je eher sie den Großen Wagen mit einem funktionierenden Funkgerät zurückbekämen, desto besser. Es war wirklich …


    Sein Airwave signalisierte mit vierfachem Piepsen eine Direktverbindung. »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Ich höre, Deano.«


    »Wir haben da zwei Typen in Gardenstown, die glauben, Charles Anderson letzten Sonntag gesehen zu haben. Sie sagen, er war voll wie eine Strandhaubitze und hat über Bord gekotzt.«


    »Sonst noch etwas?«


    »Vorher hatte er im Pub erzählt, dass er Richtung Papa Bank oder Foula Waters rausfahren wollte, um Schellfisch zu fangen.«


    Besser als nichts.


    Logan kratzte sich die kurzen Haarstoppeln über dem Ohr. »Dann ist er ja vielleicht nur zum Fischen gefahren.«


    »Aber er müsste trotzdem an sein Funkgerät gehen, es sei denn, er hat keinen Strom. Vielleicht treibt er ja hilflos irgendwo mitten auf der Nordsee?«


    »Ich bin mir ziemlich sicher, dass das Funkgerät Batterien haben muss. Arbeitsschutzvorschrift.«


    »Stimmt.«


    Um die nächste Kurve, und dann funkelten schon in der Ferne die hellen Lichter von Macduff. »Sagen Sie Tufty, er soll das Teewasser aufsetzen. Ich bin in fünf Minuten da.«


    Noch mehr dunkle Felder. Noch mehr unscharfe Silhouetten von Bäumen. Und dann: »WILLKOMMEN IN MACDUFF«. Unter dem Ortsschild hatte jemand ein weißes Laken aufgespannt, auf das mit schwarzer Farbe »HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH ZUM 40., CAZ!!!!!« gepinselt war. Ein paar bunte Luftballons waren an die Pfosten geknüpft und baumelten schlaff umher wie die Eier eines depressiven Clowns.


    Logan machte einen kurzen Schlenker durch die Moray Street mit ihren gedrungenen grauen Häusern. Am Ende der Straße hielt er an – die Kreuzung mit der High Shore. Zwei Möglichkeiten. Rechts ab und zurück zum Revier oder nach links zum Tarlair-Strandbad?


    Von der Uhr am Armaturenbrett leuchtete ihm »00:30« entgegen.


    Es war ja nicht so, als ob er irgendetwas Sinnvolles beitragen könnte. Da war es viel wahrscheinlicher, dass sie ihm etwas aufs Auge drücken würden, was genauso gut von einem halben Dutzend Verkehrskegeln erledigt werden könnte.


    Also nach rechts. Vorbei an den pittoresken kleinen Häuschen, die mit ihren Gaubenfenstern aufs Meer hinausblickten, und weiter der kurvigen Straße nach, mit dem Kiesstrand und dem Rauschen der Wellen zur Linken.


    Pieps. »Irgendwer in der Gegend von Rosehearty? Wir haben eine Meldung über einen tätlichen Angriff beim Traveller-Camp …«


    Pause. Zwei, drei …


    Dann ließ sich jemand breitschlagen. »Sergeant Smith an Leitstelle, bin unterwegs. Sagen Sie McMahon und Barrow, sie sollen in die Gänge kommen und dort zu mir stoßen.«


    Vorbei am Aquarium – wegen Renovierung geschlossen. Ein Wohnwagen stand vor dem provisorischen Maschendrahtzaun, der das wie eine überdimensionale Seepocke gestaltete Gebäude umschloss und von orangefarbenen Verkehrskegeln gesäumt war. Eine abgerissene Vogelscheuche in einem verdreckten Trainingsanzug hockte auf der obersten Stufe des Wohnwagens und rauchte, die Zigarette mit der hohlen Hand abgeschirmt, um die Glut vor den Scharfschützen zu verstecken.


    Als ob irgendjemand eine Kugel an Sammy Wilson vergeuden würde.


    Logan bog in die Einfahrt ein und rollte langsam an der großen roten Boje vorbei, die in der Mitte des Parkplatzes prangte.


    Sein Airwave piepste viermal, und DCI Steels grummelnde Stimme erfüllte das Wageninnere. »Wieso hast du mich noch nicht zurückgerufen?«


    »Hab zu tun.« Logan trat auf die Bremse und drückte den Knopf, der mit »SPOT LINKS« beschriftet war. Der grelle Lichtstrahl traf Sammy Wilson mitten ins Gesicht.


    Knochig und kantig, überzogen mit straffer fahlgelber Haut, gesprenkelt mit Stoppeln, Schmutz und Blutergüssen.


    Sammy drückte sich erschrocken gegen den Wohnwagen und hob einen Arm schützend vor die Augen.


    Logan ließ das Fenster herunter. »’n Abend, Sammy.«


    Ein Zucken. Dann ein Schniefen. Und dann spähte Sammy Wilson hinter seinem speckigen Ärmel hervor. »Hab nix getan.«


    »Aber klar doch.«


    »He! Bist du noch da?«


    »Nein. Dies ist eine Aufzeichnung. Hinterlassen Sie eine Nachricht nach dem Piepton.« Er nahm den Finger von der Sprechtaste und deutete auf den mit Warnschildern behängten Zaun. »Sie haben nicht zufällig irgendetwas vor, was ich missbilligen würde, Sammy? Einen kleinen Bruch oder so? Werkzeug und Geräte von der Baustelle mitgehen lassen?«


    »Nee, würd ich nie machen. Nix da. Würd ich nie machen. Bin doch kein Dieb oder so.«


    Logan starrte ihn an.


    Er hob eine Schulter. Sah auf seine Füße hinunter. »Sollte mich vielleicht langsam verdrücken.«


    »Wäre wahrscheinlich besser so. Nicht dass es noch irgendwelche Missverständnisse gibt.«


    Sammy hievte sich hoch und schlurfte über die Market Street davon, eine Fahne aus Zigarettenrauch hinter sich herziehend.


    »Du kannst ganz schön arschig sein, weißt du das?« Steel räusperte sich. »Ich verlange ja auch gar nicht viel – nur dass du mir ein bisschen zur Hand gehst, wenn ich mit euren hiesigen Sextätern rede, das ist alles.«


    »Ich bin nicht derjenige, der sich arschig aufführt.« Er legte den Gang wieder ein, bog in die Laing Street ein und fuhr am Ufer entlang. »Du hast das größte Team in der Division. Dann benutz es auch.«


    »Willst du, dass der kranke Mörder, der das getan hat, davonkommt? Willst du das wirklich?«


    Zur Linken blickte eine bunte Ansammlung von altmodischen schottischen Häusern über den Zaun hinweg auf die Hafenmauer und die stille graue Masse der Nordsee. Manche mit grauem Rauputz verkleidet, manche mit Fassaden aus behauenem Granit, wieder andere weiß gestrichen.


    »Meine Schicht ist in einer halben Stunde um.«


    »Du willst mir doch nicht erzählen, dass dir die Aussicht auf einen Becher Instantnudeln und eine Runde ›Onan der Barbar‹ in deiner Bruchbude wichtiger ist als die Jagd nach dem Mörder eines kleinen Mädchens, oder?«


    »Und ich muss morgen vor Gericht aussagen.«


    Vorbei am Macduff Arms. Das Pub lag verlassen da, Tür und Fenster verrammelt.


    »Mensch, nun stell dich doch nicht so an. Es sind doch bloß ein paar Sextäter. Das wird schon nicht ewig dauern.«


    Im Bayview Hotel schien eine Hochzeitsfeier im Gang zu sein – ein paar Typen in Kilts, offenbar schon etwas wacklig auf den Beinen, standen rauchend und lachend auf dem Gehsteig vor dem Lokal.


    »Du bewilligst mir die Überstunden, ja?«


    »Ah …«


    Niemand vor dem Bert’s. Zwei Frauen hoben am Automaten der Bank of Scotland Geld ab. Nichts los im Highland Haven Hotel.


    Alles ganz friedlich. Ruhig. Wie der Lautsprecher seines Airwave.


    Der Hafen wich Lagerhallen und dem Busbahnhof.


    Logan drückte wieder die Sprechtaste. »Und, machst du’s?«


    »So einfach ist das nicht …«


    »Wir sind hier nicht beim CID. Wir kriegen gar nichts für die erste halbe Stunde ungeplante Überstunden, danach wird nach Stunden abgerechnet. Ich bin schließlich kein Wohltätigkeitsverein.«


    Die Gebäude verschwanden im Rückspiegel des Streifenwagens. Auf der anderen Seite der Bucht funkelten die Lichter von Banff.


    Steel schwieg immer noch. Und dann endlich: »Okay, okay, Überstunden. Du bist ein geldgieriger …«


    »Ich bin nicht geldgierig, ich bin pleite. Hast du einen blassen Schimmer, was diese ›Entwicklungschance‹, die du mir aufs Auge gedrückt hast, für eine Gehaltseinbuße bedeutet? Ich lebe von billigen Dosensuppen und labbrigem Weißbrot.«


    »Was kann ich denn dafür? Woher sollte ich wissen, dass Big Tony Campbell dich zum Dorfpolizisten am hintersten Arsch der Welt macht?« Sie senkte die Stimme – es sollte wohl wie ein verführerisches Gurren klingen. »Komm schon: Du und ich, wir quetschen zusammen Sextäter aus, wie in der guten alten Zeit.«


    »Also, na ja … Ist doch eh schon zu spät, um noch groß was zu reißen.« Den Berg hoch und über die Brücke nach Banff.


    »Laz, Laz, Laz. Hast du denn gar nichts gelernt in unserer gemeinsamen Zeit? Es ist nie zu spät, um einem KiFi aufs Dach zu steigen.«


    Auf dem Rücksitz beugte Nicholson sich vor. »Ich wollte mich noch einmal bedanken für die Gelegenheit, beim Sonderermittlungsteam Tarlair mitzuarbeiten.«


    Vorne auf dem Beifahrersitz zog Steel ausgiebig an ihrer E-Zigarette, bis die Spitze blau glühte. »Jetzt kriegen Sie sich mal wieder ein, ja? Schleimer sind nirgendwo beliebt.« Dann knuffte sie Logan in die Schulter. »Sind wir schon da?«


    »Zum allerletzten Mal: Wenn wir da sind, sind wir da.«


    Achselzucken. »Kann ich was dafür, dass du wie ’ne alte Oma fährst, Laz?«


    Nicholson tippte Steel auf den Arm. »Ähm … Wieso nennen Sie ihn ›Laz‹?«


    »Kurzform von Lazarus. Sie erinnern sich an das Monster von Mastrick? Unser Laz hier hat ihn geschnappt. Ist auf dem Dach eines Hochhauses in eine Messerstecherei geraten.«


    »Das war keine Messerstecherei.«


    »Wer erzählt hier die Geschichte – du oder ich?« Noch ein Zug. »Messerstecherei.«


    Nicholson runzelte die Stirn. »Aber wieso Lazarus?«


    »Weil unser Kleiner hier sich hat abstechen lassen und praktisch schon mausetot war.«


    Im Rückspiegel war zu sehen, wie ihre Augen sich weiteten. »Und was ist dann passiert?«


    Logan bog in die Duff Street ein. »Ich habe mich wieder erholt.«


    Steel schniefte. »Sind wir schon da?«


    »Klappe.«


    Der kleine Mann blinzelte sie durch seine Hornbrille an. »Entschuldigung?« Er hielt seinen Bademantel über der Brust zusammen, um den Flickenteppich aus Narben und glänzenden Brandmalen von Zigaretten zu verdecken, während er sich mit der anderen Hand über die glänzende Platte fuhr, die seinen glänzenden Kopf krönte.


    Steel rutschte vor, bis sie ganz an der Kante des Sessels saß. »Ist doch eine ganz einfache Frage, oder, Markyboy? Wo waren Sie?«


    Er blies die Backen auf. Zuckte mit den Schultern. »Hier, nehme ich an. Ich gehe nicht so gerne aus dem Haus. Nicht, nachdem …« Mark Brussels räusperte sich. »Na ja, es ist wahrscheinlich besser so. Wahrscheinlich. Ich meine, man hört so allerhand Geschichten, nicht wahr? Von Registrierten, die zusammengeschlagen werden.« Eine flatternde Handbewegung bezeichnete die Welt da draußen. Dann drückte er die Knie zusammen. »Von Registrierten, die spurlos verschwinden.«


    Sie holte ihre E-Zigarette hervor und nahm einen Zug. »Wie Neil Wood zum Beispiel?«


    »Es hat viele solche Geschichten gegeben. Dass jemand verprügelt wurde. Oder verschwunden ist. Besorgte Bürger, die ihre Wut an armen Schweinen wie uns auslassen.«


    »Arme Schweine?« Sie zog ihre Liste aus der Tasche. »Hier steht, dass Sie über einen Zeitraum von zwölf Jahren Mädchen missbraucht haben, von denen die jüngsten gerade mal sieben waren.«


    Logan wippte auf den Fußballen vor und zurück. »Wann hatten Sie zuletzt Besuch von der Überwachungsbehörde, Mr Brussels?«


    Das Ticken der Uhr auf dem Kaminsims untermalte das Schweigen. Ein kleiner stinkender Terrier lag auf dem Rücken auf einem Sitzsack in der Ecke und schnarchte. Im Zimmer nebenan spielte ein Radio schwülstigen Boygroup-Pop. Im ersten Stock knarrten die Bodendielen – Nicholson, die sich unter dem Vorwand, die Toilette benutzen zu müssen, entschuldigt hatte. Müsste sie mal beiseitenehmen und ihr einschärfen, dass sie nicht rumtrampeln sollte wie ein Elefant in Steppschuhen.


    Steel blies die Backen auf. »Mensch, Markyboy, muss man Ihnen denn jedes Wort aus der Nase ziehen? Wann hatten Sie zuletzt Besuch von der Pädo-Patrouille?«


    »Also …« Sein Blick ging zu dem ausgeschalteten Fernseher, der mit seinem grauen Zombie-Auge in den Raum starrte. »Sie haben gesagt, ich stelle keine Gefahr mehr dar, deshalb könnten wir auf ein Mal alle sechs Wochen runtergehen. Ehrlich gesagt, ich vermisse schon die Gesellschaft.« Er stand auf. »Möchte jemand eine Tasse Tee?«


    »Ich glaube, Sie erzählen uns da einen vom Pferd, Billyboy.« Steel pflanzte die Füße auf den niedrigen Couchtisch und sah sich um. »Jemand wie Sie und kein Interesse an einem süßen kleinen Ding in einer Schuluniform? Nee, das ist doch nicht Ihr Stil.«


    Der Mann in der beigen Strickjacke starrte sie mit seinen auffallend blauen Augen an, die von dichten weißen Brauen überwölbt waren. »Mein Name ist William, nicht ›Billyboy‹, und ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie Ihre Füße von meinen Möbeln nehmen würden.« Das Rückgrat steif wie ein Bügelbrett, die grauen Haare aus der hohen Stirn zurückgekämmt. »Schlimm genug, dass Sie mich hier zu dieser unchristlichen Zeit überfallen. Da könnten Sie wenigstens den Anstand besitzen, sich in meinem Haus nicht so aufzuführen wie in dem Schweinestall, in dem Sie offenbar selber hausen.«


    Logan trat vor. »Vielleicht …«


    »Nein, nein, nein.« Steel hob eine Hand. »Es ist Billyboys gutes Recht, sich zu beschweren, wenn er das möchte.« Sie grinste ihn mit unnatürlich weißen Zähnen an. ›Schweinestall‹, weil wir Polizisten sind. Sehr lustig. In Ihrer Akte steht gar nichts davon, dass Sie so schlagfertig sind.« Sie nahm die Füße vom Tisch. »Was da allerdings steht, ist, dass Sie eine Schwäche für kleine Mädchen haben. Vier bis neun Jahre alt, war’s nicht so?«


    Seine Miene verhärtete sich – eine Granitplatte mit einer Hakennase in der Mitte. »Das war nichts als ein verleumderisches Gerücht. Der ganze Prozess war von Anfang bis Ende eine einzige Farce. Ein widerlicher Rachefeldzug von einer Handvoll ungebildeter Primitivlinge!«


    Eine Toilettenspülung wurde betätigt, und das Wasser rauschte in den Rohren hinter der Wand.


    Steel spitzte die Lippen. Die strahlenförmig zusammenlaufenden Falten gaben ihrem Mund das Aussehen eines rot geschminkten Katzenarschs. »Den Geschworenen hat es jedenfalls gereicht, um Sie zu acht Jahren zu verurteilen, nicht wahr?«


    »Gemeine Lügen!«


    »Wie hat die Boulevardpresse Sie noch mal genannt? Nein, sagen Sie’s nicht … Ah, jetzt fällt’s mir wieder ein: Dr. Kidfiddler!«


    Ja, sehr hilfreich.


    Logan zog sein Notizbuch hervor. »Mr Gilcomston …«


    »Doktor. Dr. Gilcomston, wenn ich bitten darf.«


    »Dr. Gilcomston, hat irgendjemand Sie bedroht? Angedeutet, dass er oder sie Ihnen etwas antun wollte?«


    »Die Ignoranz greift in unserer Gesellschaft immer weiter um sich, Sergeant.«


    Steel stützte das Kinn in die Hände. »Und niemand hat Sie zu kontaktieren versucht?« Sie sah ihn an und klimperte mit den Wimpern. »Vielleicht – ach, keine Ahnung – vielleicht jemand wie Neil Wood?«


    Eine Pause. »Wenn Sie andeuten wollen, dass ich irgendetwas mit diesem Perversen zu schaffen habe, muss ich das schärfstens von mir weisen.«


    Die Wohnzimmertür ging auf, und Nicholson trat ein. »Tut mir leid. Ich muss wohl was Falsches gegessen haben.«


    Gilcomston schüttelte sich. »Ich will doch sehr hoffen, dass Sie die Schüssel sauber hinterlassen haben. Ich habe keine Lust, Ihre ekelhaften Spuren zu beseitigen!«


    Steel knipste wieder das Halogen-Lächeln an. »›Spuren beseitigen!‹ Schon wieder so ein geniales Polizei-Wortspiel. Wir sind ja heute ein richtiger kleiner Oscar Wilde, was, Billyboy?«


    Logan senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Ich sage ja nur, dass wir vielleicht besser vorankommen würden, wenn du nicht zu allen Leuten dermaßen unverschämt wärst.«


    Steel machte es sich auf dem Ledersofa bequem und breitete die Arme über die Rückenlehne. »Nicht übel, die Bude, was? Frag mich, wie viel die gekostet hat.«


    Es war ein viktorianisches Herrenhaus in der Church Street mit großen Erkerfenstern und entsprechendem Garten. Jagddrucke an den Wänden, Kiefernzapfen und Duftsträußchen auf dem Rost des prunkvollen Marmorkamins. Ein Klavier und eine Büchervitrine voll mit ledergebundenen Wälzern. Stehlampen hielten die Nacht in Schach.


    »Dr. Gilcomston …«


    »Ist ein widerliches Ekel. Und Arzt ist er auch nicht mehr – nach der Verurteilung haben sie ihm die Approbation entzogen.«


    Nicholson verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Muss ich wieder Piesel-Patrouille machen?«


    Steel trommelte mit den Fingern auf dem tabakbraunen Leder herum. »Jeder nach seinen Fähigkeiten.«


    Sie seufzte. Schlang die Arme um den Körper. »Die Leute denken noch, ich leide an Blasenentzündung.«


    Die Wohnzimmertür flog auf, und eine korpulente Frau in einem Twinset segelte ins Zimmer wie eine lavendelfarbene Galeone. Eine Halbmondbrille saß ganz vorne auf ihrer runden Nase. Nur die Plüschpantoffeln, mit denen sie über den alten Wollteppich schlurfte, verrieten, dass sie mitten in der Nacht aus dem Bett geholt worden war. Sie parkte ein mit Scones, Tassen und einer Teekanne beladenes Tablett auf der Glasplatte des Couchtischs. »Wer hat Blasenentzündung?«


    Steel wies mit dem Daumen auf Nicholson. »Das geht schon den ganzen Abend so – wie ’ne undichte Badewanne.«


    Es entstand eine kleine Pause, dann rieb Nicholson die Knie aneinander. »Also, ich will Ihnen ja keine Umstände machen, aber könnte ich …?«


    »Gleich neben der Hintertür oder die Treppe rauf links.«


    »Danke.« Nicholson eilte hinaus.


    Mrs Twinset ließ sich in einen ledernen Ohrensessel sinken. »Also, sind Sie wegen dieser albernen Drohungen hier?«


    Logan zog sein Notizbuch aus der Tasche. »Drohungen, Mrs Bartholomew?«


    »Ja, Drohungen. Durch den Briefschlitz haben sie mir das Zeug gesteckt, wie Flyer vom Pizzaservice. ›Du wirst in der Hölle schmoren für das, was du getan hast. Gott wird dich nicht retten. Wir kommen.‹ Und noch mehr solches Zeug.« Sie schnaubte. »›Wir kommen.‹ Also ehrlich, manche Leute haben einfach keinen Sinn für Anstand. Tja, aber so sind die Zeiten nun mal, fürchte ich.« Sie griff nach der Teekanne und begann einzuschenken.


    Steel lächelte. »Hätten Sie’s mal mit dem Anstand ein bisschen genauer genommen, wär’s vielleicht auch besser gewesen, nicht?«


    Ein zerknittertes Pausbackengesicht blinzelte ihnen durch den Türspalt entgegen. Die Straßenbeleuchtung verstärkte die dunklen Ringe unter den Augen des Mannes, als er die Besucher kritisch musterte. »Wissen Sie eigentlich, wie spät es ist?«


    Steel schüttelte mit einer schwungvollen Bewegung ihre Armbanduhr aus dem Jackenärmel. »Weiß ich. Also, können wir jetzt auf einen Plausch reinkommen, oder müssen wir Sie aufs Revier schleifen?«


    Nicholson stieg ein. »Wie viele sind das jetzt?«


    Logan ließ den Motor an. »Elf.«


    »Pfff …« Er sah sie im Rückspiegel zusammensacken. »Ihre Ex-Chefin ist … irgendwie anders.«


    DCI Steel ging vor der Häuserreihe auf und ab, das Mobiltelefon ans Ohr gepresst, und paffte ihre E-Zigarette. Mit der anderen Hand gestikulierte sie wild, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, obwohl die Person am anderen Ende es gar nicht sehen konnte.


    »Ach, sie ist schon in Ordnung.« Logan ließ seinen verspannten Nacken kreisen. »Das Gute daran ist, dass wir vielleicht einen neuen Spitznamen für Sie haben.«


    Nicholson hielt sich die Hand vor die Augen. »Sarge, ich schwör’s Ihnen, wenn das nächste Wort, das aus Ihrem Mund kommt, irgendwas mit Pieseln zu tun hat, erdrossle ich Sie mit Ihren eigenen Fixiergurten.«


    Er grinste. »Würde mir im Traum nicht einfallen.«


    Sie drehte sich um und starrte die Häuser an. Ein Licht brannte in der Wohnung, in der sie gerade gewesen waren. Die Vorhänge waren zurückgezogen, und dahinter war eine Gestalt zu erkennen. Groß, mager, lange Haare. Dann fielen die Vorhänge wieder zu.


    Nicholson starrte weiter das Fenster an. »Wirkt viel zu jung für einen, der sich an kleinen Mädchen vergreift, nicht wahr? Ist ja selbst kaum aus den Windeln raus.«


    »Meinen Sie immer noch, dass es das allerhöchste der Gefühle ist, in einem Sonderermittlungsteam mitzuarbeiten?«


    »Na ja, ich dachte irgendwie, es wäre mehr …« Achselzucken. »Sie wissen schon.«


    Steel beendete ihr Gespräch und stopfte das Handy in die Tasche. Dann kam sie auf den Wagen zumarschiert.


    Logan nickte. »Falls es Ihnen ein Trost ist: Sie treten da in die Fußstapfen einer langen Reihe von Vorgängern in dieser ehrenwerten Tradition.«


    »Mit dem Klo-Manöver, meinen Sie?«


    »Ich musste das früher dauernd machen. ›Oh, ich muss ganz dringend, könnte ich mal Ihre Toilette benutzen?‹ Und dann in Schubladen und Schränken rumwühlen, während mein Chef oder meine Chefin unten blöde Fragen stellte.«


    »Na ja …« Die Sehnen in Nicholsons Hals traten hervor, als sie die Mundwinkel weit nach unten zog. »Sie glauben ja nicht, was ich heute Abend so alles gefunden habe. Ich meine jetzt nicht Kinderpornos oder so was, aber Dildos und Gleitcreme, und so Gummidinger, wie Pingpongbälle an einem Faden.« Sie rümpfte die Nase. »Dieser Arzt-Typ hatte einen Butt-Plug, einen Ballknebel und Handschellen mit Pelzbesatz. Ich meine, können Sie sich den vorstellen, am ganzen Körper eingeölt und …«


    Die Beifahrertür wurde aufgerissen, und Steel ließ sich auf den Sitz fallen. Sie nahm ihre Liste von Sexualstraftätern und einen Stift aus der Tasche und zog einen dicken roten Strich durch die Adresse des jungen Mannes, der sich an kleinen Mädchen verging. »So. Nächste Station Windy Brae.«


    Logan unterdrückte ein Gähnen. Dann tippte er auf die Uhr am Armaturenbrett. »Wir haben jetzt zwanzig nach zwei. Ich muss morgen vor Gericht aussagen, schon vergessen?«


    »Hast du Angst, dass du nicht genug Schönheitsschlaf kriegst? Glaub mir, der Zug ist abgefahren, als du dich für diesen rasierten Hodensack als Frisur entschieden hast.«


    Er machte den Mund auf … und wieder zu. Drehte sich zu ihr um und starrte sie an. »Wieso bist du hier?«


    »Hab ich dir doch gesagt: Um den Mörder eines kleinen Mädchens …«


    »Oh nein, du machst mir nichts vor. Das da …« Er deutete auf die Wohnung. »Registrierte Sextäter abklappern? Das ist kein Job für einen Detective Chief Inspector. Das ist was für einen Sergeant, allenfalls für einen DI.«


    Sie schlug ihre Tür zu. »Was ist so verkehrt daran, auf seine Arbeit stolz zu sein?«


    »Du bist jemandem auf den Schlips getreten, nicht wahr? Deswegen bist du hier – es ist eine Strafe. Du hast etwas zu Finnie oder zu Young gesagt, was du nicht hättest sagen sollen.«


    Steel zerrte den Gurt herunter und rammte ihn in die Schnalle. »Ach … rutsch mir den Buckel runter.«
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    Logan sah auf seine Uhr. »So, noch fünfzehn Minuten, dann ist aber Feierabend.«


    Steel scharrte mit den Füßen, als Nicholson noch einmal den Klingelknopf drückte. Das Cottage stand auf einer Felskuppe mit Blick über die Klippen und das Meer, das ruhig und still dalag, schimmernd wie Zinn im schwachen Schein der Mondsichel. Im Umkreis von Meilen nichts als Wiesen und Ginstersträucher.


    Ein Wölkchen E-Zigarettendampf kringelte sich in die sternenklare Nacht. »Früher warst du nicht so ein Spielverderber.«


    »Bloß weil du selber Nachtschicht hast, gilt das noch lange nicht für alle hier. Manche von uns müssen morgen ins Gericht. Die Vorschrift sagt, dass zwischen dem Schichtende und einer Aussage vor Gericht elf Stunden liegen müssen. Das kann ich jetzt vergessen.«


    »Sag nicht, dass ich nie nett zu dir bin. Swanson fährt morgen früh mit dem ersten Schwung Asservate von der Suchaktion nach Aberdeen – sie kann dich mitnehmen. Da kannst du die ganze Zeit schnarchen.«


    Nicholson trat von der Tür zurück und blickte zu den Fenstern auf. »Vielleicht ist er nicht zu Hause?«


    Noch ein Zug am elektrischen Glimmstängel. »Versuchen Sie’s mal hintenrum.«


    Nicholson klickte ihre LED-Taschenlampe an und bahnte sich ihren Weg an den Rosensträuchern vorbei um die Hausecke.


    Steel schob die Hände in die Hosentasche, die Pseudo-Fluppe zwischen die Zähne geklemmt. »Weiß gar nicht, was du hast. Der Fall ist sonnenklar – Graham Stirling wird den Rest seiner Tage damit verbringen, mit Vergewaltigern und Mördern ›Wer hat die Seife‹ zu spielen.«


    Logan lehnte sich mit dem Rücken an die Hauswand, gähnte und streckte die Arme und Beine. »So – jetzt, wo Nicholson nicht mithört, kannst du’s mir ja sagen: Was hast du angestellt?«


    »Gar nix.« Sie nahm einen tiefen Zug und stieß einen dünnen Dampfstrahl aus. »Bist du nicht mal auf die Idee gekommen, dass mir das hier fehlen könnte?«


    »Mitten in der Nacht Sextäter aus dem Bett zu klingeln?«


    »Nicht die Sextäter …« Sie zog eine Hand aus der Tasche und boxte ihn in die Brust. »Das hier. Du und ich – Cagney und Lacey. Holmes und Watson. Dalziel und Pascoe.«


    Wohl eher Laurel und Hardy.


    »Ich dachte, du hast jetzt Rennie.«


    »Mit Rennie ist es nicht dasselbe. Er heult, wenn ich mich über ihn lustig mache. Und McKenzie kriegt ’nen Herzinfarkt, wenn ich sie ein bisschen zu hart anfasse.«


    Eine Eule rief irgendwo in den Feldern hinter dem Cottage. Und dann ein Geräusch, als ob jemand einen Stapel Blumentöpfe umstieß, gefolgt von gedämpftem Fluchen.


    Logan blickte stirnrunzelnd in die Nacht hinaus. »Glaubst du, dass irgendwas dran ist an der Geschichte mit den Sextätern, die angegriffen werden oder verschwinden? Das ist jetzt schon das zweite Mal, dass wir so was hören.«


    »Zwei von vielleicht zwanzig Pädos. Nicht direkt statistisch relevant, oder?«


    »Drei, wenn man Mrs Bartholomews ›Schmor in der Hölle‹-Drohung mitzählt. Und Neil Woods Vater ist heute zusammengeschlagen worden. Na ja, streng genommen gestern, aber du weißt schon, was ich meine.«


    Steel nahm noch einen langen Zug. »Ist ja nicht so, als ob sie’s nicht verdient hätten, oder?«


    Vor der Wache war alles zugeparkt – Streifenwagen und zivile Einsatzfahrzeuge, alle in einen schwachen Natriumschein getaucht. Auch der Parkplatz vor dem Gebäude war belegt – aus dem üblichen Fuhrpark ragten zwei mobile Polizeicontainer heraus, dazu ein Transit in voller Schutzausrüstung, der Kühlergrill hochgeklappt wie eine überraschte Monobraue.


    Logan fand eine Parklücke ein Stück die Straße hinunter.


    Steel schälte sich aus dem Beifahrersitz und blieb auf dem Gehsteig stehen, um sich erst mal ausgiebig zu strecken. Ihre blaue Seidenbluse rutschte hoch und gab den Blick auf ihren Nabel und einen Streifen Haut frei, die an einen toten Fisch erinnerte. »Pfff …« Sie kratzte sich ein wenig. »Kriegt man hier vielleicht noch was zu essen? Mir hängt der Magen auf den Knien.«


    Logan deutete zur Wache. »Der Automat in der Teeküche. Chips, koffeinhaltige Getränke und Schokoriegel.«


    Ihre Augenbrauen formten sich zu einem umgekehrten V, und sie blinzelte ihn mit ihrem Hundeblick an. »Keine Pommes?«


    Nicholson sprang vom Rücksitz und folgte ihnen über den Gehsteig. »Die Bäckerei macht um fünf auf. Da kriegen Sie eine fantastische Hähnchen-Curry-Pastete.«


    Steel sah auf ihre Uhr, dann ließ sie die Schultern hängen. »Noch eine Stunde und zwanzig Minuten … Bis dahin bin ich ein Skelett.«


    »Gut, dann kannst du Hector Gesellschaft leisten.« Logan tippte den Code in das Tastenfeld neben dem Lieferanteneingang. Dann hielt er sich die Hand vor den Mund und gähnte lange und herzhaft.


    Drinnen hörte man Telefone klingeln, Stimmengewirr und Gelächter.


    Nicholson deutete den Flur hinunter zum Constables-Büro. »Zuerst den Papierkram, Sarge?«


    »Machen Sie Ihre Vorgänge fertig, und dann ab nach Hause mit Ihnen. Schreiben Sie sich drei Überstunden auf.« Er wandte sich zu Steel um. »Das ist doch fair, oder nicht?«


    »Verdammte Landeier, fressen mein ganzes Budget auf …« Steel machte kehrt und stapfte davon in Richtung Hauptbüro.


    Zwei Constables saßen an Maggies Schreibtisch. Der eine beugte sich über einen Berg Beweismittelbeutel und las die Nummern auf den Etiketten vor, die sein Kollege dann in eine Tabelle eintippte.


    An dem anderen Schreibtisch saß eine Frau in einem dunkelgrauen Hosenanzug und hackte mit zwei Fingern auf der Tastatur herum, die Zungenspitze aus dem Mundwinkel geschoben. Tiefe Falten zwischen den Augenbrauen, der Mopp von krausen braunen Haaren zurückgebunden zu einer wackligen Mischung aus Knoten und Pferdeschwanz.


    Keiner der drei blickte auf, bis Steel dreimal mit den Fingern schnippte. »Eh, Becky – irgendwelche Nachrichten?«


    Die Frau im Hosenanzug zuckte zusammen und griff hastig nach dem Stapel Haftnotizen neben ihrer Tastatur. »Die Leiche ist in Aberdeen angekommen, Ma’am. Obduktion ist für halb zehn angesetzt. DS Rennie will die Suche bis Sonnenaufgang unterbrechen. Er meint, es sei zu dunkel …«


    Wieder Fingerschnippen. »Ich kann selber lesen, DS McKenzie – geben Sie schon her.«


    Becky stand auf und reichte ihr die Post-its. Ihr Kiefer spannte sich an, die Muskeln traten hervor. »Ja, Ma’am.«


    Steel hielt die gelben Quadrate auf Armeslänge und blätterte sie mit zusammengekniffenen Augen durch. »Pfff … Gibt es denn in dieser ganzen Truppe keinen Einzigen, der eigenständig Entscheidungen treffen kann?« Sie stopfte die Zettel in ihre Tasche. »Falls jemand nach mir fragt, ich bin oben. In der Damentoilette. Und produziere Gerüche.« An der Tür zum Flur hielt sie inne. »Und sehen Sie mal zu, ob Sie nicht eine Tasse Tee organisieren können, hm? Und was zu essen.« Dann schlurfte sie hinaus und stieg die Treppe hinauf.


    Eine Sekunde, zwei, drei … Und das Lächeln verschwand aus Beckys Gesicht. Die Augen zu Schlitzen verengt, fixierte sie die Tür zum Flur, und ihr Flüstern klang wie eine rostige Messerklinge. »Woran ist deine letzte Sklavin gestorben, du alte Schabracke?«


    Sie machte kehrte und stürmte in Richtung Teeküche davon.


    Steel schien mit ihrer Einschätzung richtigzuliegen: Wenn das so weiterging, würde Becky irgendwann einen Herzinfarkt bekommen.


    Es ging doch nichts über zufriedene Mitarbeiter.


    Logan ging hinüber zum Sergeants-Büro, öffnete die Tür – und erstarrte.


    Ein magerer Typ in einem blauen Anzug fläzte sich auf seinem Stuhl. Die Füße auf seinen Schreibtisch gelegt. Er kratzte sich mit einem Kuli am Hinterkopf, ein Mobiltelefon ans Ohr gedrückt. »… ja, das hab ich mir schon gedacht …« Er runzelte die Stirn. Drehte den Kopf zu Logan. Lange Nase, trendige Frisur mit einem kleinen Bürzel über der Stirn, Dreitagebart. »Verschwinden Sie, ich telefoniere … Nein, nicht Sie, Chef. Irgend so ein Dödel in Uniform … Genau …« Und er lachte.


    Logan nickte. Trat ins Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu, so fest, dass der Arsch im Anzug zusammenzuckte.


    »Und Sie sind?«


    Der Typ leckte sich die Lippen. Er nahm die Füße vom Tisch und straffte die Schultern. »Ich telefoniere.«


    Wahrscheinlich zu jung, um ein Vorgesetzter zu sein, aber bei diesen Überfliegern von heute konnte man nie wissen. »Und verraten Sie mir doch, Inspector, für wie lange Sie mein Büro zu benutzen gedenken?«


    »’tschuldigung, Chef, ich muss Sie mal kurz weglegen.« Er hielt das Handy an seine Brust und deckte das Mikrofon ab. »Detective Sergeant, bitte. Detective Sergeant Dawson vom Sonderermittlungsteam.«


    »Ah. Verstehe.«


    Dawson – das sexistische Arschloch, das geglaubt hatte, Nicholson als Dienstmädchen missbrauchen zu können.


    Logan schnallte seinen Gürtel ab und knallte ihn auf den kleinen grauen Aktenschrank, in dem am Ende der Schicht sämtliche Notizbücher gesammelt werden mussten. »Also, wenn ich das gewusst hätte, hätte ich niemals gewagt, Sie zu stören.« Er bohrte die Fingerspitzen in die Nahtstelle an der Seite seiner Stichschutzweste und riss die Klettverschlüsse auf, dann löste er den Schulterriemen darüber und streifte das ganze Ding ab. »So ein großer, wichtiger Mann wie Sie hat sich natürlich um wichtigere Dinge zu kümmern als um die Leitung der B-Division.«


    Ein Lächeln breitete sich auf DS »Arschloch« Dawsons Gesicht aus. »Haben wir beide vielleicht ein Problem?«


    »Nein, nein, nein. Wo denken Sie hin?« Er hängte seine Weste an den Haken hinter der Tür. »Wie wär’s, wenn ich jemanden aus meinem Team bitte, Ihnen eine schöne Tasse Tee zu machen?«


    Dawson ließ den Mund einen Moment lang offen stehen und runzelte die Stirn. Dann war das Lächeln wieder da, breit und gönnerhaft auf diesem trendigen kleinen Gesicht. »Das ist … echt nett von Ihnen, Sergeant. Danke. Milch und zwei Stück Zucker.«


    »Kein Problem, wirklich.« Logan hielt beide Hände hoch, die Handflächen nach vorne. »So, und jetzt falle ich Ihnen nicht länger auf den Wecker.«


    Zurück ins Hauptbüro.


    Becky stürmte halblaut fluchend an ihm vorbei, in der einen Hand einen Teebecher, in der anderen eine Tüte Chips. Hinaus auf den Flur und die Treppe zu den oberen Stockwerken hinauf.


    Er ging weiter ins Constables-Büro.


    Nicholson tippte auf ihrer Computertastatur herum und gab ihre Vorgänge für den Tag ein.


    Er lehnte sich an die Arbeitsplatte. »Sie raten nicht, wen ich gerade getroffen habe.«


    Sie blickte auf. »Den Weihnachtsmann?«


    »Ihren Freund DS Dawson, das Sexisten-Arschloch.«


    »Urgh …« Sie machte sich wieder ans Tippen und hämmerte noch fester in die Tasten als zuvor. »Ich hoffe, er kriegt Syphilis. Von einem tollwütigen Rottweiler.«


    »Würde ich ihm glatt zu…«


    Die Tür des Constables-Büros flog auf, und da war der PC, der die Asservatennummern in die Tabelle eingegeben hatte: breites Gesicht mit schwarzen Pünktchen an der Unterseite seines Doppelkinns, als ob er sich in aller Eile rasiert hätte. »Äh, hallo. Tut mir leid.« Ein Schniefen. »Also, DS Dawson sagt, wenn ihr sowieso Tee macht – wir brauchen drei mit Milch und einem Stück Zucker, vier nur mit Milch, zwei Milchkaffees und einen schwarzen mit zwei Stück Zucker. Und ihr habt nicht zufällig Earl Grey da, oder? Den mag der Chef am liebsten.«


    Nicholson war schon aufgesprungen. »Jetzt hör mir mal zu, du A…«


    »Es wird uns ein Vergnügen sein.« Logan stand auf und klopfte Nicholson auf die Schulter. »Nicht wahr, Constable?«


    Eine Pause.


    Der Typ mit dem stoppligen Kinn hob die Schultern. »Ich mach nur, was man mir sagt.«


    Sie stieß zischend die Luft aus. »Jawohl, Sarge.«


    Nicholson knallte die Becher in einer Reihe auf die Arbeitsplatte neben der Spüle. Insgesamt zehn Stück. Sie schaltete den Wasserkocher ein, dann warf sie Teebeutel in die einen und löffelte löslichen Kaffee in die anderen.


    Logan lehnte sich an den Automaten und zerknitterte dabei den Zettel mit dem Hinweis, dass die Preise wieder erhöht würden. »Vergessen Sie nicht die Milch.«


    Ein finsterer Blick. »Ich seh immer noch nicht ein, warum wir vor denen katzbuckeln …«


    »Weil wir brave kleine Provinzpolizisten sind, die wissen, was sich für sie gehört.« Logan streckte den linken Arm aus, bekam die Tür der Teeküche zu fassen und versetzte ihr einen Stoß. Sie fiel mit einem Knall ins Schloss.


    Der Raum war in einem verwaschenen Nullachtfünfzehn-Eierschalenweiß gestrichen. Recyclingkübel, ein Snackautomat und ein Fernseher auf einer Konsole nahmen die eine Wand ein, in der Mitte stand ein blauer Tisch, der als Arbeitsfläche diente, und an der Wand gegenüber befanden sich Küchenschränke, ein Herd und die Spüle. Auf der Fensterbank stand ein Gartenzwerg, dem jemand mit Tipp-Ex und schwarzem Textmarker die Augen ausgemalt und zwei dicke, bedrohliche Augenbrauen verpasst hatte. Mit dem aus Papier ausgeschnittenen Messer, das er in einer Hand hielt, sollte er vermutlich die Kaffeekasse bewachen.


    Logan hob das Keramik-Sparschwein hoch und schüttelte es. Es klimperte nur ganz leise.


    Nicholson zeigte darauf. »Sehen Sie? Die schmeißen nicht mal was ein für Tee und Kaffee! Diese Schnorrer, diese …«


    »Ist ja schon gut.« Logan griff in die Taschen seiner Fleecejacke. »Was macht das Wasser?«


    Sie sah nach. »Kocht gleich.« Dann zog sie einen Flunsch. »Also wirklich, Sarge, das ist doch nicht fair.«


    »Wir verhelfen unseren Kollegen zu einem wohlschmeckenden Heißgetränk. Was ist denn daran nicht in Ordnung?«


    Nicholson knallte die große Milchtüte auf die Platte neben dem Herd. »Warum lassen Sie sich das so seelenruhig gefallen?«


    »Weil ich erwachsen bin.« Er hielt die Medikamente hoch, die er im Tesco in Fraserburgh gekauft hatte. »Vier Packungen extrem unsanfte, unberechenbare Abhilfe bei Verdauungsstörungen.« Er warf Nicholson eine Schachtel zu. »Was ist die empfohlene Dosis?«


    Stirnrunzelnd studierte sie die Packungsbeilage. »Eine Tablette vor dem Schlafengehen. Wieso soll …«


    »Was meinen Sie? Drei oder vier pro Becher?«


    Sie trat von einem Fuß auf den anderen. »Werden sie es nicht … na ja, schmecken?«


    »So, wie Sie den Tee machen, sicher nicht. Zerstoßen Sie sie vorher, und dann wollen wir mal sehen, ob wir nicht noch ein paar Kekse für unsere verehrten Gäste auftreiben können.«
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    Sonnenlicht strömte durch die dünnen Vorhänge herein. Der Feuchtigkeitsgeruch hielt den vereinten Bemühungen von zwei elektrischen Lufterfrischern immer noch stand – angeschlagen, aber keineswegs besiegt. Aus dem Radiowecker drang das piepsige Geträller eines Gute-Laune-Songs.


    Logan drehte sich auf die Seite und haute auf die Schlummertaste. Ließ den Kopf aufs Kissen sinken und starrte die Kollektion von braunen Flecken an der Decke an. Der da sah aus wie ein Büffel. Und der wie ein abgetrennter Fuß. Und der da drüben wie … Norwegen?


    Die Wände waren nicht viel besser – die alte Tapete, in einem scheußlichen Brombeercreme-Ton gestrichen, löste sich schon an mehreren Stellen vom Putz ab.


    Home, sweet home.


    Er musste gewaltig gähnen und streckte Arme und Beine unter der Decke. Dann lag er völlig erschlafft da und blinzelte träge.


    Sieben Uhr. Ganze zweieinhalb Stunden Schlaf.


    Na los, auf. Graham Stirling würde sich nicht selbst verurteilen.


    Logan wälzte sich aus dem Bett und schlurfte barfuß über die blanken Dielen zum Fenster. Zog den einen Vorhang ein paar Zentimeter zur Seite. Ein Crystal-Meth-Himmel mit hohen Wolkenfetzen. Es war Ebbe, und das Wasser hatte einen breiten Streifen hellblonden Sands freigelegt, der von hier bis zum Fluss Deveron reichte. Weiße Linien kräuselten das Meer. Eine Jacht segelte ins Blaue davon.


    »Uahh …« Kratzen. Gähnen.


    Cthulhu hüpfte neben ihm auf die Fensterbank und landete gespenstisch lautlos. Mit einem leisen »Brrrp« drückte sie ihr Köpfchen gegen seinen Arm. Klein und flauschig, mit gestreiftem Fell und einem Schwanz, der fast so lang war wie der ganze Rest. Er rubbelte sie hinter dem haarigen Ohr, worauf sie ihre verzückte Grimasse aufsetzte und sich schnurrend gegen seine Hand lehnte.


    Der Radiowecker legte wieder los. Die letzten Takte eines dudeligen Songs wurden von einer fröhlichen Frauenstimme ersetzt. »Ich weiß nicht, wie’s Ihnen geht, aber mir gefällt es!«


    Das Schnurren verstummte. Cthulhu schüttelte den Kopf und sprang vom Fensterbrett. Sie landete mit dumpfem Schlag wie ein Sack Ziegelsteine und tappte davon, den Schwanz in die Höhe gereckt. Hab noch zu tun.


    »In wenigen Minuten folgen die Nachrichten mit dem Wetter. Und dann gibt es Neues zur Suche nach dem vermissten dreiundvierzigjährigen Neil Wood. Aber hier kommt erst mal die neue Hit-Single von Monster Mouse Machine …«


    Nix da. Schnell unter die Dusche und dann ab nach Aberdeen.


    »Ja, ja, ich komm ja schon …« Logan schlang sich das Handtuch um die Hüfte, steckte seine nassen Füße in die Hausschuhe und schlurfte die blanken Treppenstufen hinunter, während das durchdringende Schrillen der Klingel das Haus erfüllte. Durch den Flur zur Haustür. Er zog sie mit einem Ruck auf. »Was gibt’s?«


    Oh … super.


    DCI Steel hob eine Braue und nahm einen langen, gemächlichen Zug aus der E-Zigarette, die in ihrem Mundwinkel klemmte. »Ich fühl mich ja geschmeichelt, aber ich fürchte, meine Frau hätte was dagegen.« Ihre Haare waren auf der einen Seite ganz plattgedrückt, während die andere aussah, als hätte sie die Unabhängigkeit von ihrem Kopf erklärt. Die Hautsäcke unter ihren Augen waren von dicken schwarzen Ringen gesäumt. Dunkle Ringe auch unter den Armen derselben blauen Seidenbluse, die sie gestern angehabt hatte. Die Jacke über eine Schulter geworfen, eine schwere Tragetasche in der anderen Hand. Sie deutete mit einem Nicken auf seinen nackten Bauch. »Hübsche Narben, das muss man dir lassen.«


    Er verschränkte die Arme über den glänzenden, gekräuselten Linien.


    Sie runzelte die Stirn. »Du hast abgenommen. Was ist denn aus dem knuddeligen Specki McRae geworden, den wir alle kennen und lieben? Bist ja bloß noch Haut und Knochen.«


    »Versuch du mal, sechs oder sieben Kilo Ausrüstung zehn Stunden am Tag durch die Gegend zu schleppen.«


    Ein Minibus voll mit alten Damen rumpelte vorbei. Blasse, faltige Gesichter pressten sich an die Scheiben. Ein paar Omis johlten, andere machten obszöne Gesten.


    Steel winkte ihnen zu. »Also, willst du noch länger tropfnass hier rumstehen und deinen Schniedel raushängen lassen, oder willst du mich vielleicht reinbitten?«


    Er brummte etwas, drehte sich um und schlurfte zurück ins Haus. »Viel Zeit hab ich aber nicht – Swanson nimmt mich mit nach Aberdeen, schon vergessen?«


    Steel schlug die Tür hinter sich zu, dann stieß sie einen Pfiff aus. »Wow. Rennie hat recht, du haust ja tatsächlich in einem Dreckloch.«


    Im Flur und im Treppenhaus war die Tapete heruntergerissen, sodass die Holzträger und der bröckelnde, fleckige Putz darunter freilagen. Ein graues Kabel hing von der Decke, mit einer einsamen nackten Glühbirne am Ende, wie ein Tropfen an einer ungeputzten Triefnase. Kleine Häufchen Staub und Flusen hatten sich auf den Treppenstufen angesammelt, der dunkle Firnis matt und schartig zu beiden Seiten des helleren Streifens, wo der Läufer gelegen hatte. Auch oben im Flur kein Teppichboden, nur blanke Holzdielen, überzogen mit kleinen rissigen Linoleumflecken wie schorfige Haut.


    Sie öffnete eine Tür, die vom Flur abging. Das Zimmer dahinter war vollgestopft mit übereinandergestapelten Aktenkartons. Nicht ganz vom Boden bis zur Decke, aber fast. »Ist das deine Pornosammlung? Ist ja fast so groß wie meine.«


    Er stapfte in seinen Hausschuhen die Treppe hoch. »Die Dienststelle nutzt dieses Haus schon seit Jahrzehnten als zusätzliches Aktenlager. Der Wasserkocher steht in der Küche. Mach dich nützlich.«


    Als er wieder nach unten ging, gründlich abgetrocknet und gekleidet in Police-Scotland-Schwarz, stand sie im Wohnzimmer. Eine offene Bierflasche an die Brust gedrückt, studierte sie die Bücherstapel auf dem Kaminsims.


    Ein kleiner Fernseher, prekär auf einem Umzugskarton platziert. Eine Couch aus der Schnäppchenabteilung eines Sozialkaufhauses. Ein Klappstuhl. Zwei Stehleitern, behängt mit Abdeckplanen und ein Stapel Farbdosen mit Pinseln. Ein paar Gipssäcke.


    Er warf seine Fleecejacke auf die Couch und steckte das T-Shirt in die kratzige Hose. Dann nahm er Cthulhus Wasserschüssel und ihren Futternapf von ihrem Platzdeckchen in der Ecke. »Es ist sieben Uhr morgens. Wo hast du das Bier her?«


    »Hab ich konfisziert.« Sie nahm einen Schluck. »Laz, im Ernst, das ist ein Saustall hier. Und nicht mal einer von der gemütlichen Sorte, sondern die Art Saustall, wo man hinterher zum Arzt muss, um sich die schlechte Nachricht beibringen zu lassen. Die halben Fenster sind ja vernagelt!«


    Logan trug die Schüsseln in die Küche. Die Schränke mochten billig gewesen sein, aber sie waren neu, und sie waren sauber. Die Wände frisch in fröhlichem Gelb gestrichen. Auf der Fensterbank eine Reihe von Töpfen mit Kräutern, die die Morgensonne in sich aufsogen.


    Durch die Scheibe konnte man das Polizeirevier von Banff auf der anderen Seite des kleinen Platzes sehen. Drei Geschosse aus schmutzigem Sandstein, mit einem Zierbalkon über dem Haupteingang und schnörkeligen Ornamenten an den Tür- und Fensterstürzen. Urnenförmige Gebilde aus Stein zierten die Vorderkante des Dachs. Wären da nicht das blau-weiße Polizeischild und die kreuz und quer vor dem Gebäude parkenden Streifenwagen und Transporter gewesen, es hätte als altmodisches Hotel durchgehen können.


    Eine Handvoll Reporter gingen vor dem Eingang auf und ab, tranken aus Styroporbechern und sonnten sich in den ersten Strahlen des Tages. In Lauerstellung …


    Logan leerte den Wasserkocher, füllte ihn wieder auf und schaltete ihn ein. »Möchtest du Tee?«


    Steel erschien in der Tür. »Wie lange wirst du brauchen, um die Bude hier herzurichten – fünf Jahre? Zehn?«


    »Es ist in Arbeit.«


    »Pfff …« Sie wühlte in ihrer Plastiktüte und zog eine Daily Mail heraus, die sie auf die Arbeitsplatte klatschte. »Wie’s aussieht, ist deine PC Nicholson nicht das Einzige, was hier bei euch unter Inkontinenz leidet.«


    Der größte Teil der Titelseite wurde von einem Foto von Neil Wood eingenommen, darüber prangte die Schlagzeile: »PÄDO-JAGD: POLIZEI SUCHT NACH VERSCHWUNDENEM KINDERSCHÄNDER«. Sie hatten sogar ein kleines Foto des Tarlair-Strandbads eingefügt.


    »Also, in meinem Team musst du da gar nicht erst suchen, das war dein Haufen von Stümpern.« Er schaufelte mit dem Napf Trockenfutter aus dem Sack. »Was ist denn jetzt mit dem toten Mädchen?«


    »Die Obduktion ist um halb zehn. Die Herren Young und Finnie werden zugegen sein, während meine Wenigkeit tatsächlich mal fünf Stunden zur freien Verfügung hat …« Sie gähnte, dass die Kiefergelenke knirschten, dann rülpste sie und schüttelte sich. Noch ein Schluck Bier. »Bin seit sieben Uhr gestern Morgen im Dienst. Zwei Kebabs, drei Eimer Kaffee, zwei richtige Zigaretten, eine Tüte Pommes, fünf Dosen Red Bull, ein geborgtes Sandwich, eine Tüte Cheese and Onion und ein Bier.« Sie prostete ihm zu. »Wirkt Wunder für meine Diät.«


    Logan spülte die Wasserschüssel aus und füllte sie frisch auf. »Dann wechsle doch zu den Uniformierten, da verlierst du ganz schnell ein paar Kilos.«


    »Frechsack.« Noch ein Schluck. »Und die undichte Stelle kann nicht in meinem Stümperhaufen sein. Die meisten von denen haben die Nacht damit zugebracht, das Porzellan zu bombardieren. War wie die Schlacht um Dresden letzte Nacht auf dem Revier.« Sie nickte. »Zum Glück bin ich aus härterem Holz geschnitzt.«


    Oder genauer gesagt: Zum Glück hatte sie sich von McKenzie einen Tee machen lassen, bevor Logan und Nicholson ihr präpariertes Gebräu verteilt hatten.


    Er trocknete sich die Hände an einem Geschirrtuch ab. Und gab sich alle Mühe, unschuldig dreinzuschauen. »Tust du mir einen Gefallen?«


    »Wenn ich mich dafür auch nackig machen muss – nein.«


    »Zwei hiesige Kleinganoven haben eine fette Drogenlieferung aus dem Süden erhalten. Ich habe einen Beschluss für eine Razzia. Gestern konnte ich’s nicht durchziehen wegen des kleinen Mädchens …« Er ging ins Wohnzimmer, um Cthulhus Schüsseln wieder an ihren Platz zu stellen. »Wenn wir noch länger warten, werden sie die Lieferung aufteilen und auf die Straße bringen, um die Spuren zu verwischen. Und du hast sämtliche verfügbaren Leute in der Division.« Wieder zurück in die Küche.


    »Hörst du vielleicht mal mit dem Rumgerenne auf? Ich werd noch ganz seekrank.« Sie kippte den Rest ihres Biers hinunter und knallte die Flasche auf die Arbeitsplatte. Dann sackte sie ein wenig zusammen. »Wann und wie viele?«


    »Morgen Abend. Sagen wir … vier Mann Reserve und ein Drogensuchhund? Syd Fraser ist gut, falls wir ihn kriegen.«


    Wieder ein massiver Gähnanfall. Sie schüttelte sich und streckte sich – die Schultern bis zu den Ohren hochgezogen, die Ellbogen nach außen gedreht. »Wie lange?«


    »Zwei Stunden. Plus/minus.« Er kramte im Küchenschrank nach einer Schüssel und der Schachtel mit den pappigen Eigenmarke-Cornflakes. »Wegen eures toten Mädchens – ihr sucht die Schwimmbecken, den Parkplatz und die Gebäude ab, richtig?« Er schüttete die Cornflakes in die Schüssel. »Was, wenn sie gar nicht dort abgelegt wurde?«


    Steel zog einen Flaschenöffner aus der Tasche und köpfte ein zweites Bier. »Sie ist ja wohl nicht von selbst hergeflogen. Die Leiche muss doch irgendwie dort hingekommen sein.«


    »Um das Hauptbecken herum ist alles voller Seetang und grünem Schleim, besonders auf der Meerseite. Das Zeug wächst nur, wenn die Mauer regelmäßig überflutet ist. Und wenn man bedenkt, dass das Wetter letztes Wochenende zwei Tage lang ziemlich stürmisch war …«


    Sie starrte ihn an. Dann bedeckte sie ihr Gesicht mit den Händen. »Verdammter Mist. Sie ist an Land gespült worden.«


    »Bist du sicher, dass du keinen Tee willst?«


    »Ich muss pinkeln.«


    »Die Treppe rauf links.«


    Ihre schweren Schritte trampelten die blanken Stufen hinauf. Dann hörte man eine Tür ins Schloss fallen.


    Logan kippte Milch auf die Cornflakes und checkte sein Mobiltelefon – eine Sprachnachricht von Deano und eine SMS von seiner Mutter. Letztere wurde gleich ungelesen gelöscht.


    »Sarge, Deano hier. Also, wir wollen am Donnerstagabend bei uns zu Hause grillen. Ein Kumpel von mir hat ein paar Steaks organisiert, falls Sie Lust hätten? Rufen Sie doch mal zurück.«


    Warum nicht? Wäre nett, mal wieder was zu essen, das wie richtiges Fleisch aussah. Und Graham Stirling wäre bis dahin schon auf dem Weg nach Barlinnie, wo er den Rest seines verpfuschten Lebens verbringen würde. Und die Razzia bei Klingon und Gerbil hätten sie auch schon hinter sich. Berge von Drogen sichergestellt, lobende Erwähnungen, Orden und eine Parade. Jede Menge Grund zum Feiern.


    Es war noch zu früh, um Deano zurückzurufen. Also schlang Logan die Cornflakes hinunter, steckte sein Handy in die Tasche und eine Scheibe Billig-Weißbrot in den Toaster. Dann steckte er den Kopf durch die Tür zum Flur. »Beeil dich! Ich muss gleich los.«


    Keine Antwort.


    »Okay, ich leg dir einen Hausschlüssel auf den Küchentisch. Dann kannst du selber abschließen.«


    Schweigen.


    »Hör mal« – er ging zum Fuß der Treppe –, »ich dachte mir, ich könnte mal bei Susan vorbeischauen, wenn ich in der Stadt bin. Mal sehen, wie es ihr so geht. Ist sie heute zu Hause?«


    Nichts.


    Vielleicht hatte sie doch nicht so viel Glück gehabt mit dem vergifteten Tee?


    »Hallo?« Das Knarren der Stufen begleitete ihn auf dem Weg nach oben. »Du bist doch nicht ins Klo gefallen, oder?« Als er an die Badtür klopfte, schwang sie auf.


    Gott sei Dank saß Steel nicht mit runtergelassener Hose auf der Schüssel. Das Bad war leer – frisch gefliest, Waschbecken, Dusche und Toilette, alles neu. Billig, aber es erfüllte seinen Zweck. Auch wenn der Einbau Wochen gedauert hatte.


    »Hallo?«


    Ein abgehacktes Raspeln, als ob jemand mit einem Fuchsschwanz an einem Stück Wellblech herumsägte, drang aus dem Schlafzimmer. Es war einen Moment still, dann wieder dieses Geräusch.


    Er legte eine Hand an die Tür und stieß sie auf. Da war sie: lag flach auf dem Rücken auf seinem Bett, beide Füße noch auf dem Boden. Einen Arm nach links ausgestreckt, die andere Hand über ihre rechte Brust drapiert, schnarchte sie mit offenem Mund.


    Na wunderbar.


    Er schwang ihre Füße auf die Tagesdecke, zog ihr die Stiefel aus und deckte sie zu.


    Vom Flur kam ein fragendes »Brrrrrp?« Cthulhu spazierte herein und hüpfte zu Steel aufs Bett. Sie tretelte eine Weile die Decke, drehte sich zweimal um die eigene Achse und machte es sich auf dem Kissen neben Steels Kopf bequem.


    »Du treulose kleine Tomate.«


    Logan schloss die Tür und überließ die beiden ihrem Schicksal.


    Logan nahm seine Fleecejacke in die andere Hand, gab den Code ein und betrat das Revier. Ein künstlicher Tannenduft von Desinfektionsmittel und Raumspray kroch ihm in die Nase und juckte ihn hinten im Hals. Es war, als ob jemand versucht hätte, einen fürchterlichen Gestank zu überdecken.


    Nur nichts anmerken lassen.


    Er warf einen Blick ins Büro der Constables – niemand da. In der Mitte des Raums standen zwei Pappkartons am Boden, beide randvoll mit Asservatentüten aus braunem Papier, aber davon abgesehen war es die gewohnte, leicht gammlige Ansammlung von Plakaten, Hinweiszetteln und überquellenden Eingangskörben.


    Kein Mensch in der Teeküche. Auch nicht im Hauptbüro.


    Zwei Zeitungen hingen gefaltet über der Trennwand vor Maggies Schreibtisch – ein Aberdeen Examiner und ein Evening Express. Das eine Blatt brachte eine Luftaufnahme des Tarlair-Strandbads mit einer einmontierten Silhouette, die ein kleines Mädchen darstellen sollte: »LEICHENFUND IN VERFALLENER TOURISTENATTRAKTION AN NORDKÜSTE«. Die andere wartete mit einem Portrait von Neil Wood auf: »IST VERMISSTER PÄDOPHILER FÜR TRAGISCHEN TOD VON SCHULMÄDCHEN VERANTWORTLICH?« Ein winziger Artikel in der Randspalte trug die Überschrift: »STIRLING-PROZESS WIRD FORTGESETZT«. Man hätte erwartet, dass sie dem Thema mehr Platz widmen würden, angesichts dessen, was Graham Stirling Stephen Bisset angetan hatte.


    Logan drehte sich um die eigene Achse. »Hallo? Irgendjemand zu Hause?«


    Vielleicht hatte das SET den Mörder des kleinen Mädchens gefasst und sich gleich wieder aus dem Staub gemacht? Schön wär’s …


    Er nahm seine Schlüssel aus der Tasche und öffnete das kleine blaue Schließfach mit seinem Namen darauf. Dann zog er sein Airwave vom Ladegerät ab, schaltete es ein und steckte es in die Tasche seiner Fleecejacke, bevor er weiter in sein Büro ging.


    Dort blieb er wie angewurzelt stehen.


    DS Dawson saß schon wieder auf seinem Stuhl. Nur dass er diesmal nicht ganz so großspurig wirkte.


    Seine Gesichtsfarbe war fahlgrau, die Ringe unter den Augen schmierig, wie Blutergüsse. Sein Bürzel ragte nicht mehr so arrogant in die Höhe wie zuvor, sondern hing ihm in schlaffen Strähnen in die glänzende Stirn. Dawson blickte auf, als Logan die Tür schloss, verzog das Gesicht und legte eine Hand auf seinen Bauch, aus dessen Tiefen ein gluckerndes Brodeln wie von einer Kaffeemaschine drang. »Was machen Sie denn hier? Ich dachte, Sie hätten Spätschicht.«


    Logan gab sich größte Mühe, nicht zu grinsen. »Sie sehen ein bisschen mitgenommen aus.«


    »Urgh … Ich glaube, wir haben gestern Abend eine zweifelhafte Dönerbude erwischt. Das halbe Revier klebt seit kurz nach vier auf den Klos fest.«


    »Das tut mir aber leid.« Er schloss den kleinen grauen Aktenschrank auf, zog die Schublade auf, in der sein Notizbuch lag, und steckte es ein. »Swanson sollte mich nach Aberdeen mitnehmen. Haben Sie sie gesehen?«


    »Ich musste zwei Stunden im Zellentrakt verbringen – das war das einzige Klo, das noch frei war.« Dawson blies die Backen auf und rieb sich den grummelnden Bauch. »Ich werde keinen Döner mehr anrühren, solange ich lebe.«


    »Klingt fürchterlich.« Nicht grinsen. Nicht grinsen. »Also, was ist jetzt mit Swanson?«


    »Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass alle hektisch aufgebrochen sind, um irgendeine Schlägerei vor dem – Urgh …« Wieder ein gurgelndes Donnergrollen. »O Gott …« Er packte den Schreibtisch. Hielt inne. Atmete tief ein und ließ die Luft in einem langen, zischenden Zug entweichen. »Nein, geht schon wieder …«


    Logan setzte sein mitfühlendstes Gesicht auf. »Na ja, da ich ja noch ein bisschen Zeit habe, wie wär’s, wenn ich Ihnen eine schöne Tasse Tee mache?«


    Auf der A947 ging es in Richtung Süden. Constable Swanson packte das Lenkrad fester und beugte sich auf ihrem Sitz vor, als sie um die Kurve bretterten. Große Hände, breites Gesicht, strubbelige braune Haare mit blonden Strähnchen, zu einem Knoten hochgebunden. Brille. »Es tut mir wirklich sehr, sehr leid. Aber diese zwei alten Knacker sind wirklich wie die Furien aufeinander losgegangen. Da sind die Fäuste und die falschen Zähne nur so durch die Luft geflogen.« Sie verzog das Gesicht. »Tut mir echt leid.«


    »Ich hab Ihnen doch gesagt, es ist okay. Hauptsache, ich bin spätestens um neun am High Court.« Logan zog sein Handy aus der Tasche, als sie über die Castleton Bridge donnerten. Keine neuen Nachrichten.


    Ein kontinuierliches Gebrabbel von Funksprüchen kam aus seinem Airwave – die B-Division bei ihrer täglichen Arbeit.


    »Verdacht auf Überdosis in der Crooked Lane, Peterhead.«


    »Jemand in der Nähe vom Asda in Fraserburgh? Der Ladendetektiv hat jemanden beim Klauen erwischt.«


    »Alle Einheiten: Suchaufruf nach einem gewissen Tony Wishart. Weiß, achtzehn Jahre, dunkles Haar. Per Haftbefehl gesucht wegen Einbruchdiebstahls.«


    »Wir bekommen Beschwerden wegen eines Hausstreits in Whitehills, kann jemand sich darum kümmern? Priorität eins.«


    Logan drehte den Ton leiser und ließ sich tiefer in seinen Sitz sinken. Schmiegte sich in die Polster.


    Sehr angenehm, zur Abwechslung mal keine Stichschutzweste und keinen Einsatzgürtel zu tragen.


    Draußen rauschten leuchtend grüne Wiesen und Bäume vorüber. Der zischende Hintergrund-Soundtrack der Reifen vermischte sich mit dem Stimmengewirr aus dem Airwave und dem kehligen Brummen des Motors. Und dem Klappern der blauen Plastikkiste auf dem Rücksitz. Der Wagen rauschte um die nächste Kurve, und das Rascheln der Beweismitteltüten in der Kiste stimmte in das Konzert ein.


    Swanson warf ihm einen besorgten Seitenblick zu. »Ich hoffe bloß, dass wir bei Dyce nicht voll in den Berufsverkehr geraten. Keine Ahnung, ob es über Inverurie schneller ginge oder …«


    »Wir schaffen das schon. Das Labor wird sich Ihre Sachen sowieso nicht vor heute Nachmittag vornehmen.« Er stellte seinen Sitz zwei Stufen zurück und zog sich den Schirm seiner Mütze über die Augen. »Und wenn es eng wird, können wir uns immer noch mit Blaulicht und Tatütata den Weg frei machen. Ich glaube nicht, dass die da oben was dagegen haben werden, wenn es dazu dient, Graham Stirling hinter Gitter zu bringen.« Er streckte sich. Unterdrückte ein Gähnen. Seufzte.


    »Sarge?«


    »Was?«


    »Sie schnarchen doch nicht, oder?«


    »Gleich werden Sie’s wissen.«


    Der Applaus setzte ein, sobald Logan das CID-Büro betrat. Beige Wände, schmutzige Deckenfliesen, noch schmutzigere Teppichfliesen, die Whiteboards mit Notizen und Pfeilen bekritzelt. Der Raum war kleiner als der alte, aber das galt auch für das Team, das durch die zahlreichen Spezialeinheiten, die im Zuge der Auflösung der Grampian Police in Police Scotland aus dem Boden geschossen waren, immer weiter zurechtgestutzt worden war. Aber das verbliebene Häuflein – gerade mal ein halbes Dutzend – brachte ihm stehende Ovationen dar und empfing ihn mit einem Becher Tee mit Milch und einem Bacon Buttie.


    Biowaffen-Bob gab ihm einen Klaps auf den Rücken und klappte den Deckel einer Ketchupflasche auf, um einen kräftigen Schuss in das Speckbrötchen zu spritzen. »Damit du uns heute bei Kräften bleibst.«


    »Danke. Wann sagst du aus?«


    »Morgen früh.« Er stellte die Flasche auf seinen Schreibtisch zurück. »Aber bis dahin ist der Käse ja eh gegessen.«


    Die anderen wandten sich nach und nach wieder ihren Schreibtischen und Telefonen zu, während Bob ihn zu einer Ablagebox neben dem Drucker führte, auf der in dicken schwarzen Textmarker-Lettern »NOTIZBÜCHER« stand. »Hab mir die Freiheit genommen.«


    Logan biss in sein Buttie. Es war lauwarm, aber es schmeckte nach geräuchertem Triumph, während er in der Box nach den Notizbüchern kramte, die er bei der Jagd nach Graham Stirling benutzt hatte. Er legte sie auf den Drucker. »Was ist mit Rennie?«


    »Morgen Nachmittag. Vorausgesetzt, er findet den Weg zurück aus eurem verpennten Provinznest.«


    »Pass bloß auf.« Logan nahm noch einen Bissen und spülte ihn mit einem Schluck Tee herunter. »Wie läuft’s denn bis jetzt so?«


    »Na ja, du kennst das ja. Gestern gab’s die Eröffnungsplädoyers, also hauptsächlich Geschwafel. Alles weder Fisch noch Fleisch – apropos Fleisch …« Bob nahm eine grüne Aktenmappe vom Schreibtisch und drückte sie Logan in die Hand. »Sie arbeiten mit Attrappen.«


    Logan schob sich das letzte Drittel des Butties in den Mund und blätterte die Akte durch. Anstelle der echten Tatortfotos hatte jemand am Computer ein Modell einer Leiche erstellt und es mit Stephen Bissets Verletzungen versehen. Schön aufgehübscht und bereinigt für die fünfzehn Jungs und Mädels, die Graham Stirling in ein paar Tagen ins Gefängnis schicken würden.


    Logan steckte die Fotos zurück in die Mappe und sah auf seine Uhr. »Ich muss jetzt los. Du weißt ja, wie der Staatsanwalt vor einem großen Prozess so drauf ist.« Er kippte den Rest seines Tees in einem Zug hinunter. »Gehen wir hinterher einen trinken?«


    »Aber hallo.« Biowaffen-Bob strahlte übers ganze Gesicht, bis es fast nur noch aus Zähnen und Pausbacken bestand. »Steel hat sogar fünfzig Pfund in die Kaffeekasse getan.«


    »Wurde aber auch Zeit.« Logan steckte seine alten Notizbücher in die Taschen seiner Fleecejacke. »So, jetzt muss ich aber wirklich.«


    Bob kniff ein Auge zu. »Ist eine todsichere Sache.« Dann verzog er die eine Gesichtshälfte und lehnte sich nach links. Ein hoher Quietschton. Dann ein Grinsen. »Vielleicht bringt’s ja Glück.«


    Der Geruch war, als ob man einen angeschimmelten Dachs um die Ohren geschlagen bekäme. Logan wich zurück, seine Augen brannten, während er mit einer Hand vor seinem Gesicht wedelte. »Mann … was hast du bloß gegessen?«


    Das Grinsen wurde noch breiter. »O ja, Stirling ist geliefert.«
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    Aus dem Zeugenraum drang gedämpftes Gemurmel. Logan klemmte seine Schirmmütze unter den Arm und zog sein Handy aus der Tasche. Er wählte Deanos Nummer aus den Kontakten aus, während er durch die Tür zum Treppenhaus ging und zum nächsten Absatz hinaufstieg. Dort lehnte er sich ans Fensterbrett, während es läutete. Draußen zogen sich die Granitfassaden der Marischal Street bis hinunter zum Hafen, nur unterbrochen durch die Brücke über die Schnellstraße. Drei Stockwerke grauer Stein, durchsetzt mit Glimmer, der in der Sonne glitzerte. Die Gaubenfenster reflektierten die grellen Strahlen. Am unteren Ende der Straße war ein Versorgungsschiff zu sehen, der gelb-schwarz gestrichene Rumpf mit Rostspuren überzogen.


    Nach dem Prozess würden sie wahrscheinlich im Blackfriars anfangen. Ein, zwei Pints, dann über die Straße ins Archie’s zu Pie mit Pommes und noch mehr Bier. Dann weiter ins Illicit Still. Das Prince of Wales. Ma Cameron’s. All die alten Stammkneipen. Vielleicht sogar …


    »Hallo?«


    »Deano? Logan hier. Wollte nur sagen, vielen Dank für die Einladung, Grillen hört sich gut an.«


    »Super. Janet und Tufty kommen auch. Ich hab ’ne Kiste voll Ribeye-Steaks, jedes so groß wie Ihr Kopf.«


    »Übrigens, wir können die Razzia morgen durchziehen. Ich habe die zusätzlichen Leute gekriegt.«


    »Umso besser. Wird auch Zeit, dass Gerbil und dieser Idiot Klingon endlich eingebuchtet werden.«


    »Können Sie dafür sorgen, dass das Team das Haus heute Nacht im Auge behält? Ist wahrscheinlich für die Katz, aber ich will verhindern, dass sie ihre Lieferung aufteilen und unter die Leute bringen, ehe wir dazu kommen, ihnen die Tür einzutreten. Aber machen Sie’s unauffällig.«


    »Alles klar.«


    »Soll ich am Donnerstag irgendwas mitbringen?«


    »Einen Kartoffelsalat vielleicht? Oder Coleslaw? So was in der Art. Aber bitte nicht aus dem Supermarkt – soll schon selbstgemacht sein. Oh, jetzt muss ich Schluss machen, sonst verbrennt mir noch mein Maisbrot.«


    Logan hatte das Handy gerade wieder in der Tasche versenkt, als es mit seinem voreingestellten Klingelton losplärrte. »Mist …« Er zog es heraus – unbekannte Nummer – und drückte die Verbindungstaste. »Logan McRae.«


    Schweigen.


    »Hallo?«


    Eine dünne, nervöse Stimme drang an sein Ohr. »Ist da … Spreche ich mit Sergeant McRae? Sie haben meiner Mutter gestern Abend das Leben gerettet.«


    Stirnrunzeln. Hatte er das? »Oh, Mrs Bairden.« Die alte Frau in der Badewanne.


    Ein korpulenter Mann in schwarzer Robe, weißer Fliege und Kläppchenkragen trat durch die Tür am unteren Treppenabsatz. Er blickte zunächst suchend die Treppe hinunter und sah dann zu Logan auf. Kleine Ohren und kleine Nase, die Augen fast ganz in schlaffen grauen Hautfalten versunken. Der Gerichtsdiener konsultierte das Klemmbrett, das er in der Hand hielt. »Sergeant McRae?«


    Logan nickte und hob eine Hand. Zurück zum Telefon: »Geht es ihr gut?«


    »Die Ärzte sagen, sie hatte einen Schlaganfall. Wenn Sie sie nicht gefunden hätten …« Pause. »Danke.«


    Ein warmes Gefühl breitete sich in seiner Brust aus, wie von einem Schluck Malt Whisky. »Freut mich, dass ich helfen konnte.«


    »Sergeant McRae, man wartet auf Sie.« Er runzelte die Stirn. »Und Sie sollten hier drin nicht Ihr Mobiltelefon benutzen.«


    »Vielen, vielen Dank, wirklich …«


    »Es war mir ein Vergnügen. Richten Sie ihr meine besten Wünsche aus.«


    »Sergeant McRae, ich muss darauf bestehen …«


    »Tut mir leid, ich muss Schluss machen. Ich sage heute bei Gericht aus.«


    »Ja, ja, natürlich. Danke …«


    Nachdem sie aufgelegt hatte, lächelte Logan. Er schaltete sein Handy aus und steckte es in die Tasche zurück. Dann setzte er seine Schirmmütze auf und trabte die Stufen hinunter zu dem wartenden Gerichtsdiener. Er klopfte ihm auf die Schulter. »Wissen Sie, es gibt Tage, da weiß ich wieder, warum ich mal zur Polizei gegangen bin.«


    Der Gerichtssaal hatte keinerlei Ähnlichkeit mit denen, die man immer im Fernsehen sah. Er war lichtdurchflutet und modern, mit hellem lackiertem Holz und cremefarbenen Wänden. Lang und schmal, in zwei Hälften geteilt durch eine hüfthohe Trennwand. Eine repräsentative Auswahl der Aberdeener Bevölkerung drängte sich auf den Zuschauerplätzen, die Gesichter glänzend in dem warmen Saal. Der Pressetisch war voll besetzt mit Männern in Hemdsärmeln mit Schweißflecken unter den Achseln, die vornübergebeugt dasaßen, auf ihren Laptops tippten oder in Notizbücher schrieben.


    In der Mitte der Trennwand befand sich die Anklagebank, auf drei Seiten abgeschirmt durch zweieinhalb Meter hohe schusssichere Glasscheiben. Graham Stirling saß dort, flankiert von zwei hünenhaften G4S-Wachmännern. Statt des blauen Sommerkleids trug er heute einen dunklen Anzug, seine Haare waren länger als früher und hingen ihm in Locken über die Ohren. Er sah eher nach einem Buchhalter aus als nach einem manipulativen, bösartigen Sexualstraftäter. Jetzt wandte er sich ab, wich Logans Blick aus.


    Durchaus verständlich.


    Ein großer ovaler Holztisch nahm den größten Teil des Bereichs vor der Trennwand ein. Auf der einen Seite das Team der Anklage: der Advocate Depute als oberster Anklagevertreter mit seinem Referendar, beide in schwarzen Roben über Anzug und Krawatte; auf dem Platz neben ihnen der Staatsanwalt in grauen Nadelstreifen mit dazu passendem Haar und militärischem Schnurrbart. Auf der anderen Seite das Team der Verteidigung: der Queen’s Counsel und sein Adlatus in Roben, kurzen Perücken und weißen Fliegen. Und Stirlings Anwalt, der aussah, als ob er eigentlich in Elgin Häuser verkaufen sollte.


    Der Gerichtsschreiber war zwischen den beiden Teams platziert, wie ein Schiedsrichter im Niemandsland zwischen den Fronten. Die Geschworenen saßen hinter der Verteidigung, mit Blick zum Zeugenstand, flankiert von Flachbildfernsehern. Zwei weitere riesige Bildschirme an gegenüberliegenden Wänden zum Präsentieren von Beweisstücken.


    Kein Mahagoni. Keine viktorianischen pseudogotischen Schnörkel und Ornamente. Keine abgetretenen Teppichfliesen, die den Zigarettengeruch von Jahrzehnten ausströmten. Die einzigen Zugeständnisse an die altehrwürdigen Traditionen waren das geschnitzte Wappen, das über dem Richterstuhl hing, und der Amtsstab, der daneben an der Wand befestigt war.


    Das und die Montur der Richterin.


    Sie strich ihre weiße Robe glatt, die einen leichten Rosastich hatte – vermutlich wegen der zwei großen roten Kreuze, die vorne aufgenäht waren und bei einem zu heißen Waschgang abgefärbt hatten. Ihre kurze weiße Perücke thronte oben auf ihren langen grauen Haaren. Eine strenge Brille saß auf ihrer langen dünnen Nase. Mit einer Hand strich sie sich über das spitze Kinn, während sie zusah, wie Logan in den Zeugenstand trat.


    Der Gerichtsdiener wartete, bis Logan seinen Platz eingenommen hatte, und wandte sich dann an die Richterin. »M’Lady, wir haben hier den Zeugen Nummer sechs, Sergeant Logan McRae.«


    »Aha.« Sie stand auf und hob die rechte Hand. »Sergeant McRae, sprechen Sie mir nach: Ich schwöre beim Allmächtigen Gott, dass meine Aussage vor diesem Gericht die Wahrheit ist, die ganze Wahrheit und nichts als die Wahrheit.«


    »So, Sergeant McRae …« Sandy Moir-Farquharson nahm seine Brille ab und putzte sie mit dem Saum seiner schwarzen Robe. »Sie erwarten also allen Ernstes, dass die Geschworenen Ihnen abnehmen, dass Sie an dem besagten Abend rein zufällig in Cults waren?« Er setzte die Brille wieder auf und lächelte, was seine schiefe Nase noch stärker betonte. Das graue Haar war von den Schläfen nach hinten gekämmt, die kahle Stelle am Scheitel von einer kurzen weißen Perücke bedeckt. Unter der Robe schaute ein Anzug hervor, der vermutlich mehr gekostet hatte, als Logan in einem halben Jahr verdiente.


    Logan straffte die Schultern. »Das habe ich keineswegs behauptet. Graham Stirling war dort, er versuchte, an ein zweites Opfer heranzukommen, deshalb …«


    »Einspruch.« Sandy lächelte die Richterin an. »Milady, der Zeuge ergeht sich in Spekulationen.«


    Ein Nicken. »Stattgegeben.« Die Richterin schaute streng auf den Zeugenstand herab. »Sergeant McRae, bitte beschränken Sie sich auf die Fakten.«


    »Das tue ich, Milady. Graham Stirling hatte anonyme Kleinanzeigen im Aberdeen Examiner geschaltet, in denen er nach Männern suchte, die an sexuellen Beziehungen mit einem präoperativen Transsexuellen interessiert waren. Auf Anraten unseres forensischen Psychologen antworteten wir auf eine dieser Anzeigen und vereinbarten ein Treffen …«


    »Dazu kommen wir noch, Sergeant.« Moir-Farquharson konsultierte seine Notizen – wahrscheinlich reine Show. Der gerissene Schleimer hatte mit Sicherheit alles auswendig gelernt. »Nun, in Ihrer Aussage behaupten Sie, Sie hätten die Verfolgung durch die Gärten der Grundstücke am Hillview Drive aufgenommen, weil – ich zitiere – ›die Gestalt im blauen Sommerkleid etwas Verdächtiges an sich hatte.‹ Ist das richtig? Inwiefern verdächtig?«


    »… und hat sonst noch jemand dieses angebliche Geständnis gehört, Sergeant?«


    Die Uhr an der Wand tickte ungerührt vor sich hin.


    Staubkörnchen tanzten im Licht, das durch die Fenster hereinfiel.


    »Sergeant?«


    Logan blätterte ein wenig in seinem alten Notizbuch. »Graham Stirling sagte: ›Stephen Bisset stirbt, ganz allein und im Dunkeln, und Sie können nichts tun, um das zu verhindern.‹«


    Moir-Farquharson schüttelte den Kopf. »Nein, Sergeant. Ich habe Sie nicht gefragt, was Sie gehört zu haben behaupten, ich habe gefragt, ob irgendjemand das bestätigen kann.«


    Tick. Tick. Tick …


    »Wir waren zu dem Zeitpunkt allein in dem Garten, aber …«


    »Dachte ich mir doch.« Das Grinsen wurde immer breiter und weißer. Hatte offenbar einen hervorragenden Zahnarzt, der Mann. Man konnte gar nicht mehr erkennen, wo ihm einmal die meisten seiner Zähne ausgetreten worden waren. »Also, Sie haben Graham Stirling angegriffen, ihm einen Kopfstoß versetzt und ihm die Nase gebrochen. Sie haben versucht, ihm das Handgelenk zu brechen, und dann haben Sie wundersamerweise dieses Geständnis aus ihm herausbekommen, das niemand außer Ihnen gehört hat.«


    Der Advocate Deputy war aufgesprungen und zeigte mit ausgestrecktem Arm auf seinen geschätzten Kollegen. »Einspruch!« Die langen grauen Locken aus der hohen Stirn gekämmt, verkniffenes Gesicht. Eine Stentorstimme mit Morningside-Akzent: »Sergeant McRae hat angemessenen Zwang angewendet, um einen Verdächtigen zu überwältigen, der sich der Festnahme energisch widersetzte. Dies so darzustellen, als sei hier ein Geständnis unter Folter erpresst worden, ist unredlich, um es gelinde auszudrücken.«


    Moir-Farquharson hob eine Hand. »Ich bitte um Verzeihung, Milady. Eine solche Andeutung war keineswegs beabsichtigt.«


    »Unbestätigte Geständnisse scheinen so etwas wie das Markenzeichen Ihrer Zeugenaussage zu sein, nicht wahr, Sergeant? Ich beziehe mich natürlich auf dasjenige, das Ihnen angeblich auf dem Rücksitz eines zivilen Polizeifahrzeugs gemacht wurde.«


    Tick. Tick. Tick.


    Logan strich sein Polizei-T-Shirt glatt. »Graham Stirling bestand darauf, dass meine Kollegen aus dem Wagen aussteigen sollten, bevor er reden würde.«


    »Also keine Bestätigung.«


    »Wir gingen davon aus – wie sich herausstellte, zu Recht –, dass klare und unmittelbare Gefahr für Stephen Bissets Leben bestand. Es war wichtig, dass wir …«


    »In Ihrer Aussage zitieren Sie Mr Stirling wie folgt.« Der Anwalt hielt ein Blatt Papier hoch und fixierte es über den Rand seiner Brillengläser hinweg. »›Sie werden den Schuppen ohne mich nie finden, er ist auf keiner Karte. Bis Sie ihn finden, wird Stephen Bisset längst tot sein.‹ Ist das korrekt?«


    »Ja.«


    »Wie ausgesprochen praktisch …«


    »Sagen Sie, Sergeant McRae, ist es übliche Praxis bei Police Scotland, einem Verdächtigen bei seiner Festnahme die Kontaktaufnahme mit einem Anwalt zu verweigern?«


    Herrgott noch mal …


    »Es waren außergewöhnliche Umstände. Stephen Bisset war schwer verletzt, sein Leben war in Gefahr …«


    »Sie haben von dem Fall Cadder gegen den Anwalt Ihrer Majestät gehört, nicht wahr, Sergeant? Machen Sie es sich zur Gewohnheit, gegen die Menschenrechte Ihrer Verdächtigen zu verstoßen?«


    Tick. Tick. Tick …


    »Sergeant?«


    »Wir haben nicht … Ich habe die Entscheidung getroffen, dass es angesichts des Zeitdrucks wichtiger war, Stephen Bissets Leben zu retten!«


    »Aha.« Moir-Farquharson wandte sich an die Geschworenen. »Nun, meine Damen und Herren, wie es aussieht, hat Sergeant McRae wieder einmal entschieden, sich über die Vorschriften hinwegzusetzen, die Regeln in seinem Sinn auszulegen und wieder einmal einen Alleingang in Rambo-Manier hinzulegen.«


    »Um noch einmal zu rekapitulieren: Wir müssen uns also ganz auf Ihr Wort verlassen, Sergeant?«


    Tief durchatmen. Ruhig bleiben.


    Logan blickte starr geradeaus. »Graham Stirling weigerte sich, mir zu zeigen, wo der Schuppen war, wenn DS Rennie und DS Marshall nicht im Wagen zurückbleiben würden. Ich stand vor der Wahl, entweder allein mit ihm zu gehen oder Stephen Bisset sterben zu lassen.«


    Ein Seufzer. Ein Kopfschütteln. Dann wandte der Anwalt sich an die Geschworenen. »Schon wieder ein Verstoß gegen die Vorschriften.«


    »Ich hatte keine Wahl! Und er kannte die Kombination des Vorhängeschlosses, er …«


    »Sie haben die verstörende Angewohnheit, die Vorschriften zu missachten, Sergeant McRae. Woher sollen wir wissen, dass Ihr Unrechtsbewusstsein nicht in ähnlicher Weise beeinträchtigt ist? Wie weit würden Sie gehen, um eine Verurteilung zu erreichen?«


    »Einspruch!«


    »Ich unterstelle Ihnen, Sergeant McRae, dass Sie sich auf Graham Stirling als Verantwortlichen für das Verschwinden von Stephen Bisset festgelegt und dann die Umstände und Indizien passend zu Ihrer Theorie fabriziert haben.«


    »Das trifft nicht zu. Wir fanden Beweise dafür, dass Stephen Bisset auf Stirlings Kleinanzeige geantwortet hatte und sein Interesse an Sex mit einem, wie er glaubte, präoperativen Transsexuellen …«


    »LÜGNER!« Ein junger Mann im Publikum war aufgesprungen. Schulterlanges schwarzes Haar, schwarze Krawatte, ein Hemd, an dem noch die Verpackungsfalten zu sehen waren. Das schmale Gesicht gerötet und um die Augen verquollen. Speicheltropfen glitzerten im Sonnenlicht. »SIE SIND EIN LÜGNER! SO ETWAS WÜRDE MEIN DAD NIE TUN!«


    Die Richterin schlug mit ihrem Hammer dreimal hart auf den Tisch. »Mr Bisset, ich sage es Ihnen nicht noch einmal. Das Gericht hat vollstes Verständnis für Ihren Schmerz, aber …«


    »SIE SIND EIN LÜGNER!«


    Die junge Frau, die neben ihm saß, packte ihn am Arm und versuchte ihn auf seinen Stuhl herunterzuziehen. Sie hatte die gleichen dunklen Haare, das gleiche schmale Gesicht. »David, nicht …«


    »DAD WAR KEIN PERVERSER!«


    Wieder drei Hammerschläge. »Es reicht, Mr Bisset. Dieses Gericht ist kein …«


    »ER SOLL ENDLICH DIE WAHRHEIT SAGEN!«


    »Gerichtsdiener, entfernen Sie diesen Mann aus dem Saal.«


    Und die ganze Zeit zeigte Graham Stirling keine Bewegung. Saß reglos und stumm da und blinzelte träge. Abwesend und unbeteiligt, während die Kinder seines Opfers hinausgeführt wurden.


    »Leugnen Sie, dass Sie gedroht haben, Graham Stirling zu töten, Sergeant McRae?«


    Logans Fingernägel bohrten sich in das helle Holz des Zeugenstands. »Ich habe nicht gedroht, ihn zu töten.«


    »Wirklich nicht?« Ein überraschter Blick. »Sie leugnen also, dass Sie gesagt haben: ›Ich sollte Ihnen jeden Knochen im Leib brechen‹?«


    Tick. Tick. Tick …


    »Sergeant?«


    »Ich erinnere mich nicht. Ich hatte gerade Stephen Bisset gefunden. Er war …«


    »Und wie steht es hiermit: Haben Sie zu Ihrer Vorgesetzten gesagt: ›Ich brauche einen Krankenwagen und jemanden, der mich daran hindert, diesen gottverdammten Graham Stirling am nächsten Baum aufzuknüpfen‹, oder haben Sie das nicht gesagt?«


    Logan beugte sich über das Waschbecken. Tropfen fielen von seinem Gesicht und klatschten ins Wasser, wo sie kleine überlappende Wellen auslösten. Er tauchte die Hände wieder ins Becken und spritzte sich noch mehr Wasser ins Gesicht. Es war kalt auf seiner Haut und schwemmte die brennende Hitze weg.


    So eine gottverdammte Scheiße.


    Die Toiletten im Gericht waren einigermaßen sauber, es roch nach Lufterfrischer und Desinfektionsmittel.


    Noch ein Gesicht voll Wasser. Er ließ es ins Becken zurücktropfen. All die überlappenden Kreise, die sich ineinander verknoteten und sich dann langsam auflösten, bis nichts mehr an ihre Existenz erinnerte.


    Sein Handy summte auf der Ablage zwischen den Waschbecken. Dann ertönte das Darth-Vader-Thema.


    DCI Steel.


    Ignorier es. Lass es auf die Mailbox gehen.


    Die Toilettentür wurde aufgestoßen, und der Staatsanwalt kam hereingepoltert: kurze graue Haare, über den finster zusammengezogenen Brauen in die Stirn gekämmt. Sein militärischer Schnurrbart sträubte sich, als sein Mund mit mahlenden Bewegungen die Worte hervorstieß – Glasgower Akzent und eine dröhnende Stimme, viel zu mächtig für jemanden, der gerade mal eins sechzig maß. »Was zum Henker war das denn?«


    »Was hätte ich denn tun sollen – unter Eid lügen?«


    »Natürlich nicht. Aber … Es …« Mit vier Schritten war er an der nächsten Kabinentür, die einen Tritt mit einem auf Hochglanz gewienerten Halbschuh bekam. Eine Pause. Dann fuhr der Staatsanwalt sich mit einem Finger über den Schnurrbart, wie um sich zu vergewissern, dass er noch an Ort und Stelle war. »Die Gegenseite hat Stirlings Geständnis praktisch in der Luft zerrissen. Nach dieser kleinen Farce wird die Richterin es garantiert für unzulässig erklären.«


    Logan nahm sich eine Handvoll grüner Papiertücher von dem Stapel neben dem kaputten Händetrockner. »Ich hatte keine Wahl, okay?« Er rieb sich das Gesicht mit dem rauen grünen Papier und warf es in den Abfalleimer. »Wenn ich mich an die Vorschriften gehalten hätte, wäre Stephen Bisset jetzt tot. Wir hätten ihn wahrscheinlich immer noch nicht gefunden, und er würde immer noch da draußen im Wald in einem Schuppen liegen und VOR SICH HIN GAMMELN!« Logan schloss die Augen, kniff sich in die Nasenwurzel und drückte zu, das Gesicht schmerzverzerrt. Dann atmete er aus. »Tut mir leid.«


    Der Staatsanwalt gab ein zischendes Geräusch von sich, wie von einem Reifen, aus dem man die Luft ablässt. »Sie hätten sein Geständnis mit Ihrem Mobiltelefon aufzeichnen können. Sie hätten Ihr Airwave benutzen können, um es weiterzuleiten. Irgendetwas.«


    Logans Kopf kippte nach hinten und schlug gegen die Wand. Und noch einmal. Und noch ein drittes Mal, weil’s so schön war. »Ich weiß.«


    »Tja nun, Descartes hatte wohl recht, als er sagte: ›Im Nachhinein ist leicht klug sein.‹ Wir müssen einfach hoffen, dass der DNS-Beweis sie überzeugt.«


    Logans Handy legte wieder mit dem Darth-Vader-Thema los. Er ließ die Hände an die Oberschenkel sinken. »Werden Sie mich noch brauchen?«


    Der Anruf wurde auf die Mailbox geleitet.


    Der Staatsanwalt räusperte sich. »Ich würde mal sagen, Sie haben schon genug getan.«


    Logans Handy trällerte los, als er gerade die Treppe hinunterstapfte. Nicht das Darth-Vader-Thema diesmal, sondern die Titelmelodie der Muppet-Show. Er checkte das Display: »NICHOLSON«.


    Mit dem Daumen drückte er die Verbindungstaste. »Ist es wichtig? Es passt nämlich gerade gar nicht gut.«


    »Sarge? Janet hier. Ich dachte, das würde Sie interessieren – wir haben den Großen Wagen wieder.«


    Er kam im Erdgeschoss an. »Janet, es interessiert mich ehrlich gesagt einen Scheißdreck, ob …«


    »Riecht aber irgendwie gammelig. Als ob irgendwas da drin gestorben wäre.« Dann flüsterte sie plötzlich. »Hören Sie, wegen der Tee- und Kaffeeaktion gestern Abend … Ich hab irgendwie … na ja, so ein bisschen ein schlechtes Gewissen.«


    »Die können mich mal. Das lasse ich nicht zu, dass so ein Haufen von SET-Arschlöchern jemanden aus meinem Team wie eine bessere Haushälterin behandelt.«


    »Schon, aber … sie arbeiten an einer Mordermittlung, und ich habe gehört, dass die meisten von ihnen die Nacht damit verbracht haben, eine Sojus-Rakete zu imitieren.«


    Er schlich sich zur Seitentür hinaus auf die Marischal Street, um dem Presseauflauf vor dem Haupteingang des High Court zu entgehen. »Und?«


    Eine Pause. »Es geht um ein kleines Mädchen, Sarge.«


    Ein Auto hupte. Mitten auf der Straße hielt ein Taxi, um Fahrgäste einsteigen zu lassen, und blockierte den ganzen Verkehr.


    Ein kleines totes Mädchen … Nicholson hatte recht.


    Wunderbar – noch mehr Schuldgefühle.


    »Falls es Sie beruhigt – die hätten gestern Nacht sowieso nichts Großartiges mehr erreichen können.« Er überquerte die Straße. Besser nicht den Hügel raufgehen, da würde er nur wieder in die Schusslinie der Kameras geraten. »Erstens: Die halbe Welt ist schon auf der Suche nach Neil Wood. Zweitens: Solange sie das Mädchen nicht identifiziert haben, können sie auch keine brauchbare Verdächtigenliste erstellen. Drittens: Ohne Identifizierung und ohne Zeugen bleibt ihnen kaum etwas zu tun, bis das Ergebnis der Obduktion vorliegt.« Er kam am Gehsteig gegenüber an. Neuer Plan: über die Brücke, die Treppe runter zur Shore Lane, und dann könnte er den Umweg über Castlegate gehen und sich von der East North Street her ins Präsidium schleichen. »Daran ändert auch die Tatsache nichts, dass wir einen Haufen arroganter, sexistischer Kotzbrocken mit der Scheißerei infiziert haben.«


    Ein langgezogenes Aufatmen am anderen Ende. Und dann: »Danke, Sarge.«


    »Und außerdem habe ich DS Dawson heute Morgen noch eine Extradosis verpasst.«


    »Urgh … Ich weiß, dass ich gesagt habe, ich würde ihn am liebsten umbringen, aber ich wollte damit nicht sagen, dass wir ihn tatsächlich …«


    Was immer sie als Nächstes sagte, ging unter in einem gebrüllten »SIE!«.


    Logan blieb stehen und drehte sich um.


    Der junge Mann aus dem Gerichtssaal – der mit den langen schwarzen Haaren – stieg aus dem Taxi und schoss Logan vernichtende Blicke zu. »SIE VERDAMMTER LÜGNER!«


    Stephen Bissets Sohn.


    Na toll, weil der heutige Tag ja noch nicht speziell genug war …


    »Tut mir leid, Janet, muss Schluss machen.« Logan legte auf. Er steckte das Telefon wieder ein und hob die Hände. »Bitte, Sie müssen sich beruhigen.«


    Der junge Mann hatte seine Krawatte aufgeknotet, sie hing ihm um den Hals wie eine Galgenschlinge. »SIE HABEN GELOGEN. WIESO HABEN SIE GELOGEN?«


    Seine Schwester kletterte hinter ihm aus dem Taxi. Aus der Nähe sah sie eindeutig jünger aus als er. Kaum ein Teenager. »David, komm jetzt, wir haben doch darüber gesprochen. Wenn du dich beruhigt hast …«


    »ICH WILL MICH NICHT BERUHIGEN!« Sein Gesicht nahm rapide einen ungesunden rotvioletten Ton an, und die Tränen strömten ihm über die Wangen. »DAD IST KEIN PERVERSER!« Er stürmte die Straße hinunter auf Logan zu, die Hände zu Fäusten geballt. »SIE HABEN GELOGEN!«


    Herrgott noch mal …


    »Ich habe nicht gelogen. Wir haben die Nachrichten zurückverfolgt, und so sind wir auf Ihren Vater gestoßen. Er …«


    »SEIEN SIE STILL! HALTEN SIE IHR VERDAMMTES LÜGENMAUL!«


    Seine Schwester holte ihn ein und packte ihn am Arm, wie sie es im Gerichtssaal getan hatte. »Du musst damit aufhören!«


    »Nein! Er hat gelogen, Catherine, er hat unter Eid gelogen!«


    »Es ist ja gut, alles ist gut. Schhhh …« Sie versuchte ihn zum Taxi zurückzuziehen, aber er rührte sich nicht von der Stelle. »Komm jetzt, David, lass uns nach Hause fahren. Bitte.«


    Logan wich einen Schritt zurück. »Hören Sie, es tut mir leid, dass es Sie so mitnimmt, aber ich habe nicht gelogen. Ich habe alles getan, um Ihren Vater gesund und wohlbehalten da rauszuholen.« Klar, hatte ja auch wunderbar funktioniert.


    David Bisset fletschte die Zähne und presste die Worte dazwischen hervor, als ob sie aus purem Gift bestünden. »Das nennen Sie ›gesund und wohlbehalten‹?« Er deutete mit einer ungehaltenen Geste in die ungefähre Richtung des Aberdeen Royal Infirmary. »Wirklich? TOT WÄRE ER BESSER DRAN!«


    »Ich weiß, es ist nicht einfach, aber …«


    »LÜGNER!« David Bisset schüttelte seine Schwester ab und stürzte sich mit fliegenden Fäusten auf Logan. Ein amateurhafter Angriff. Vollkommen unüberlegt und absolut chancenlos.


    Logan trat einen Schritt zur Seite, packte einen der wild rudernden Arme und drehte ihn hinter Davids Rücken. Dann klatschte er die andere Hand auf Davids Ellbogen, hielt das Handgelenk fest und schloss die Lücke, ehe er die andere Schulter ergriff und den Oberkörper des Jungen in die Vertikale zog.


    Der klassische Polizeigriff.


    »LOSLASSEN! LASSEN SIE LOS, SIE …«


    Logan erhöhte den Druck.


    »AAAAAARGH!«


    »Beruhigen Sie sich.«


    Das Mädchen – Catherine – zupfte am Ärmel von Logans Fleecejacke. »Bitte, er hat es nicht böse gemeint, er ist aufgebracht, bitte, tun Sie ihm nicht weh!«


    »LASSEN SIE MICH LOS!«


    »Werden Sie sich beruhigen?«


    »Bitte, er kann nichts dafür. Er ist einfach nur aufgebracht … Das sind wir alle.«


    David wurde still. Nur das Geräusch seines Atems, der zischend durch zusammengebissene Zähne ein- und ausströmte.


    »Haben wir uns jetzt beruhigt, David? Sind wir wieder brav?«


    Sie kaute auf ihren Fingernägeln herum. »David, bitte nicht …«


    Seine Atmung verlangsamte sich. Er wehrte sich nicht mehr und ließ den Kopf sinken. »Es tut mir leid.«


    »Okay.« Logan lockerte seinen Griff und trat zurück. »Ist ja nichts passiert.«


    David lehnte sich gegen die Granitfassade des Hauses, vor dem sie standen, und rieb sich die misshandelte Schulter. Er starrte auf seine Füße hinunter. »Dad ist kein Perverser.«


    »Falls es Ihnen irgendwie hilft – ich weiß, was das für ein Gefühl …«


    »Nein.« Seine Kiefermuskeln verkrampften sich, und die Worte hatten Mühe, durch die zusammengebissenen Zähne nach außen zu dringen. »Das wissen Sie nicht. Sie haben doch keinen blassen Schimmer.«


    Tief durchgeatmet. »Meine Freundin ist abgestürzt.« Logan drehte sich um und wies die Marischal Street hinunter auf die Wohnung im obersten Stockwerk, die jetzt jemand anderem gehörte. »Genau da ist es passiert. Fünf Stockwerke im freien Fall. Seit vier Jahren im Koma. Ich weiß, wie es ist, wenn ein Mensch, den man liebt, schwer verletzt wird und an ein Krankenhausbett gefesselt ist, unfähig, sich zu bewegen oder zu sprechen.« Er räusperte sich. »Es ist furchtbar. Und es ist nicht fair. Und es ist einfach scheiße. Aber er ist immer noch Ihr Dad.«


    David funkelte ihn an, sein Mund ein harter, zitternder Strich.


    Dann nahm seine Schwester seinen Arm und führte ihn zum Taxi zurück. »Komm, David. Fahren wir nach Hause. Es ist schon okay.«


    »Er ist kein Perverser …«


    »Ich weiß.«


    Sie stiegen wieder in das Taxi. Er saß zusammengesunken da und wischte sich mit einer Hand die Tränen aus den Augen, sie rieb ihm den Rücken zwischen den Schulterblättern.


    Logan blieb stehen, wo er war, während das Taxi an ihm vorbeifuhr.


    David weinte jetzt hemmungslos, sein Gesicht war ganz verzerrt, seine Schultern bebten. Doch seine Schwester starrte aus dem Fenster, den Blick auf Logan geheftet, ihr Gesicht eine ausdruckslose Maske.


    Und dann waren sie weg. Am unteren Ende der Marischal Street bog das Taxi links ab und verschwand über den Regent Quay.


    Graham Stirling hatte nicht nur Stephen Bissets Leben ruiniert, er hatte auch Bissets Kinder aus der Bahn geworfen. So sehr, dass sie vielleicht nie über den Anblick hinwegkommen würden, wie ihr Vater in seinem Bett auf der Intensivpflegestation lag, mit Schläuchen und Drähten an Maschinen und Apparate und Infusionsbeutel angeschlossen.


    Vier Monate, und er hatte sich kaum bewegt. Hatte kein Wort gesprochen, nur still dagelegen.


    Ein leiser Schauder huschte über Logans Nacken.


    Vier Monate als kläglicher Rest von einem Menschen, der nur noch auf den Tod wartete. Und Logan schaffte es nicht einmal, den Mistkerl, der ihm das angetan hatte, hinter Gitter zu bringen.


    David Bisset hatte ihn ganz zu Recht attackiert.


    Er hatte es verdient.


    Logans Sitz ratterte, als der große Dieselmotor zurückschaltete, um die Steigung zu bewältigen. Draußen vor dem Busfenster leuchteten die Granitfassaden der Wohnblocks im Nachmittagslicht. Die Bäume strahlten grün und golden, die Rosen in den Vorgärten wie erfrorene blutrote Feuerwerke.


    Er griff in seine Einkaufstüte und zog die erste Dose Bier heraus. Es war noch kalt von der Kühlvitrine. Kleine Tropfen Kondenswasser prickelten auf der Metalloberfläche. Er klickte den Verschluss auf, setzte die Dose an und nahm einen tiefen Zug. Biss die Zähne zusammen und schluckte. Bitter. Das passte hervorragend.


    Der 35er war so gut wie leer. Ein altes Ehepaar saß vorne beim Fahrer. Keiner sagte etwas – er war in seine Zeitung vertieft, sie starrte aus dem Fenster. Logan hatte fast den ganzen Bus für sich.


    Noch ein Schluck.


    Dieser Arsch von Sandy Moir-Arsch-Farquharson.


    Was zum Teufel hätte er denn tun sollen – Stephen Bisset einfach sterben lassen?


    Er nahm seine Schirmmütze vom Nebensitz und stopfte sie in die Tüte. Die Schulterklappen von seinem T-Shirt wanderten gleich hinterher. Okay, auf den Ärmeln war immer noch der Schriftzug »POLIZEI« aufgenäht, aber das ließ sich beheben, indem er sie einfach hochrollte. Jetzt war er bloß noch ein ganz normaler Typ mit rasiertem Schädel und schwarzen Klamotten, der hinten im Bus saß und billiges Dosenbier trank. Und grimmig aus dem Fenster starrte, während der Fahrer ihn durch Berryden kutschierte, vorbei am Aberdeen Royal Infirmary, durch Bucksburn und Dyce und hinaus aus der Stadt.


    Die zweite Dose hauchte in seinen Händen ihr Leben aus. Er zerdrückte sie und verstaute sie in der Tüte.


    Wiesen mit Schafen und Kühen zogen an den Fenstern vorbei. Grünes Land, blauer Himmel und fröhliche, fluffige kleine Scheißwolken.


    Es hätte regnen sollen. Es hätte wie aus Eimern schütten sollen, aus einem schiefergrauen Himmel, mit einem Wind, der den Bus durchschüttelte und die Bäume peitschte.


    Logans Handy meldete sich wieder. Ausnahmsweise nicht das Darth-Vader-Thema, sondern eine unbekannte Nummer.


    Sein Daumen hielt kurz über der Taste inne. Und drückte sie dann. »Hallo?«


    Steels Stimme blaffte ihm ins Ohr. »Wie konntest du das bloß verbocken? So einen simplen, sonnenklaren Fall. Was ist nur los mit dir, verdammt noch mal?«


    »Es war nicht meine …«


    »Willst du wissen, was die Oberfuzzis in diesem Moment gerade machen? Sie sind dabei, einen dicken, fetten Pfahl zu spitzen, damit sie ihn mir in den Arsch rammen und mich am offenen Feuer braten können!«


    »Ich habe nicht …«


    »Die ganzen Mannstunden, die wir in diese Ermittlung gesteckt haben, und es ist alles im Eimer!«


    »Es bleibt uns immer noch der DNS-Nachweis. Der wird …«


    »DU HAST STIRLING ZU DEM VERFICKTEN TATORT MITGENOMMEN!« Schweigen. Wahrscheinlich zählte sie bis zehn. Dann war sie wieder da, und sie hörte sich an, als wäre ihr gerade ein schwerer Gegenstand auf den Fuß gefallen. »Sandy die Schlange tönt schon von wegen Kreuzkontamination. Von wegen den Dreckskerl hinter Gitter bringen – wir können froh sein, wenn wir aus der Sache rauskommen, ohne dass Graham Stirling uns nach Strich und Faden verklagt! Es …«


    Logan legte auf.


    Drei Sekunden später begann sein Handy wieder zu klingeln. Dann stimmte das Airwave auch noch ein.


    Er schaltete beide Geräte aus und stopfte sie tief in die Taschen seiner Fleecejacke.


    Und machte noch eine Dose Bier auf.


    Tolle Feier, wirklich.
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    Fröhlich-beschwingte Klavier- und Gitarrenklänge zerrten Logan aus den Tiefen des Schlafs und schleuderten ihn unsanft in den Mittwochmorgen hinein.


    »Und noch mehr Superhits der Achtziger gibt’s nach den Nachrichten und dem Wetter mit Bernie.«


    Logan ließ sich aufs Bett zurückfallen und hielt sich eine Hand vor die Augen, während er mit der anderen nach dem Radiowecker tastete.


    »Danke, Clyde. Die Merseyside Police hat heute Morgen bestätigt, dass es sich bei einer der Frauen, die am Sonntag in Liverpool aus einem fahrenden Auto erschossen wurden, um Mary Ann Nasrallah handelte, eine Undercover-Ermittlerin der Polizei. Mehr dazu erfahren Sie bei uns im Lauf des Vormittags. Zur nächsten Meldung: Die Jagd nach dem verschwundenen Sexualstraftäter Neil Wood geht in den zweiten Tag, während …«


    Logan brachte das Radio mit einem gezielten Schlag zum Schweigen.


    Er hätte das verdammte Ding ausschalten sollen, bevor er sich gestern Abend aufs Ohr gehauen hatte.


    Etwas Dunkles, Stachliges pochte hinter seinen Augäpfeln und kleidete seinen Rachen mit einer grobkörnigen Schicht aus Bitterkeit aus. Machte, dass alles nach billigem Supermarkt-Whisky schmeckte. Und dann schlug es seine Zähne in Logans Blase.


    Uaaahh …


    Die Welt war eine Achterbahn aus Glassplittern, als er schwerfällig ins Bad wankte.


    Und dann gleich wieder ins Bett.


    Der Tag konnte ihn mal.


    Die Rädchen des Vorhängeschlosses quietschen unter seinen blauen Fingerspitzen. Der Bügel fällt auf die Erde, gefolgt vom Schloss selbst, als er die Tür weit aufstößt.


    Die Scharniere kreischen wie ein Sargdeckel, als er in die übelriechende Dunkelheit eintaucht.


    »Stephen?« Das Wort wird von einer Atemwolke begleitet, bleich wie ein Gespenst. »Es ist okay, Sie sind jetzt in Sicherheit …«


    Nein, ist er nicht.


    Die Taschenlampe lässt ihren kränklich-gelben Blick über Stöße von Stangen und Sägen und Ketten gleiten, über Holzscheite und einen gusseisernen Ofen. Und bleibt an einem Haufen schmutziger Decken hängen.


    Tu es nicht.


    Aber seine Hand streckt sich dennoch aus. Was bleibt ihr für eine Wahl?


    Er packt den Stoff, kalt und hart wie Stacheldraht, und zieht.


    »Stephen?«


    Der Körper liegt auf der Seite, zusammengerollt auf einer Holzpalette mit blutroten und schwarzen Flecken. Die Lücken zwischen den Latten sind dunkel und hohl, wie der weit aufgerissene Mund. Blutiges, zerfetztes Zahnfleisch, wo ihm die Zähne ausgerissen wurden. Die Finger verbogen und verdreht, als ob jemand mit einem Hammer auf sie eingeschlagen hätte. Dicke Streifen von silbernem Isolierband um die Augen gewickelt. Die verstümmelte Leistengegend und die verdreckten Gesäßbacken mit getrocknetem Blut verkrustet. Noch mehr Blut an der angeschwollenen Brust. Ketten um Hand- und Fußgelenke, schwer und rostig.


    Er ist tot. Er muss tot sein.


    Ein faustgroßer Klumpen Kies bleibt in Logans Kehle stecken. Er schluckt ihn. Zwingt ihn hinunter in seine Brust, scharf und hart und kalt. »Es tut mir leid.«


    Und dann dreht sich dieser zerstörte blinde Kopf um und schreit …


    Die Toilettenschüssel lag kalt an Logans Wange. Seine Atmung beruhigte sich langsam, das Hämmern in seinen Schläfen milderte sich zu einem Galeerensklaven-Rhythmus, die Schläge der Trommel im Takt mit seinem Herzen.


    Er setzte sich auf den Badezimmerboden und rotzte Girlanden von gallig-gelber Spucke aus. Stöhnte.


    Hievte sich in die Vertikale.


    Der Mann im Spiegel sah aus wie ein Statist aus Nacht der lebenden Toten.


    Er spülte sich den Mund aus. Wusch sich das Gesicht. Trocknete es ab. Konnte es nicht länger anschauen.


    Sein Magen gluckerte, und er erstarrte, eine Hand auf die Narben gepresst, die sich kreuz und quer über seinen Bauch zogen. Dann legte das Brodeln sich wieder.


    Nie wieder billiger No-Name-Whisky.


    Niemals.


    Und schon gar nicht eine halbe Flasche auf einmal.


    Er schlappte zurück ins Schlafzimmer. Stand da und sah auf die zerknüllten, schweißgetränkten Laken hinunter.


    Nee, dann lieber gleich aufbleiben.


    Sonnenlicht strömte durchs Fenster und verwandelte die Luft in goldenen Sirup, gesprenkelt mit schimmernden Staubkörnchen. Die Stille auf dem Revier wurde nur unterbrochen vom Summen und Sirren der Lüftungsanlage und dem fernen Wub-wub-wub einer Bohnermaschine. Und dem Quietschen bequemer Schuhe auf dem blauen Terrazzoboden.


    Logan klopfte an den Türrahmen. »Hallo?«


    Louise blickte von einem Klemmbrett auf und lächelte. »Logan. Ist das nicht ein herrlicher Tag heute?« Ihr Pixie-Schnitt war gut zwanzig Jahre zu jung für sie – blondiert, der Pony mit Gel zu einer fransigen Tolle über den dichten dunklen Brauen frisiert. Weißes Leinenhemd, Jeans mit Schlag, schwarze Turnschuhe. Sie nahm einen großen braunen Umschlag von ihrem Schreibtisch und wies dann über Logans Schulter. »Wie wär’s mit einem Tässchen?«


    Louise trat vorsichtig hinaus auf die Terrasse, das Klemmbrett unter dem Arm, das Tablett in beiden Händen. Eine Teekanne, eine Cafetière, zwei Tassen und ein Teller mit kleinen dreieckigen Sandwiches. Sie parkte das Tablett auf dem Tisch. »Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat.«


    Sunny Glen machte seinem Namen alle Ehre. Die hölzernen Wände glänzten im Sonnenlicht, das Geländer aus Glas und Chrom glitzerte. Logan hatte den Tisch auf der oberen Terrasse ausgesucht, im Schatten, mit Blick ins Tal und hinaus aufs Meer. Ein neongelbes Versorgungsschiff pflügte durch die Wellen auf den Horizont zu und hinterließ eine Spur aus weiß schimmerndem Kielwasser.


    Und, was noch wichtiger war: Von der oberen Terrasse konnte man auf die untere hinuntersehen.


    Dort waren eine Handvoll Rollstühle auf dem gefliesten Boden arrangiert. Manche der Bewohner trugen Hüte, andere Baseballkappen, ein paar waren ohne Kopfbedeckung.


    Louise schenkte Logan Tee ein. Sie deutete mit einem Nicken auf den braunen Umschlag. »Alles unter Dach und Fach?«


    Er schob ihr den Umschlag über den Tisch zu. »Und jetzt?«


    »Jetzt geben wir es den Anwälten, die geben es dem Richter, der erklärt Samantha für geschäftsunfähig, und dann werden Sie als ihr gesetzlicher Betreuer eingesetzt. In ein paar Wochen dürfte alles erledigt sein.«


    Logan rutschte auf seinem Stuhl hin und her. »Sie ist nicht unfähig. Sie ist krank, das ist nicht dasselbe.«


    »Ich weiß, aber es führt kein Weg daran vorbei. Sie hat sonst niemanden. Wenn ihre Eltern noch am Leben wären …« Achselzucken. Dann lächelte Louise und deutete zur unteren Terrasse. »Sie sieht gut aus, nicht wahr?«


    Samanthas Rollstuhl stand hinten beim Geländer, mit dem Rücken zu ihnen. Ihr Haar war inzwischen fast durchgehend braun, nur an den Spitzen war noch ein Rest der alten Farbe zu erkennen. Rot, verblasst zu einem schmutzigen Rosa-Grau. Die Arme an die Brust geschmiegt, die Knie geschlossen. Der Kopf zur Seite geneigt. Als ob eine riesige Faust sie gepackt und zusammengedrückt hätte, bis sie ganz verformt war. Sie war weit genug weg, um nicht zu hören, wenn sie über sie redeten.


    »Also wegen dieser Lungenentzündung …?«


    Achselzucken. »Sie wissen ja, wie das ist. Jetzt, wo sie die meiste Zeit sitzt, ist sie weniger anfällig dafür. Aber es ist immer das Gleiche bei Hirnverletzungen. Lungenentzündungen, Blasenentzündungen. Immerhin ist ihre Temperaturkontrolle wesentlich besser geworden. Sie hat schon seit Monaten keinen Krampfanfall mehr gehabt.«


    Der Tee war heiß, hatte aber nicht lange genug gezogen. Dünn und ohne Pep. Meilenweit von seiner Bestform entfernt.


    Louise drückte den Stempel der Cafetière herunter. »Samantha hat bemerkenswerte Fortschritte gemacht, seit sie hier ist. Ich würde fast sagen, wenn sie so weitermacht, sollten wir im August oder September eine Cranioplastik anpeilen. Dabei wird das Loch in ihrem Schädel mit einer Metallplatte geflickt.«


    »Mit einer Metallplatte.«


    »Nun ja, vorausgesetzt, der Schädelinnendruck hält sich in unbedenklichen Grenzen … Aber es gibt keinen Grund zur Annahme, dass das nicht der Fall sein wird. Und sie wird wieder viel mehr wie die alte Samantha aussehen ohne diese große Delle in ihrem Kopf.« Louise schenkte sich Kaffee ein und nahm einen kleinen Schluck. »Gestern hat sie gelächelt.«


    Er setzte sich gerade auf. »Was?«


    Ein Grinsen. »Ist das nicht toll? Das war das erste Mal, dass sie auf irgendetwas reagiert hat. Ich habe versucht, Sie anzurufen. Haben Sie meine Nachricht nicht bekommen?«


    Keine übertriebenen Hoffnungen. Ein Schritt nach dem anderen. Nicht vergessen, was der Neurochirurg gesagt hat.


    »Was war es? Was hat sie zum Lächeln gebracht?«


    Logan ging neben dem Rollstuhl in die Hocke und blickte in Samanthas Gesicht. Er runzelte die Stirn, dann nahm er sein Taschentuch und wischte ihr einen Spuckefaden aus dem Mundwinkel. »Ich hab gehört, dass du den Typen angelächelt hast, der dir die Füße knetet. Du Luder.«


    Keine Reaktion. Aber es gab ja nie eine.


    Zwei dicke Klettgurte, um den Metallrahmen und quer über ihre Brust geführt, hielten sie im Rollstuhl aufrecht und verhinderten, dass sie vornüberkippte oder gar hinausfiel.


    »Louise sagt, du hast jetzt offiziell zehn Punkte auf der Glasgow-Koma-Skala. Ist das nicht cool?«


    Nichts.


    »Und wir lassen dich für geschäftsunfähig erklären, das ist doch mal was, oder?« Er blies die Backen auf. »Ich hab mich so lange wie möglich gewehrt, aber offenbar habe ich keine Wahl mehr. Ich werde dein gesetzlicher Betreuer sein. So à la Bruce Wayne und Robin. Bloß dass du kein albernes gelbes Cape und keine große grüne Unterhose über deiner Strumpfhose tragen musst.«


    Immer noch nichts.


    Er wischte ihr noch einen Sabberfaden weg. »Übrigens, sie überlegen, dir eine Metallplatte in den Schädel einzusetzen. Vielleicht im September, wenn du dich weiter so gut machst wie bisher. Das wäre doch lustig, oder?« Er strich ihr eine lange braune Haarsträhne aus dem Gesicht, wobei er sich Mühe gab, nicht an die große Delle über ihrem linken Ohr zu kommen, wo sie ein Stück Schädel entfernt hatten, um den Druck auf ihr Gehirn zu senken. »Du könntest wieder Hüte tragen. Oder vielleicht könnten wir Kühlschrankmagneten dranhängen …«


    Er lehnte sich mit dem Rücken an die gläserne Brüstung. »Wir haben am Montagabend die Leiche von einem kleinen Mädchen gefunden. Unten am Strandbad. Steel ist mit dem Sonderermittlungsteam dort. Susan hat ihre Untersuchungsergebnisse bekommen, und das Risiko, dass das Baby das Down-Syndrom hat, liegt bei eins zu fünfhundert. Das ist gut, nicht wahr?«


    Samantha rührte sich nicht und blickte wie üblich starr durch ihn hindurch.


    Er räusperte sich. Drehte den Kopf weg. »Ja, das hab ich mir gedacht.«


    Das Versorgungsschiff, das draußen über die marineblaue Fläche tuckerte, war kleiner geworden.


    »Ich habe es verbockt. Graham Stirling wird für das, was er Stephen Bisset angetan hat, nicht bestraft werden. Sie werden die Anklage abschmettern, und er wird das Gericht als freier Mann verlassen … und ich bin schuld daran.«


    Eine Silbermöwe landete flatternd auf der anderen Seite der Brüstung, stolzierte auf und ab und funkelte Logan mit ihren gelben Augen an.


    »Er müsste den Rest seines Lebens hinter Gittern verbringen, und stattdessen lassen sie ihn laufen …«


    Die Möwe legte den Kopf schief und krächzte ihn an. Lief hin und her und schimpfte, als ob sie irgendetwas von ihm wollte. Wie eine Miniausgabe von DCI Steel.


    »Sandy die Schlange versucht es so darzustellen, als ob ich Stirling etwas angehängt hätte. Kannst du dir das vorstellen? Ich?« Ein kleines Lachen, das so bitter schmeckte wie der Rotz, den er in die Kloschüssel gespuckt hatte. »Ich hab noch nie im Leben irgendwem irgendwas angehängt.«


    Die Möwe breitete die Flügel aus und schrie ihn an, schrill und nervtötend. Das Geräusch krallte sich mit kleinen spitzen Klauen in sein Gehirn.


    »Ich habe mein halbes Leben damit verbracht, Dreckschweine wie ihn hinter Gitter zu bringen, und dann lassen die Gerichte sie laufen. Wenn ich ihm etwas hätte anhängen wollen, dann hätte ich verdammt noch mal dafür gesorgt, dass er sich nicht aus der Sache rauswinden kann …« Logan starrte die Möwe böse an. Sie starrte zurück. »Ich sag dir, was ich eigentlich tun sollte. Ich sollte Stirling einen Besuch abstatten, mitten in der Nacht, und ihm mit einem Brecheisen den Schädel einschlagen.«


    Ein Seufzer.


    »Na ja, träumen wird man ja wohl noch dürfen, oder?« Logan stand auf und klopfte sich den Staub von der Jeans. »Du willst von diesem ganzen Scheiß nichts wissen, nicht wahr? Natürlich nicht. Ich bin ja auch ein furchtbarer Jammerlappen.« Er klatschte in die Hände, holte sich einen Stuhl von einem der Tische und stellte ihn neben Samantha. »So, wie wär’s, wenn wir jetzt ein bisschen den Schiffen und den Möwen zuschauen?«


    »Ja. Augenblick …« Logan klemmte sich das Handy zwischen Ohr und Schulter, nahm die schweren Einkaufstaschen in die andere Hand und fischte dann seine Schlüssel aus der Hosentasche. »’tschuldigung, was hast du gesagt?«


    Am anderen Ende hörte Biowaffen-Bob sich an, als ob er auf Glasscherben herumkaute. »Ich hätte ihm echt eine reinhauen können. Dort im Gerichtssaal vor allen Leuten, ich schwör’s dir. Ich und homophob? Ich bitte dich.«


    »Dann sind wir also geliefert.«


    »Er sagte wörtlich: ›Wie lange führt Police Schottland schon einen Feldzug gegen die lesbischen, schwulen, bisexuellen und Transgender-Communitys von Aberdeen?‹ Und weißt du, warum? Weil Stirling dieses Kleid anhatte, als wir ihn geschnappt haben, und ich ihn ›Conchita‹ genannt habe!«


    »Es ist nicht …« Logan steckte seinen Schlüssel ins Schloss. »Glaub mir, wir hatten keine andere Wahl. Wir haben Stephen Bisset das Leben gerettet. Das ist immerhin etwas.«


    »Erzähl das mal seinen Kindern.«


    Logan schloss die Tür zum Sergeant’s Hoose auf, zog sie hinter sich wieder zu und schloss ab. Dann drückte er das Handy an seine Brust. »Cthulhu? Daddy ist da.« Im Wohnzimmer keine Spur von ihr. Auch nicht in der Küche. Er wandte sich wieder Bob zu. »Hat die Interne Dienstaufsicht sich bei dir gemeldet?«


    »Was glaubst du denn? Die haben mir die letzten zwei Stunden die Ohren vollgelabert von wegen Gender Bias und gleiche Chancen für Transen und Drag-Queens.«


    Er verstaute den großen Sack Kartoffeln aus dem Sonderangebot im Schrank unter der Spüle und schaltete den Wasserkocher ein. »Haben die irgendwas über mich gesagt?«


    »Nie im Leben werden die Geschworenen ihn jetzt noch verurteilen. Kein Geständnis, kein Beweismaterial, keine Bestätigung. Alles, was wir haben, sind ein paar Kontaktanzeigen.«


    »Konzentrier dich, Bob. Was hat Napier über mich gesagt?«


    »Keine Ahnung, meine Abreibung hab ich von Inspector Laird kassiert. Diese miesepetrige, sauertöpfische alte Schachtel. Soviel ich weiß, werden sie sich als Nächstes dich vorknöpfen.«


    Wunderbar.


    »Ich sag’s dir: Wenn diese ganze Geschichte gegen die Wand fährt, dann sitzen wir alle – du, ich und der Knabe Rennie – bis zu den Ohren in einem Whirlpool voller Scheiße.«


    »Und mit diesen aufmunternden Worten …«


    »Genau. Also wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich zieh los und geb mir die Kante.« Bob legte auf.


    Logan stand in der Küche und starrte durchs Fenster auf das Polizeirevier von Banff.


    Wäre vielleicht keine schlechte Idee, gleich die Entlassung zu beantragen. Zu nehmen, was er kriegen konnte, ehe sie ihn auf die Straße setzten. Und dann ein Job auf den Bohrinseln oder sonst irgendwo, wo man keine Stichschutzweste anlegen musste, bevor man seinen Arbeitstag begann. Wo man einigermaßen geregelte Arbeitszeiten hatte. Und mehr verdiente. Und viel mehr Urlaub hatte …


    Verlockend.


    Aber wer würde sich um Cthulhu kümmern, während er draußen auf der Bohrinsel war?


    Er kramte ihren Napf hervor und machte sich auf die Suche nach einer Tüte Nassfutter. Pfiff zwei Töne – erst hoch, dann tief. Und stand an der Küchentür mit dem Napf in der Hand. »Cthulhu?«


    Kein »Brrrrp«. Kein Geräusch von verblüffend schweren Pfoten, die die Treppe hinuntertappten.


    Er ging hinauf in den ersten Stock.


    Blieb im Flur stehen und lauschte auf das rhythmische, asymmetrische Schnurren.


    Und dann ließ er den Kopf in den Nacken fallen und fluchte.


    Er legte eine Hand an die Schlafzimmertür und stieß sie auf.


    Steel lag flach auf dem Rücken in seinem Bett und schnarchte mit offenem Mund. Ein nackter Fuß und eine Hand schauten unter der Decke hervor.


    Ein achtlos hingeworfener Haufen Klamotten lag unter dem Fenster am Boden, Fifty Shades of Grey auf dem Nachttisch.


    Cthulhu hob den Kopf vom Kissen, riss das Mäulchen zu einem gewaltigen dreieckigen Gähnen auf und erhob sich. Drehte sich einmal um die eigene Achse und legte sich wieder schlafen.


    Typisch.


    Logan stellte den Napf mit dem Katzenfutter auf der Kommode ab und knuffte Steel in die Schulter. »He!«


    »Mmmmmmmmngghffffff …« Ihre feucht glitzernden Lippen machten ein paar Gymnastikübungen. Dann fing sie wieder an zu schnarchen.


    »HALLO, AUFWACHEN!«


    »Gnpf …!« Sie schnellte aus dem Bett hoch, riss die Augen weit auf und blinzelte. »Was denn? Ich hab sie gar nicht angefasst …«


    Ach du großer Gott.


    Steel hatte nichts an …


    Logan schluckte. Wich einen Schritt zurück. Ein säuerlicher Geschmack breitete sich in seinem Mund aus. »O Gott, nicht schon wieder!«


    »Neiiiiiin …« Sie schnappte nach der Decke und zog sie sich bis unters Kinn. Dann funkelte sie ihn wütend an. »Du mieses Aas. Ich hab von Claudia Schiffer geträumt!« Sie blinzelte nochmals. »Wie spät ist es?«


    »Was tust du in meinem Bett? Und auch noch nackt. Wieso liegst du nackt in meinem Bett?« Er wich noch weiter zurück, bis er mit dem Rücken gegen die Wand stieß. »Du hast mir geschworen, dass das nicht wieder vorkommt. Du hast es versprochen!«


    Steel ließ ihren Kopf aufs Kissen zurückfallen. »Sie war von Kopf bis Fuß mit Nutella eingeschmiert …«


    »Weißt du was? Dein Pech.« Logan holte tief Luft und straffte den Rücken. »Ich betreibe hier keine Frühstückspension.« Er ging ans Fenster und riss die Vorhänge auf. »Auf!«


    »Manno! Sei doch nicht so fies!« Sie zog sich die Decke über den Kopf und ließ stattdessen ihre nackten Schienbeine und Knie sehen. »Ich konnte nicht im Hotel bleiben, irgendein Idiot hat da geschnarcht.«


    »Das warst du wahrscheinlich selber. Na los, raus aus dem Bett.«


    Die unförmige Masse unter der Decke bewegte sich nicht. »Ich schnarche nicht!«


    »Tust du wohl. Du hörst dich an wie ein besoffenes Schwein, das in einer Mülltonne feststeckt.« Er raffte den Kleiderhaufen auf und warf ihn auf sie. »In fünf Minuten bist du unten.«


    Steel kam in die Küche geschlurft, bekleidet mit einem Hotel-Bademantel und Logans Pantoffeln. Sie ließ sich auf den einzigen Holzstuhl plumpsen und gähnte so ausgiebig, dass man ihre sämtlichen Füllungen bewundern konnte. »Kaffee.«


    »In meinem gottverdammten Bett!«


    »Ach, sei nicht so ein Weichei. Ich hab’s vorher neu bezogen. Ich schlaf doch nicht in deinem Siffnest, wer weiß, was ich mir da fange.« Sie gähnte abermals. »Hast du Toast da?«


    »Es war nicht meine Schuld, das mit Graham Stirling. Ich habe getan, was ich tun musste, und ich entschuldige mich nicht mehr dafür. Wenn es ihnen nicht gefällt – Pech gehabt.«


    Sie schob eine Hand unter ihren Bademantel und kratzte sich. »Hätte vielleicht ’nen BH anziehen sollen …«


    O Gott. Nicht schon wieder. Ein Mal war schlimm genug.


    Er kehrte ihr den Rücken zu und schaltete den Wasserkocher wieder ein. »Wenn du mich anbrüllen willst, kannst du deinen Krempel packen und verschwinden. Meine Schicht fängt um drei an, bis dahin geht mir das alles am Arsch vorbei.«


    »Von wegen.« Sie hob die Flasche Supermarkt-Whisky vom Boden auf und schüttelte sie. »Sonst würdest du nicht diesen Fusel saufen.«


    »Und wo wir schon mal dabei sind – wie bist du eigentlich hier reingekommen?«


    Wieder ein Gähnen. »Du hast mir den Schlüssel dagelassen, schon vergessen?«


    Vor dem Küchenfenster kletterte ein Häufchen Uniformierte in Warnwesten in einen großen Polizeitransporter. Wahrscheinlich sollten sie noch einmal die Klippen oder die Straße absuchen. Als ob das irgendetwas bringen würde.


    Er nahm zwei Becher aus dem Schrank und löffelte löslichen Kaffee hinein. »Habt ihr euer Opfer schon identifiziert?«


    »Schön wär’s.« Hinter sich hörte er ein frustriertes Prusten. »Sie ist nicht in der Vermissten-Datenbank, deshalb ist Finnie gestern Abend mit einem Foto in die Fernsehnachrichten gegangen und hat einen Zeugenaufruf gestartet. Dreimal darfst du raten, was dann passiert ist.«


    »Gar nichts?«


    »Sechshundert Anrufe und nicht ein einziger brauchbarer Hinweis in dem ganzen Haufen.« Sie gähnte noch ein wenig. »Weiß gar nicht, warum wir uns die Mühe machen.«


    Das Grummeln des Wasserkochers steigerte sich zu einem ratternden Gebrodel, dann machte es klick.


    Er steckte zwei Scheiben labbriges Weißbrot in den Toaster und fragte betont beiläufig: »Geht mit der Razzia heute alles klar? Vier Mann Reserve und ein Hundeteam?«


    »Du traust dich was. Nach deinem Auftritt gestern?«


    »Ich kann dich immer noch vor die Tür setzen. In deinem gestohlenen Bademantel.«


    Sie zuckte mit den Schultern. »Versuch’s doch.«


    …


    Na gut.


    Logan goss das heiße Wasser auf das Kaffeegranulat. Er blickte aus dem Fenster, wo der Polizeitransporter gerade losfuhr. »Ich brauche einen Erfolg, okay? Bob sagt, die Interne Dienstaufsicht will mir an den Kragen.«


    »Hab mich schon gefragt, wann wir dazu kommen würden. Armer Logan, oh, habt Mitleid mit dem armen Logan, seht nur, wie traurig er ist, niemand hat ihn lieb, und er ist doch noch so klein und so weiter …« Steel kratzte sich noch einmal ausgiebig. »Aber es stimmt, was Bob dir gesagt hat. Die Schlapphutabteilung wird dich wegen gestern in die Mangel nehmen. Im Moment bist du nur noch einen Patzer von einem Rausschmiss entfernt.«

  


  
    – Mittwoch, Spätschicht –


    Manche Leute brauchen einfach mal eins hinter die Ohren …
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    Logan zog die Schulterklappen aus den Taschen seiner Fleecejacke, hauchte auf die verchromten Sergeants-Streifen und polierte sie am Hosenbein. Dann steckte er sie auf die Schultern seines Polizei-T-Shirts und starrte auf seinen Computerbildschirm.


    Das Einsatzplanungs-System STORM war voll mit Vorgängen der gestrigen unbeaufsichtigten Spätschicht, und viele davon waren nicht auf dem neuesten Stand. Tufty war der Schlimmste – wie es aussah, hatte er gestern keinen Strich gearbeitet. Nun, heute würde er jedenfalls genug zu tun bekommen, und wenn sein einziger Job darin bestünde, einen Stiefel Größe 43 aus seinem Hintern rauszuoperieren.


    Das Schreibtischtelefon schreckte ihn mit seinem nervigen elektronischen Trillern auf.


    Das war’s dann wohl mit der ruhigen Schicht.


    Logan nahm noch einen Schluck Tee, bevor er abhob. »Revier Banff.«


    Eine Frauenstimme, zögerlich und ein wenig gedämpft. Ein kaum merklicher Ayrshire-Akzent. Im Hintergrund das Brummen eines Dieselmotors. »Ich muss mit jemandem über das … das kleine Mädchen sprechen, dessen Leiche gefunden wurde.«


    Er nahm sein Notizbuch heraus. »Haben Sie sachdienliche Hinweise?« Er zückte den Stift.


    »Kann ich … Kann ich sie sehen?«


    Na toll. Noch so eine Spinnerin.


    »Police Scotland führt aus Pietätsgründen generell keine Besichtigungen für Personen durch, die lediglich Mordopfer sehen wollen. Vielen Dank für Ihren Anruf.«


    »Warten Sie! Ich …« Sie räusperte sich. »Ich glaube, es könnte meine Tochter sein.«


    »Okay.« Er warf einen Blick auf das Display des Telefons und notierte die Nummer, von der aus sie anrief. »Würden Sie mir bitte Ihren Namen nennen?«


    »Ich heiße Helen. Helen Edwards. Der Name meiner Tochter ist Natasha. Natasha Clara Edwards. Sie … Sie wäre jetzt sechs Jahre alt. Ich habe sie seit drei Jahren nicht mehr gesehen.«


    »Augenblick, bleiben Sie bitte dran.« Er klemmte sich den Hörer zwischen Ohr und Schulter, loggte sich in die Vermisstendatei ein und hackte »Natasha Edwards« in das Suchfeld. Er bekam einen ganzen Schwung Treffer für die Nachnamen Edwards, Edward und Edwardson. Natasha Clara Edwards fand sich in der Mitte des Bildschirms.


    Ein Klick, und die Zusammenfassung erschien.


    Entführt am Vorabend ihres dritten Geburtstags aus dem Haus ihrer Familie in Falkirk. Bla, bla, bla … Die ermittelnden Beamten waren sich sicher, dass sie von ihrem Vater gekidnappt worden war – er war zum gleichen Zeitpunkt verschwunden, zwei Wochen, bevor in der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, für die er arbeitete, finanzielle Unregelmäßigkeiten ans Licht kamen. Man ging davon aus, dass er das Kind nach Spanien mitgenommen hatte, wo er Verwandte hatte. Die Nachforschungen bei den spanischen Behörden waren im Sande verlaufen, und man hatte den Fall zu den Akten gelegt.


    Logan öffnete einen Webbrowser und versuchte es bei Google. Jede Menge künstliche Empörung in der Boulevardpresse über Kinder, die von ihren getrennt lebenden Vätern entführt wurden, und die angebliche Untätigkeit der Polizei.


    Das Foto unter den Schlagzeilen war in fast allen Zeitungen und Ausgaben dasselbe: ein kleines Mädchen, das in einem Planschbecken saß. Aschblondes Haar bis über die Schultern, die Augenbrauen so hell, dass sie praktisch nicht vorhanden waren. Sie strahlte übers ganze Gesicht. Eine Schaufel in der einen Hand, Entchen auf dem Badeanzug.


    Wenn man drei Jahre drauflegte, hätte es durchaus das Mädchen sein können, das im Tarlair-Strandbad gefunden worden war.


    »Okay, entschuldigen Sie bitte.« Er unterstrich die Namen in seinem Notizbuch. »Mrs Edwards, können Sie sich an irgendwelche unverwechselbaren Kennzeichen Ihrer Tochter erinnern? Muttermale, Narben? Vielleicht irgendwelche Knochenbrüche? Leberflecke? Irgendetwas in der Art?« Zahnarztunterlagen könnten eine Hilfe sein … vorausgesetzt, es hatte irgendwelche größeren Behandlungen gegeben, als sie noch ganz klein war, und diese Milchzähne waren in der Zwischenzeit nicht ausgefallen. Aber sehr wahrscheinlich war das nicht.


    »Brauchen Sie vielleicht eine DNS-Probe? Ich habe eine Haarlocke von ihr.«


    Es klopfte an der Tür. »Logan?« Inspector McGregor trat ein. »Ist alles klar für die Razzia bei Klingon und Gerbil?«


    Er zeigte auf den Hörer in seiner anderen Hand und formte mit den Lippen: »Das ermordete Mädchen.«


    Sie sah ihn fragend an.


    »Bevor wir es über die DNS-Schiene versuchen, müssen wir klären, ob es irgendwelche offensichtlichen Umstände gibt, die für oder gegen Natasha sprechen.« Er kritzelte die Worte »TARLAIR-LEICHE – HAB VLLT IHRE MUTTER AM TELEFON« auf einen Zettel und reichte ihn ihr.


    McGregor nahm ihn und zog eine Braue hoch. Dann setzte sie sich auf die Schreibtischkante.


    »Ach so, verstehe …«


    »Warum sollten Sie Ihre Zeit vergeuden und den langen Weg zu uns hier oben auf sich nehmen, wenn es definitiv nicht Ihre Tochter ist?«


    »Zu spät. Ich habe heute Nachmittag den Zug von Aberdeen genommen. Jetzt sitze ich im Bus nach Banff.«


    »Aha … Also gut … Um wie viel Uhr kommen Sie hier an?«


    »So gegen Viertel nach fünf.«


    Das hieß, dass ihnen noch rund zwei Stunden blieben.


    »Okay, ich lasse Sie an der Bushaltestelle abholen, und dann sehen wir, was sich machen lässt.«


    »Danke.« Sie legte auf.


    Logan legte den Hörer auf die Gabel zurück. Und betrachtete stirnrunzelnd das Telefon.


    Inspector McGregor reckte den Hals, um die Suchergebnisse auf seinem Monitor zu lesen. »Glaubwürdig?«


    »Keine Ahnung. Vielleicht.« Er deutete auf das kleine Mädchen, das ihm von der Titelseite der Daily Mail auf dem Bildschirm entgegengrinste. »Sieht ihr ein bisschen ähnlich. Nach drei Jahren …?« Achselzucken.


    »Also, informieren Sie auf jeden Fall das SET.« Inspector McGregor verschränkte die Arme. »Steht heute sonst noch etwas an, worüber ich mir Gedanken machen muss?«


    »Dürfte keine Probleme geben, Chefin. Syd Fraser kommt mit seinen Hunden her, und wir haben ein Viererteam von der Mobilen Reserve angefordert. Sobald alle da sind, wollen wir loslegen.«


    »Verstehe. Aber behalten Sie Constable Quirrel im Auge – Sie wissen ja, wie leicht sein Temperament mit ihm durchgeht.« Sie klatschte ein Personenkennblatt auf den Schreibtisch und deutete auf das zerfurchte Gesicht, das ihnen von dem Foto entgegenstarrte. Die Haut gebräunt wie Eichenfurnier, darüber ein lockiger blonder Haarschopf. »Die Nachrichtenabteilung der Division sagt, dass Stevie Moran wieder im Lande ist. Wir müssen damit rechnen, dass er früher oder später in unserem Bezirk auftaucht, um seine Mutter zu besuchen. Wäre nett, wenn wir seinen Aufenthalt diesmal etwas dauerhafter gestalten könnten. Sagen wir, sechs bis acht Jahre.«


    Logan legte das Blatt in seinen Eingangskorb. »Ich sage den Teams, dass sie die Augen offen halten sollen.«


    »Gut. Wer ihn erwischt, bekommt zu Belohnung was Feines aus der Konditorei.« Sie nahm ihre Brille ab, hauchte auf die Gläser und putzte sie. Und fragte mit betont beiläufiger Stimme: »So, wollen Sie mir jetzt vielleicht mal erzählen, was da gestern passiert ist?«


    Lieber nicht.


    Tief durchgeatmet. »Sandy die Schlange hat es so dargestellt, als ob ich alles daransetzen würde, Graham Stirling ans Messer zu liefern. Ich bin zu arrogant, um mich an die Vorschriften zu halten, aber zu inkompetent, um mit meinen Lügen durchzukommen. Das heißt also, solange Stephen Bisset nicht das Bewusstsein wiedererlangt und Stirling verpfeift, können wir nichts tun.«


    Sie grübelte noch ein wenig und erwiderte dann: »Es wird Konsequenzen geben, das ist Ihnen doch klar, oder? Die Geier kreisen schon auf der Suche nach einem Sündenbock, und Sie sind das Ziegenähnlichste, was wir im Moment zu bieten haben.«


    Er sackte auf seinem Stuhl zusammen und rieb sich das Gesicht. »Was hätte ich denn tun sollen – Stephen Bisset sterben lassen?«


    Inspector McGregor stand auf. »Ich werde mit ein paar Leuten reden. Mal ausloten, ob es da noch Spielraum gibt.« Sie ging zur Tür, dann drehte sie sich noch einmal um. »Inzwischen wäre es vielleicht ganz gut, wenn Sie bei Klingon und Gerbil einen Erfolg landen könnten. Je größer, desto besser.«


    Logan wartete, bis die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen war, ehe er die Augen verdrehte. »Ja, recht schönen Dank auch.« Dann tippte er die Nummer der Einsatzzentrale des SET im obersten Stock ein.


    Es läutete eine Weile, dann noch ein bisschen länger, und schließlich: »DS McKenzie.«


    »Das hat aber gedauert.«


    »Wir sind heute unterbesetzt. Was wollen Sie?«


    »Ich hatte eben einen Anruf von einer Frau, die glaubt, dass euer Opfer ihre Tochter sein könnte.« Logan gab die Angaben zur Person von Helen Edwards durch. »Sie kommt um Viertel nach fünf in Banff an. Die Bushaltestelle in der Low Street.«


    »Ich sag dem Chef Bescheid.«


    Klonk – sie legte auf.


    »Nichts zu danken, du Schnepfe.« Er legte den Hörer auf die Gabel, raffte seine Einsatzdossiers zusammen und machte sich auf den Weg ins Hauptbüro.


    Die üblichen Tageszeitungen hingen über der Trennwand vor Maggies Schreibtisch: ein Evening Express und ein Aberdeen Examiner, zu denen sich heute noch eine Scottish Sun gesellte. »PROZESS GEGEN GRAHAM STIRLING VOR DEM PLATZEN«, »POLIZEI HAT ERMITTLUNGEN ›VERBOCKT‹« und »SCHOCK IN CLYDESIDE: ABGETRENNTE LINKE FÜSSE GEFUNDEN«.


    Logan schnappte sich den Express und den Examiner und warf sie in den nächsten Papierkorb. Wer A sagt … Die Sun erlitt das gleiche Schicksal.


    Maggies Kopf tauchte erdmännchengleich hinter der Trennwand auf. »Soll ich Ihnen eine schöne Tasse Tee machen?«


    »Wirklich sehr nett von Ihnen, aber ich bin wunschlos glücklich, danke.«


    Ihre Augenbrauen formten sich zu einem umgekehrten V. »Ganz bestimmt? Sie haben Ihre Nachrichten nicht abgeholt, als Sie kamen. Und … na ja …« Sie hielt einen kleinen Stapel Haftnotizen hoch. »Vielleicht sollte ich ein paar Kekse auftreiben?«


    »O Gott. Ist es so schlimm?«


    Sie reichte ihm die Zettel, und er blätterte sie durch. Zwei vom Bezirkskommandanten. Drei von Steel. Eine von Detective Chief Superintendent Finnie. Alle mehr oder weniger des gleichen Inhalts: Wie er es geschafft habe, den Graham-Stirling-Prozess zu vermasseln? Und ganz unten noch eine Nachricht von der Internen Dienstaufsicht. Oben stand in Maggies akkurater Handschrift eine Handynummer, darunter hatte sie geschrieben: »BITTE CHIEF SUPT. NAPIER ZURÜCKRUFEN. ER SAGT ›SIE WISSEN, WARUM.‹«


    Na super. Einfach nur super.


    Nun ja, er konnte nicht behaupten, dass Bob ihn nicht gewarnt hätte.


    Der Whirlpool voller Scheiße wartete schon.


    Logan zerknüllte die Zettel und stopfte sie in die Hosentasche. »Falls Napier noch mal anruft, ich bin draußen bei einem Einsatz. Sie wissen nicht, wann ich wieder da bin.« Das Telefon auf dem Schreibtisch gegenüber von Maggie klingelte, aber es war niemand da, der drangehen konnte. »Wo sind die ganzen Leute? Sollte das SET nicht irgendetwas tun?«


    »Haben Sie es nicht gehört?« Maggie senkte die Stimme zu einem Flüstern. »DS Dawson musste ins Krankenhaus eingeliefert werden.«


    Ah …


    »Angeblich sind seine Gedärme ganz nach außen gestülpt. Und …«


    »Ja, also, ich muss dann mal los.« Logan wich rückwärts zur Tür zurück. »Ich hab noch … eine Razzia heute.« Und ab.


    Drüben im Constables-Büro hackte Deano mit zwei Fingern auf seiner Tastatur herum. Nicholson saß über einen Berg Beweismittelbeutel gebeugt und glich die Etiketten mit der offiziellen Liste ab. Tufty hing schlaff auf seinem Stuhl, den Kopf in den Nacken gelegt, und ließ die Arme baumeln. Schwenkte den Stuhl nach links, dann wieder nach rechts.


    Logan knallte die Tür zu.


    Tufty fiel fast vom Stuhl. »Vorsicht, Sarge – Sie haben mich fast zu Tode erschreckt.«


    »Sagen Sie mal, Constable Quirrel, sind alle Ihre Vorgänge in STORM eigentlich auf dem neuesten Stand? Denn als ich das letzte Mal nachgesehen habe, was jetzt, ähm …« – Logan sah demonstrativ auf seine Armbanduhr – » … fünf Minuten her ist, waren da zehn Stück, die Sie seit einer Woche nicht mehr angerührt haben.«


    »Ah …«


    Logan baute sich vor ihm auf. »Also, normalerweise halte ich ja nichts von Mobbing am Arbeitsplatz, aber von jetzt an kriegen Sie von mir eins hinter die Ohren für jeden Vorgang, an dem Sie nichts gemacht haben.«


    »Aber …«


    »Nichts da. Kein Aber.« Er zeigte auf Tuftys Bildschirm. »Und jetzt kommen Sie gefälligst in die Gänge, bevor ich Ihnen die Lauscher gleich ganz abreiße!«


    »Ja, Sarge. Tut mir leid, Sarge.« Tufty schwang den Stuhl herum und loggte sich ein. Dann ratterten seine Finger über die Tastatur.


    »Schon besser.« Logan heftete Stevie Morans Kennblatt an die Pinnwand neben dem Radiator und fügte sein hässliches Gesicht der Kollektion von Junkies, Dealern, Einbrechern und sonstigem zwielichtigem Gesindel hinzu, das derzeit in Banff und Macduff auf freiem Fuß war. »Inspector McGregor sagt, dass Stevie Moran wieder in der Gegend ist. Haltet alle die Augen offen – es gibt Kuchen für denjenigen, der ihn schnappt.«


    Nicholson starrte das Foto eine Weile an. Dann hielt sie eine Keksdose hoch. »Machen wir präsumtive Analysen oder schicken wir das Zeug einfach ein?«


    Er runzelte die Stirn. Keksdose …? Ah, okay – das war die, die sie in Kirstin Rattrays versiffter Bude unter dem Sofakissen gefunden hatten. »Tun Sie mir einen Gefallen und legen Sie sie unter ›zu erledigen‹ ab, bis wir mit Klingon und Gerbil fertig sind. Wenn die Razzia gut läuft, will ich Kirstin vielleicht offiziell als Informantin eintragen lassen.«


    Janet stellte die Keksdose zur Seite. »Sarge, wegen gestern …« Sie sah kurz zu Deano und Tufty hinüber. »Wir wollten Ihnen sagen, dass wir hinter Ihnen stehen. Wenn wir irgendetwas für Sie tun können … Ich meine, zum Beispiel …«


    Die Tür ging auf, und sie klappte den Mund mit hörbarem Klicken zu.


    Aber es war nicht Steel und auch niemand von DS Dawsons Arschlochtruppe, es war PC Syd Fraser. Lederne Hundeleinen um den Hals drapiert und hinter dem Rücken festgemacht. Die Fleecejacke ganz schmuddelig und zerfetzt. Auf dem Kopf eine karierte Baseballkappe mit Polizei-Schriftzug. »Seid gegrüßt, Fremde. Wir wollen also heute bei jemandem anklopfen, wie?«


    »Wir warten nur noch auf die Mobile Reserve.«


    »Die hocken draußen im Transporter und singen sich einen.« Syd klatschte in die Hände. »Ist noch Zeit für ein Tässchen Tee?«


    Nicholson sprang auf. »Ich bring Ihnen einen, Syd. Sarge? Deano? Tufty?«


    Okay … Das wirkte ja auch überhaupt nicht verdächtig.


    Logan schüttelte den Kopf. »Für mich nicht, danke. Und Constable Quirrel ist viel zu beschäftigt, um Tee zu trinken. Nicht wahr, Constable Quirrel?«


    »Ja, Sarge.«


    »Alles klar.« Sie schob sich an Syd vorbei aus dem Zimmer.


    Deanos Airwave piepste. »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einem blauen BMW – fährt Schlangenlinien auf der A97 nahe Aberchirder. Möglicherweise Alkohol am Steuer …« Er drehte das Gerät leise und deutete auf den Bildschirm. »Sarge, wir haben schon wieder einen Vermisstenfall. Linda Andrews, zweiundachtzig, Gardenstown. Leidet an Demenz. Der Ehemann sagt, er ist vor einer halben Stunde vom Einkaufen zurückgekommen, und da war sie verschwunden.«


    Logan trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte herum. Er konnte doch die Drogenrazzia nicht ein zweites Mal abblasen. Dann würden sie ihm mit Sicherheit die zusätzlichen Leute nicht mehr genehmigen. Nicht nach gestern. Und er brauchte diesen Erfolg.


    Was sollte er also tun – etwa eine hilflose alte Frau ignorieren, die in seinem Zuständigkeitsbereich auf der Straße umherirrte? Nein, danke.


    Er stand auf und haute Tufty die Hand auf die Schulter, so kräftig, dass der kleine Kerl zusammenzuckte. »Constable Quirrel, ich gewähre Ihnen hiermit eine Gnadenfrist. Ziehen Sie los und finden Sie Mrs Andrews, bevor ihr etwas zustößt.«


    Tufty sprang hastig von seinem Stuhl auf. »Aber Sarge, ich will bei der Razzia mitmachen, kann das nicht jemand anders …« Dann registrierte er wohl endlich Logans Gesichtsausdruck, denn er schluckte und räusperte sich. »Ich wollte sagen: Jawohl, Sarge.«


    »Das will ich doch meinen. Und sobald Sie sie gefunden haben, vervollständigen Sie mir diese Vorgänge.«


    »In Ordnung, Sarge.« Er schnappte sich seine Schirmmütze und seinen Einsatzgürtel und lief los, wobei er in der Tür fast mit Nicholson zusammengestoßen wäre.


    »He, aufgepasst!« Sie blieb abrupt stehen, mit Syds Teetasse in der einen Hand, deren milchig weißer Inhalt bedenklich hin und her schwappte. Hastig zwängte Tufty sich an ihr vorbei.


    »Idiot.« Sie reichte Syd die Tasse, während man den Davoneilenden auf dem Flur hinter ihr noch mehrmals »Entschuldigung« und »Verzeihung« stammeln hörte.


    Dann fiel die Mobile Reserve im Büro ein. Drei Kerle und eine Frau, alle in Schwarz, alle mit einer Statur, als wären sie aus Granit gemeißelt. Einer musste sich sogar bücken, um durch die Tür zu passen.


    Er musterte Logan einen Moment lang und streckte dann seine Pranke aus. »Sie sind sicher McRae?«


    Es war, als hätte er die Hand in eine Schraubzwinge gesteckt – sie verschwand ganz in den dicken Fingern, die sie zusammenquetschten. »Sergeant Mitchell?«


    »Rob.« Er deutete auf seine hünenhaften Mitstreiter. »Baz, Davy und Carole.« Die drei winkten. »Entschuldigen Sie die Verspätung – im Radio haben sie gerade ›Bohemian Rhapsody‹ gespielt, als wir eingeparkt haben. So was kann man sich doch nicht entgehen lassen, oder?«


    Logan zog die Einsatzdossiers aus der Mappe und teilte sie aus. Erste Seite: je ein Foto und eine Kurzbiografie von Gerbil und Klingon. Gerbil hatte seine roten Haare in einer Art Zwanzigerjahre-Retro-Stil geschnitten – an den Seiten kurz geschoren, oben ein Topfschnitt mit extralangem Pony. Breites Gesicht, kleine Augen. Klingons schmuddeliger blonder Schopf hing ihm in Spaniel-Locken um das schmale, argwöhnisch dreinschauende Gesicht. Ein feuchter Schmollmund. Brille mit dickem Gestell. »Wir haben einen richterlichen Beschluss für die Betretung und Durchsuchung der Wohnung eines gewissen Colin Spinney. Er und sein Partner Kevin McEwan haben reichlich Vorstrafen wegen Drogenhandels. Sie finden die Liste der jüngsten Erkenntnisse auf Seite zwei.«


    Alle blätterten brav um.


    »Die Adresse des Anwesens ist Fairholme Place Nummer sechsunddreißig. Auf Seite drei ist ein Foto des Hauses mit einem Lageplan. Noch irgendwelche Anmerkungen, Fragen oder Bedenken?«


    Schweigen. Dann hob Carole die Hand. »Mit was für einer Tür haben wir es zu tun?«


    Logan schlug noch einmal die Mappe auf und zog das Blatt mit den technischen Details hervor. »Braunes Hart-PVC mit Glaseinsätzen.« Er reichte es Carole.


    Sie überflog das Blatt, und eine Falte bildete sich zwischen ihren Brauen. Dann nickte sie. »Willst du das Schloss knacken, Rob, oder sollen wir das ganze Ding mit dem Großen Roten Nachschlüssel zerdeppern?«


    »Hmm …« Sergeant Mitchell runzelte die breite Stirn. »Ist es denkbar, dass sie die Tür verbarrikadiert haben?«


    Logan schüttelte den Kopf. »Ich glaube kaum. Das Haus gehört Spinneys Mutter.«


    »Oh.« Die mächtigen Schultern sackten ein wenig ab. »Schade. Ist ewig her, dass wir zuletzt die Kettensäge eingesetzt haben. Okay, dann machen wir’s eben mit dem Rammbock.«


    Carole hob wieder die Hand. »Was ist mit Hunden? Kindern? Schusswaffen?«


    »Nichts von allem, soweit wir wissen.«


    »Prima.«


    Logan zog das letzte Papier hervor. »So, jetzt müssen Sie bitte noch alle den Beschluss lesen und auf der Rückseite unterschreiben. Und dann ziehen wir die Razzia durch.«


    »Okay, halten Sie hier an.« Logan zog einen weiten roten Kapuzenpulli über seine Stichschutzweste. Mit der dicken Polsterung sah er aus, als ob er zehn Kilo zugelegt hätte. Also in etwa wie der knuddelige Specki, den Steel angeblich so vermisste. Eine grüne Baseballkappe vervollständigte den Look.


    Der Transporter der Mobilen Reserve hielt am Bordstein. Es war ein großer weißer Kasten mit dem reflektierenden Schriftzug »POLIZEI« auf der Seite. Das Schutzgitter vorne war hochgeklappt. Nicht gerade unauffällig.


    Auf dem Sitz gegenüber knöpfte Deano gerade ein kariertes Hemd in Übergröße zu. Anschließend zog er eine graue Jogginghose über seine schwarze Polizeihose.


    Nicholson zog die Nase hoch. »Ihr beide seht ganz schön lächerlich aus.«


    »Danke.« Logan zog die Schiebetür an der Seite auf und sprang auf den Gehsteig. Mit einem Knall wie von einem Pistolenschuss schnellte sein Klappsitz hoch. »Okay, jetzt stellen Sie bitte alle Ihre Airwaves auf die Frequenz Shire Event Zwei ein. Keine Privatgespräche bei offenen Leitungen. Sobald wir wissen, ob jemand zu Hause ist, geben wir Ihnen das Signal.«


    Deano stieg ebenfalls aus und schlug die Tür zu, während der Transporter schon davonrollte. Er folgte Logan durch die schmale Gasse, die die Harvey Place mit der Victoria Place verband. »Sarge?«


    »Sie hätten noch mal gehen sollen, bevor wir vom Revier losgefahren sind.«


    Die Sonne brannte auf den Asphalt und die Häuser ringsum. Der Geruch nach frisch gemähtem Gras hing scharf und grün in der warmen Luft.


    »Nein, Sarge, das meine ich nicht. Wir müssen über Tufty reden.«


    Sie kamen an der Victoria Place heraus. Kurzer Blick nach links und nach rechts, dann über die Straße. »Was hat er jetzt wieder angestellt?«


    »Wegen der STORM-Vorgänge. Er hat die eigentliche Arbeit schon gemacht, es ist bloß so, dass er ein bisschen … phlegmatisch ist, wenn es darum geht, das System zu aktualisieren.«


    »›Phlegmatisch‹? Woher kennen Sie denn so schwierige Wörter?«


    Sie wandten sich nach rechts und gingen weiter die Straße hinauf. Die kleinen traditionellen Häuser auf der anderen Seite wichen einer Grasfläche, die sich bis zu den Klippen hinunterzog; danach kam nur noch das Meer. Auf ihrer Straßenseite hinderte eine schulterhohe Mauer einen Streifen erhöhter Rasenflächen am Davonlaufen. Die großen Bungalows im Stil der Achtzigerjahre standen ein ganzes Stück oberhalb des Straßenniveaus.


    »Vielleicht könnten Sie ein bisschen nachsichtiger mit ihm sein. Ich weiß, Sie sind sauer wegen des Stirling-Falls, aber dafür kann Tufty ja nichts.«


    Wohl wahr. Aber trotzdem …


    Der 35A-Bus rumpelte vorbei, auf dem Weg zu den hedonistischen Verlockungen von Elgin.


    Logan steckte die Hände in die Taschen seines Kapuzenpullis. »Einer meiner Vorgesetzten hat mir mal erklärt, dass es auf dieser Welt zwei Arten von Menschen gibt: Zuckerbrot-Typen und Peitschen-Typen.« Zur Linken führten ein paar Stufen hinauf zu einem Fußweg zwischen zwei Grundstücken. Er bog ab. »Sie und Janet sind Zuckerbrot-Typen. Tufty ist hundertzwanzig Prozent Peitsche.«


    »Wahrscheinlich haben Sie recht …« Die Stufen hinauf, den Weg entlang und noch eine zweite Treppe hinauf. Deano schien allmählich schon die Puste auszugehen. Kein Wunder. Es war drückend heiß, und der Dussel trug zwei Hosen übereinander. »Aber versuchen Sie doch mal, Tufty ab und zu auch ein Zuckerbrot zuzustecken, hm? Wenn er immer nur die Peitsche kriegt, ist er irgendwann nur noch ein Häufchen Elend voller Striemen und blauer Flecken.«


    »Ich dachte, Sie wären sein Mentor und nicht seine Mama.«


    »Wollen Sie, dass er denkt: ›Scheiß drauf, ich könnte stattdessen auf die Bohrinseln arbeiten gehen‹?«


    Ein berechtigter Einwand.


    Wieder eine kleine Treppe.


    »Okay, wenn er das nächste Mal etwas richtig macht, werde ich’s versuchen.« Die Stufen waren jetzt zu Ende, und sie kamen auf der Provost Gordon Terrace heraus. »Apropos Zuckerbrot: Janet will wissen, warum sie keinen Spitznamen hat. Sie glaubt, es liegt daran, dass sie ein Mädchen ist.«


    Dieser Abschnitt der Straße war gesäumt von Doppelhäusern auf der einen Seite, auf der anderen von den merkwürdigen Gärten oder Vorplätzen der Häuser mit den erhöhten Rasenflächen, die sie auf der Victoria Place passiert hatten: hauptsächlich Parkflächen und Garagen mit Wohnwagen und Mülltonnen davor.


    Schöne Gegend. Lediglich verschandelt durch die Anwesenheit von zwei miesen Dealerschweinen in der Parallelstraße.


    Am Ende der Provost Gordon Terrace führte ein kleiner Fußweg zur Fairholme Place.


    Deano deutete mit einem Nicken auf eines der Doppelhäuser. »Ist es das?«


    »Genau.« Eigentlich sahen sie alle gleich aus: zweigeschossig mit grauem Rauputz und grauen Dachpfannen. Zwei Fenster oben, zwei unten, wovon eins zu einer ausgebauten Veranda gehörte. Das Einzige, was das Haus von Klingons Mutter hervorhob, war das Garagentor, das in einem scheußlichen Neonlila gestrichen war.


    Logan und Deano schlenderten die Straße entlang, die Hände in den Hosentaschen. Sorglos und unbekümmert. Zwei Kumpel, die einen kleinen Nachmittagsspaziergang machten. Hier gab es nichts zu sehen. Alles nett und harmlos.


    Deano schniefte. »Hat Janet gesagt, was für einen Spitznamen sie gerne hätte?«


    »Ich glaube, das ist eigentlich unser Job.«


    »Sehen Sie das Auto, das da vor Klingons Haus steht? Gehört das nicht Gerbil?«


    Es war ein klappriger Honda Civic mit Alufelgen und einem roten Rallyestreifen auf weißem Untergrund. Die Beifahrertür stammte offensichtlich von einem anderen Auto – sie war orange lackiert und rostig. Die hintere Stoßstange war auf der Fahrerseite eingedellt.


    »Stimmt. Und im Haus bewegt sich auch was. Erster Stock links.«


    »Wie wär’s mit … ›Killer‹? Oder wir könnten sarkastisch sein und sie ›Knuddel‹ nennen?«


    »So, wie sie Tee macht, sollten wir sie ›Dr. Crippen‹ nennen.« Logan zog das Airwave aus der Tasche seines Kapuzenpullis und kniete sich hin, als ob er sich die Schuhe binden wollte. Er drückte die Sprechtaste. »Operation Worf klar zum Zugriff. Geräuschloses Vorgehen.«


    Sergeant Mitchells Stimme tönte aus dem Apparat. »Und dabei wollte ich gerade schon den ›Walkürenritt‹ über die Lautsprecher raushauen.« Er holte tief Luft. »Spartaner, heute Abend speisen wir in Banff!«


    Logan steckte sein Airwave weg und blickte zum Haus auf. Um in den Garten dahinter zu gelangen, musste man durch das mannshohe Tor gehen oder darübersteigen, einen anderen Weg gab es nicht. Und angesichts des großen gelben Vorhängeschlosses, das am Tor hing, war Durchgehen eher keine Option. »Was nehmen Sie – Vorder- oder Rückseite?«


    »Stein, Schere, Papier?«


    Logan hielt seine Faust neben die von Deano. »Drei, zwei, eins.«


    »Ach … Bockmist.« Deano zog seine Jogginghose hoch und marschierte los. Über die Einfahrt, vorbei an der Garage und weiter zum Tor. Dort zog er sich hoch und kraxelte mühsam drüber, während schon der Transporter der Mobilen Reserve mit Vollgas um die Ecke schoss.


    Vor dem Haus von Klingons Mutter kam er mit quietschenden Reifen zum Stehen. Die Türen sprangen auf, und Sergeant Mitchells Team schwärmte aus. Alle in voller Schutzausrüstung, mit Helmen, Ellbogen- und Handpolstern und Schienbeinschonern, die Gesichter hinter Visieren und Schals verborgen.


    Sie sprangen über die niedrige Gartenmauer. Einer hatte das Hoolie-Bar in der Hand – eine Art Eispickel von etwa einem Meter Länge mit zwei Zinken am anderen Ende. Ein anderer hielt den kleinen roten Rammbock an den Tragegriffen gepackt. Das musste Mitchell sein – er war fast einen Kopf größer als alle anderen.


    Mitchell schwang den Großen Roten Nachschlüssel nach hinten und in die Höhe und rammte ihn mit Schwung genau in die Mitte der Hart-PVC-Tür, über dem Briefschlitz und zwischen den zwei Glaseinsätzen. Der Rammbock durchschlug das Türblatt glatt, der ganze Mittelteil brach weg, und nur der Rahmen blieb stehen.


    Dann drückte Mitchell sich flach an die Wand, und die drei anderen stürmten hinein.


    »POLIZEI! KEINE BEWEGUNG!«


    Er ließ den Großen Roten Nachschlüssel fallen und eilte seinen Kameraden hinterher.


    Nicholson stieg aus dem Transporter. »Herrlicher Anblick, nicht wahr, Sarge?«


    »Unübertroffen.« Logan zog das Kapuzenshirt aus und warf es ins Auto. »Hören Sie mal, wegen der Tee- und Kaffeeaktion vom Montagabend …«


    »Ah …« Sie bleckte einen Moment die Zähne. »Ja?«


    »Ich denke, es wäre wohl das Beste, wenn wir beide es für uns behalten würden. Kein Wort zu irgendwem. Nur für alle Fälle.«


    »Stimmt es, dass Dawson ins Krankenhaus musste?«


    »Es bleibt unser kleines Geheimnis, okay?« Er räusperte sich. »Und was haben Sie und die anderen Wombles letzte Nacht so getrieben? Irgendwas, wovon ich wissen sollte?«


    »Das Übliche. Ein paar Junkies gefilzt, einen alkoholisierten Fahrer verwarnt, zwei Einbrüche, zwei Fälle von Pinkeln in Hauseingängen. Voll aufregend, echt.«


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Logan drückte die Taste und sprach in seine Schulter. »Nur zu, Maggie.«


    »Wir hatten einen Anruf. Jemand hat Ian Dickinson gesehen, wie er mit einer Frau in Cullen aus dem Bus ausstieg. Sie haben einen Suchaufruf nach ihm …«


    »Ian Dickinson? Fünf Jahre alt, braune Haare, blaue Augen? Derselbe Ian Dickinson, den wir letzten Donnerstag gefunden haben? Ist er schon wieder verschwunden, oder haben sie bloß vergessen, die Plakate abzunehmen?«


    »Ich weiß es nicht.«


    »War er in Begleitung einer kräftigen Frau mit lockigen Haaren und einem Gehstock?«


    »Ja.«


    »Das ist seine Mutter. Maggie, tun Sie mir einen Gefallen: Schnappen Sie sich irgendwen und sagen Sie ihm oder ihr, dass sie den Fahndungsaufruf diesmal richtig canceln sollen. Und jemand soll diese verdammten Plakate abnehmen.«


    Ein zweiter Transit kam die Straße herunter und parkte hinter dem Karaoke-Mobil der Mobilen Reserve. Constable Syd Fraser winkte ihnen vom Fahrersitz zu, dann stieß er die Tür auf. »Ist das Haus schon gesichert?«


    »Sind gerade dabei.« Er wandte sich wieder Nicholson zu. »Sonst noch was?«


    Nicholson zuckte mit den Schultern. »Na ja, Deano und Tufty haben bei einer Schlägerei vor dem Seafield Hotel eingegriffen. Im Spotty Bag Shop wurde eingebrochen. Jemand hat in der Castle Street eine Mülltonne in Brand gesetzt. Ich bin Meldungen über einen Spanner in der Melrose Crescent nachgegangen – ohne Erfolg. Und ich habe schon wieder diese alte Frau beim Umherirren in der Market Street aufgegriffen. Das war jetzt schon die zweite Nacht in Folge. Sie meinte, sie könne nicht in ihrem Bett schlafen, weil es voller Ratten sei.«


    Syd kam herbeigeschlendert, während aus seinem Transporter Hundegebell ertönte. »Was ist voller Ratten?«


    »Das Bett von einer alten Oma – glaubt sie jedenfalls. Jede Nacht krabbeln sie aus den Wänden und schlüpfen unter ihre Decke. Sie sagt, es treibt sie in den Wahnsinn. Ich bringe sie wieder nach Hause, und sie schimpft mir die Ohren voll, dass alle nur an sich denken, und wir sind sowieso alle Schweine. Jedes Mal dasselbe.«


    Ein Seufzer. »Welcher Idiot hatte bloß diese Schnapsidee mit der ›gemeindenahen Versorgung‹?« Syd lehnte sich gegen den Transporter der Mobilen Reserve. »Was suchen wir denn eigentlich hier? Heroin? Koks? Gras?«


    Logan nickte. »Wahrscheinlich von allem etwas.«


    »Gut. Solange es nicht Valium ist. Auf Valium ist Enzo nämlich nicht abgerichtet.«


    Nicholson lächelte. »Ja, ja, mit den Ausreden kann man nie zu früh kommen, wie?«


    Logans Airwave piepste.


    »Operation Worf sont arrivés. Deux hommes dans des Handschellen.«


    Er lächelte und drückte die Sprechtaste. »Haben wohl vergessen, was ›Handschellen‹ auf Französisch heißt?«


    »Kritisieren kann jeder. Frohlocke, o Sünder, denn dein Tatort ist gesichert.«


    Er hängte das Airwave an seiner Stichschutzweste ein, nahm seine Schirmmütze aus dem Transporter und setzte sie auf. »Okay, Syd, jetzt können Ihre haarigen Jungs mal zeigen, was sie draufhaben.«


    Und bitte, lieber Gott, lass sie etwas finden.
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    Gerbil und Klingon saßen Seite an Seite auf der schmuddeligen Couch. Die ganze Bude war schmuddelig – Teppich, Wände, Vorhänge. Sogar die Decke wartete mit einer eigenen Sammlung von Flecken auf. Der Fußboden um die Couch herum war völlig verdreckt, als wäre derjenige, der normalerweise dort saß, zu faul, um zum Mülleimer zu gehen.


    Sergeant Mitchell stand hinter Gerbil und Klingon und hatte jedem eine Hand auf die Schulter gelegt. Die beiden gaben sich große Mühe, jeglichen Blickkontakt zu meiden.


    In der Mitte des Teppichs stand ein klappriger Couchtisch, darauf eine Digitalwaage und ein Löffel, mit einer Boulevardzeitung als Unterlage: »KINDERSCHÄNDER AUF DER FLUCHT – Hat flüchtiger Triebtäter Wood wieder zugeschlagen?«


    Logan zog ein Paar blaue Nitrilhandschuhe an. »Also, wollen Sie uns vielleicht die Mühe ersparen und uns einfach sagen, wo der Stoff ist?«


    Gerbil starrte auf seine Knie, Klingon blinzelte hinter den dicken Gläsern seiner Kassenbrille. Keiner sagte ein Wort.


    »Okay.« Logan hakte das Gummiband aus, das seine Bodycam verschlossen hielt, und schob die Abdeckung nach unten, um die Aufnahme zu starten. »Sergeant Logan McRae, sechzehn Uhr fünf, einundzwanzigster Mai, Fairholme Place Nummer sechsunddreißig. Constable Fraser?«


    Syd löste die Leine von Enzos Halsband und streifte dem Labrador dann eine Art gelbe Warnweste über den Kopf, deren Gurte er hinter den Vorderbeinen des Hundes befestigte. Enzo war ein Riesenviech – flauschige gelbe Halskrause, langer buschiger Schwanz, mächtiger quaderförmiger Schädel. »Komm, Enzo, los geht’s …«


    Der Hund hopste mit den Vorderbeinen hin und her, dann trabte er schwanzwedelnd los, die Nase dicht über dem Boden.


    Syd schlang sich die Leine über den Kopf und hakte sie mit einer fließenden Bewegung hinter seinem Rücken ein. »Die ersten neunzig Sekunden arbeitet er nicht wirklich. Da schnüffelt er nur ein bisschen rum. Ist ja alles so neu und aufregend hier.«


    Der Hund kam wieder hinter der Couch hervor und lief schnurstracks auf die Beine seines Herrchens zu, wo er wieder ein bisschen hin und her hüpfte.


    »Na, komm schon, Enzo, jetzt beruhig dich mal und schalt deine Nase ein.«


    Gerbil rutschte nervös auf der Couch hin und her. Er straffte die Schultern und platzte dann los, in einem Glasgower Akzent, mit dem man Seife hätte schneiden können. »Ich will ’nen Anwalt und so. Is’ doch mein gutes Recht, oder?«


    Deano starrte ihn an. »Ist das Ihr Ernst? Sie sind doch aus Peterhead, Kevin, was soll der aufgesetzte Weegie-Slang?«


    »Ich beantworte keine Fragen mehr, ehe ich nicht ’nen Anwalt krieg.«


    Deano seufzte und sah Logan mit gespielter Verzweiflung an. »Kaum zu glauben – da verbringen sie achtzehn Monate im Jugendknast von Polmont, und wenn sie wieder rauskommen, hören sie sich an wie Begbie aus Trainspotting.«


    Der Labrador drehte noch eine Runde durchs Wohnzimmer. Aber diesmal hüpfte er längst nicht so viel herum und schnupperte dafür umso intensiver.


    »So, jetzt ist er im Arbeitsmodus.« Syd machte eine ausladende Armbewegung, als ob er die Wand vorstellen wollte. Enzo drehte sich um und lief in die angezeigte Richtung. Er schnüffelte sich an der Fußleiste entlang und um die Couch herum, und dann setzte er sich vor Klingon auf die Hinterbacken und starrte ihn an.


    Sergeant Mitchell nahm die Hand von Gerbils Schulter und zog Klingon unsanft hoch, worauf dieser die feuchten, wulstigen Lippen verzog und einen unwillkürlichen Quiekser von sich gab. »Da ist wohl eine Leibesvisitation angesagt, nicht wahr?«


    »Komm, Enzo, wir nehmen uns mal die Küche vor.« Syd schnalzte mit den Fingern und machte wieder diese Zauberlehrlings-Geste, diesmal in Richtung Flur.


    Logan folgte ihnen und hielt dabei seine Bodycam so weit wie möglich auf den Hund gerichtet.


    Durch den Flur, vorbei an der Treppe und weiter in eine kleine Küche.


    Wenn das Wohnzimmer schmuddelig war, dann war die Küche ein Saustall. Schmutziges Geschirr stapelte sich in der Spüle, die Wand über dem Herd war mit Essensresten bespritzt, jede horizontale Fläche mit geöffneten Konservendosen und Fastfood-Behältern vollgestellt. Der Mülleimer quoll von Pizzakartons und Dönerpapieren über. Der Geruch nach verdorbenem Essen und Zigarettenasche rollte einem die Zehennägel auf, und die stinkende Luft war erfüllt vom trägen Summen der Schmeißfliegen, die bei ihrem Taumelflug ab und zu mit dem Kopf gegen die Fensterscheibe dotzten.


    Logan rümpfte die Nase. »Können Sie sich vorstellen, so zu leben?«


    »Pff …« Syd blies die Backen auf, während Enzo seine Runden drehte. »Sie finden das schlimm? Ich musste mal ’ne Wohnung durchsuchen, da hatten sie einen Eimer neben der Couch stehen. Und zwar nicht für Abfall – sondern damit sie zum Scheißen und Pinkeln nicht aus dem Zimmer gehen mussten. Und das Ausleeren haben sie sich auch gespart. Du liebe Zeit, der Gestank.«


    Logan öffnete den Schrank neben der Tür. Er war voll mit Säuglingsnahrung. »Sieht aus, als hätten sie Vorräte angelegt, um den Stoff strecken zu können.«


    »Ist wahrscheinlich mehr Milch als Heroin, wenn es auf der Straße verkauft wird. Also, wenn die Drogendealer von der Gewerbeaufsicht überwacht würden …« Er lächelte. »Na bitte!«


    Enzo hatte sich vor den Herd gesetzt und starrte ihn mit dem gleichen Blick an wie zuvor Klingon.


    »Auf zu neuen Höhen.« Er scheuchte den Labrador die Treppe hinauf.


    Logan steckte den Kopf ins Wohnzimmer. Nicholson und Carole waren nirgends zu sehen, aber für Klingon galt das bedauerlicherweise nicht.


    Er stand nackt bis auf die Unterhose in der Mitte des Zimmers, die Hände hinter dem Rücken in Handschellen, die Handflächen nach oben gedreht. Die Muskeln an seinen Armen und Beinen traten hervor wie Gummischläuche, an der eingesunkenen Brust zeichnete sich jede Rippe ab, den Bauch zierte ein perfektes Sixpack. Die Schultern eingezogen, der Rücken gebeugt, sodass man jede Wölbung und Delle seiner Wirbelsäule erkennen konnte. Sein Bauch und die eine Seite waren mit blauen und lila Blutergüssen gesprenkelt, und ein krakeliges Tattoo bedeckte den einen Arm von der Schulter bis zum Ellbogen. Es stellte das Raumschiff Enterprise und Captain Picard dar – jedenfalls sollte es wohl Captain Picard sein, auch wenn es eher nach einer Kartoffel mit chronischer Verstopfung aussah.


    Ein bitterer Zwiebelgestank ging von dem Mann aus, wie gierige Tentakel, die sich in Logans Nebenhöhlen bohrten.


    Mitchell zog sich gerade ein zweites Paar Nitrilhandschuhe über die, die er bereits trug. Nur kein Risiko eingehen. »Na, haben wir irgendwas gebunkert, Colin? Muss ich hier den Höhlenforscher machen?«


    Das musste Logan sich definitiv nicht antun. Er wies zur Küche. »Wenn Sie hier fertig sind, schauen Sie sich doch mal den Herd an. Der Hund hat da angezeigt.«


    Und dann schnell wieder raus, bevor die ausgebeulte graue Unterhose fiel.


    Die Treppe hoch.


    Ein fettiger Schmierstreifen zog sich in Schulterhöhe über die Tapete.


    Logan fasste den Handlauf nicht an und hielt sich in der Mitte der Stufen, mit Sicherheitsabstand zu der versifften Wand. An den meisten Tatorten rührte niemand irgendetwas an, um nicht eventuelle Spuren zu vernichten. Hier ging es eher darum, sich nichts Scheußliches einzufangen.


    Die Tür des großen Schlafzimmers war offen. Syd stand auf der Schwelle, auf der anderen Seite des Betts konnte man gerade eben Enzos Schwanz ausmachen. Kein Betttuch auf der Matratze, kein Bezug auf dem zerknautschten Kopfkissen. Beides voll mit gelblich braunen Flecken, schlabbrig und zerschlissen. Berge von schmutzigen Klamotten ums Bett herum. Ein Jesusbild hing auf einem Ehrenplatz über dem Kopfende.


    Syd sah sich um. »Das Bad heb ich mir bis zum Schluss auf.«


    Ja, das war auch bestimmt ein echter Höhepunkt.


    Sie gaben Enzo ein paar Minuten und hielten dann die Türen des Kleiderschranks für ihn auf.


    Nichts.


    Das zweite, kleinere Schlafzimmer sah ähnlich aus, nur noch unordentlicher. Eine Einzelmatratze lag auf dem Boden, mit einem großen braunen Fleck auf der einen Seite, umschwirrt von einer Abordnung Schmeißfliegen. Die Fensterbank war ein Friedhof für tote Fliegen und Wespen.


    Bis auf eine Bong und ein kleines Häufchen angesengte Alufolie auf dem Fensterbrett fand Enzo auch hier nichts.


    In der Zimmerecke lehnte eine Trittleiter an der Wand. Überraschend frei von schmutzigen Socken, Unterhosen, T-Shirts oder Jeans.


    Logan deutete darauf. »Finden Sie das nicht auch ein bisschen verdächtig?«


    Er trat wieder hinaus auf den Treppenabsatz und blickte zur Decke auf.


    Direkt vor der Tür des kleinen Schlafzimmers befand sich eine Luke zum Dachboden. Der Rand der Klappe war übersät mit Schichten über Schichten von schmutzigen Fingerabdrücken.


    Er zeigte auf die Luke. »Meinen Sie, wir könnten Enzo da raufschaffen?«


    »Nicht, ohne dass wir uns beide einen Bruch heben.«


    Logan schnappte sich die Trittleiter und trug sie vor die Zimmertür. Unter der Luke klappte er sie auf und stieg die ersten zwei Stufen hinauf. Und blickte über das Geländer hinunter zum Fuß der Treppe. Ganz schön tief. »Seien Sie so nett und halten Sie mal einen Moment die Leiter, ja?«


    Lieber auf Nummer sicher gehen.


    Er stieg hinauf, drückte die Klappe hoch und schob sie zur Seite. Alles dunkel. Der weiße Lichtstrahl von Logans LED-Taschenlampe strich über die Dachbalken. Noch zwei Stufen, und er konnte über die Kante hinwegschauen. Es war warm hier oben. Und stickig. Teilweise mit Spanplatten ausgelegt.


    Er schwenkte die Taschenlampe im Kreis. Kisten und Kisten und Schatten und noch mehr Kisten, und …


    »Oho. Was haben wir denn hier?«


    Es war ein Baseballschläger, der Griff mit Isolierband umwickelt, das hölzerne Ende zerkratzt und schartig. Verschmiert mit etwas, was aussah wie dunkelrote Marmelade, aber den metallischen Geruch von rohem Fleisch ausströmte. Und es war nicht der einzige Geruch hier oben. Da war noch etwas – ein widerlicher Abwassergestank.


    Noch zwei Stufen, und dann stand er mit dem ganzen Oberkörper im Dachboden.


    Kisten über Kisten. Er öffnete eine davon. Und grinste.


    Von unten kam Syds Stimme. »Was gefunden?«


    »Entweder horten Klingon und Gerbil Säcke voll Stärkemehl, oder wir haben den Jackpot geknackt. Es …«


    Was war das?


    Eine Hand zupfte an seinem Hosenbein. »Alles in Ordnung da oben?«


    »Schsch …«


    Er hob den Fuß auf die oberste Stufe der Trittleiter, schwankte einen Moment, gab sich einen Ruck, und dann war er auf dem Dachboden und kniete am Rand der Luke. Mit einer Hand hielt er sich am nächstbesten Dachbalken fest, die andere umklammerte die Taschenlampe. Langsam schwenkte er den Strahl nach links und nach rechts, ließ die Schatten tanzen. Brachte die Staubkörnchen zum Leuchten, die in dem stickigen Raum umherschwebten.


    Da war es wieder. Eine Art kratzendes, schnüffelndes Geräusch.


    Ratten?


    Wenn ja, dann waren es verdammt große.


    »Polizei! Ist da jemand?«


    Er arbeitete sich weiter vor. Ließ den Dachbalken los, streckte die Hand aus und schob eine der Kisten zur Seite. Sie kippte krachend um, und Bruchstücke von verstaubtem Porzellan ergossen sich über den Spanplattenboden.


    Da lag ein Mann auf der Seite, die Arme hinter dem Rücken, die Fußknöchel dick mit Isolierband umwickelt. Ein Knebel über dem Mund. Die Gesichtshälfte, die am Boden lag, war mit getrocknetem Blut verschmiert, das eine Auge mit einer Blutkruste verklebt, das andere zu einem Schlitz verengt, aus dem das Weiße hervorblitzte. Vorspringende Wangenknochen, Ohren und Nase gepierct. Zackige Tribal-Tattoos am Hals.


    In echt fehlten ihm das Hitlerbärtchen, die Brille und die Schrauben am Hals, aber es war ganz eindeutig jener allseits beliebte drogendealende Kotzbrocken, der nur als vermisst gemeldet worden war, weil er seiner Oma Geld schuldete.


    Jack Simpson.


    Hier hatte er also die ganze Zeit gesteckt …
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    Logan beugte sich über den Teststreifen und rieb die behandschuhten Fingerkuppen aneinander. »Na los doch, ich weiß, dass du es kannst …«


    Die Stille in seinem Büro wurde nur gestört durch das gelegentliche Knarren einer Diele oder ein unterdrücktes Räuspern aus der versammelten Truppe, die den kleinen Raum ganz ausfüllte – Syd, Sergeant Mitchell und zwei seiner Kollegen. Nicholson, Tufty und Deano waren irgendwo unterwegs, aber fast die ganze Tagschicht hatte sich ins Zimmer gequetscht, um die letzten zehn Minuten vor dem Feierabend noch totzuschlagen.


    Maggie erschien in der Tür. »Und?«


    Schmutziges Rosa breitete sich entlang des dünnen Anzeigestreifens aus, der eine Seite des flachen schwarzen Plastikteils von der Größe eines Kugelschreibers einnahm. »Roter Strich, roter Strich, roter Strich …«


    Und da war er. Genau dort, wo er sein sollte, auf Höhe der Einkerbung im Teststreifen.


    Logan richtete sich auf und hielt den Streifen hoch, sodass alle ihn sehen konnten. »Es ist ein Junge!«


    Mitchell pfiff anerkennend. Er starrte den Pappkarton an, den sie von Klingons Dachboden geholt hatten. »Der Stoff müsste gut achtzig- bis hunderttausend wert sein, schätze ich mal.«


    Syd grinste. »Mehr, wenn er unverschnitten ist.«


    Logan ließ den Teststreifen in einen Beweismittelbeutel gleiten. »Meine Damen und Herren, hiermit erkläre ich die Operation Worf zu einem Erfolg auf der ganzen verdammten Linie!«


    Gott sei Dank.


    Ringsum strahlende Gesichter, Gelächter, gegenseitiges Schulterklopfen.


    Er streifte seine Stichschutzweste ab und lehnte sie in die Ecke. »Maggie, Sie müssen mir das alles bitte eintüten, etikettieren, ins System eintragen und dann in die Asservatenkammer bringen.«


    »Mach ich doch gerne.«


    Logan ging hinaus ins Hauptbüro und von dort die Treppe hinauf in den ersten Stock, wobei er immer zwei Stufen auf einmal nahm und dabei »We’re in the Money« pfiff.


    Vom obersten Stock kam Telefonklingeln und Stimmengewirr. Das war wohl das SET, das krampfhaft den Eindruck erwecken wollte, tatsächlich etwas Sinnvolles zu tun, anstatt nur Papierkram und Ausreden zu produzieren.


    Im Gegensatz zu Logans Team.


    Die Tür von Inspector McGregors Büro stand offen, also klopfte er an den Rahmen und trat ein.


    Sie saß hinter ihrem Schreibtisch und hatte blasslila Ringe unter den Augen. Als sie Logan erblickte, nahm sie ihre Brille ab und deutete damit auf den Mann, der ihr gegenübersaß. »Ah, Sergeant McRae. Ich glaube, Sie kennen Detective Superintendent Young?«


    Scheiße …


    Young hätte in Sergeant Mitchells Mobiler Reserve nicht fehl am Platz gewirkt. Breitschultrig, mit mächtigen Pranken, die Fingerknöchel von einem Spinnennetz aus Narben überzogen. Graue Haare, militärisch kurz geschoren. Gestärktes weißes Hemd und dunkelblaue Krawatte. Das schwarze Jackett hatte er über die Stuhllehne gehängt. »Sergeant.«


    »Sir.«


    Ein Lächeln. »Keine Sorge, ich bin nicht mehr bei der Internen Dienstaufsicht, Sie müssen also nicht strammstehen.«


    »Macht der Gewohnheit.« Logans Wangen glühten. Er wandte sich wieder seiner Vorgesetzten zu. »Entschuldigen Sie die Störung, Ma’am, aber ich dachte, das würden Sie wissen wollen: Wir haben Heroin im Wert von mindestens achtzigtausend Pfund in Klingons Haus sichergestellt. Sicher werden wir es erst wissen, wenn das Labor damit fertig ist, aber wenn es unverschnitten ist …«


    »Könnten es auch zwei- oder sogar dreihunderttausend sein.« Sie nickte. »Ausgezeichnet. Freut mich, dass Sie sich meinen Rat zu Herzen genommen und tatsächlich mal einen Volltreffer gelandet haben.«


    »Und im Backofen war noch ein halber Ziegel Cannabisharz versteckt. Und was das Beste ist: Wir haben Jack Simpson endlich gefunden – übel zugerichtet, geknebelt und gefesselt auf Klingons Dachboden.«


    »Noch am Leben?«


    »Gerade so. Constable Scott behält ihn im Auge, für den Fall, dass er das Bewusstsein wiedererlangt und etwas Sinnvolles von sich gibt.«


    »Für alles gibt es ein erstes Mal.« Sie rieb sich die Hände. »Ein großartiger Erfolg, finden Sie nicht, Superintendent? Da sieht man mal, was wir bei der uniformierten Truppe mit den richtigen Leuten alles erreichen können.«


    Young reckte den Hals zur Seite, als ob er eine ganze Batterie von Verspannungen zu lösen versuchte. »Und wer vernimmt diesen … Klingon, so hieß er doch?«


    »Colin Spinney, genannt ›Klingon‹ – ein hiesiger Dealer.« Logan zeigte auf die Karte von Banff und Macduff, die an der Wand von Inspector McGregors Büro hing, übersät mit roten Heftzwecken wie mit einem Ausschlag. »Er und sein Kumpel Kevin ›Gerbil‹ McEwan versuchen schon sehr lange, in die erste Liga aufzusteigen. Ich habe sie beide gleich zur erkennungsdienstlichen Behandlung nach Fraserburgh geschickt. Sobald die Kollegen dort sie verbucht haben und der übliche Anwalts-Unsinn erledigt ist, fahre ich rüber und …«


    »Nun, ich fürchte, das dürfte leider nicht möglich sein.«


    Logan straffte die Schultern. »Danke für Ihre Fürsorge, Sir, aber ich glaube, dass mein Team durchaus in der Lage ist …«


    »Ich weiß, ich weiß.« Young hielt eine vernarbte Pranke hoch. »Aber wenn diese beiden Stoff im Wert von achtzigtausend in ihrem Haus versteckt hatten, dann haben sie offensichtlich Verbindungen zu einigen der ganz Großen in der Szene. Und das heißt, dass wir ein Sonderermittlungsteam einsetzen müssen. Wir müssen die Nachrichtenstelle der Division einschalten und herausfinden, wie dieser Fund in das Drogennetzwerk passt. Verbindung zu der Region aufnehmen, aus der die Lieferung kam. Und wahrscheinlich eine grenzüberschreitende Operation organisieren …«


    McGregor setzte ihre Brille wieder auf und las die Angaben zu den Insider-Informationen im Einsatzdossier der Operation Worf. Ihre Miene verfinsterte sich. »Im Moment wissen wir nur, dass die Lieferung ›irgendwo aus dem Süden‹ kam.«


    »Ma’am, ich denke, wir …«


    »Logan, bitte.« Young kniff sich in die Nasenwurzel. »Es geht nicht darum, dass irgendjemand die Lorbeeren für Ihre Arbeit einheimsen will. Sie und Ihr Team werden trotzdem alle lobenden Erwähnungen und jede gebührende Anerkennung bekommen, die Sie verdienen, aber eine solche Menge Heroin?« Er hob eine Schulter. »Das ist einige Nummern zu groß, um auf Divisionsebene bearbeitet zu werden. Es tut mir leid, aber so läuft das nun mal heutzutage.«


    »Verstehe.«


    Inspector McGregor seufzte. Sie zog eine dicke braune Aktenmappe aus ihrem Eingangskorb. »Und da wir den Detective Superintendent schon mal im Haus haben, dachte ich mir, wir sollten ihn auch in dieser Sache um Rat fragen.« Sie schlug die Mappe auf und nahm einen Stoß A4-Bögen heraus, die in einer Ecke zusammengeheftet waren. »Wir hatten einen Anruf von der Division Aberdeen City: Der Prozess gegen Graham Stirling ist vor einer halben Stunde geplatzt. Es ist aus.«


    Logan schloss die Augen und fluchte. Er ballte die Hände zu Fäusten. »Aber er hat es getan. Sie können ihn doch nicht laufen lassen!«


    »Die Richterin hat die Beweise größtenteils nicht zugelassen. Die Staatsanwaltschaft tobt. Und die Interne Dienstaufsicht hat Kopien sämtlicher Beschwerden, Rügen und Bemerkungen verlangt, die in den letzten fünf Monaten über Sie eingegangen sind.«


    Sie klatschte die Papiere auf ihren Schreibtisch.


    »Er hat Stephen Bisset gefoltert. Er hat ihm jeden einzelnen Finger gebrochen, er hat ihm die Zähne ausgerissen, er hat ihn kastriert …«


    »Wir wissen, was er getan hat.« McGregor schlug die Mappe wieder auf. »Deshalb müssen wir das hier hinter uns bringen.«


    Logan reckte das Kinn. »Als Uniformierter handeln Sie sich immer Beschwerden ein. Sie sind die ganze Zeit in Kontakt mit der Öffentlichkeit. Die Leute mögen es nicht, wenn man sie festnimmt oder durchsucht. Und keine einzige dieser Beschwerden wurde aufrechterhalten!«


    »Das ist nicht …«


    »Die einzige Möglichkeit, Beschwerden zu vermeiden, ist, den ganzen Tag hinter seinem Schreibtisch sitzen zu bleiben.«


    Sie starrte ihn an. »Was wollen Sie damit sagen?«


    Ah. Zu weit gegangen.


    Er räusperte sich. »Ich will damit sagen, dass die Interne Dienstaufsicht keine Vorstellung davon hat, wie es ist, um zwei Uhr morgens bei einer Schlägerei vor einem Nachtclub in Peterhead dazwischengehen zu müssen. Die Leute beschweren sich. Das ist ganz normal.«


    »Logan, wir haben eine formelle Beschwerde erhalten, wonach Sie Bestechungsgelder von Drogendealern annehmen.«


    »Das höre ich zum ersten Mal.«


    Sie warf einen Blick auf das oberste Blatt ihres Papierstapels. »Die Beschwerde wurde heute Morgen eingereicht, von einem Mr Brown.«


    »Buster Brown? Wollen Sie mich auf den Arm nehmen?«


    Young verschränkte die Arme. »Wir nehmen Korruptionsvorwürfe sehr ernst.«


    »Ich habe ihn letzte Woche wegen Drogenbesitz mit Verkaufsabsicht festgenommen. Das ist seine Vorstellung von Rache.«


    »Sergeant.« Young lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Wenn ich Ihnen einen Rat geben darf: Angesichts der Anschuldigungen, die gestern gegen Sie erhoben wurden, werden meine ehemaligen Kollegen sich auf Sie stürzen wie die Fliegen auf einen Hundehaufen. Sie müssen Ihren Kontakt mit allem, was irgendwie nach Scheiße riecht, auf ein Minimum reduzieren.« Er tippte auf den Papierstapel. »Und das hier stinkt.«


    »Ich hatte keine Wahl! Graham Stirling …«


    »Es spielt keine Rolle, ob Sie eine Wahl hatten oder nicht. Worauf es ankommt, ist vielmehr, wie die Dinge sich für die Interne Dienstaufsicht im Rückblick darstellen. Also, ist an dieser Beschwerde, dass Sie Geld von Dealern annehmen, irgendetwas dran?«


    »Natürlich nicht. Vor zwei Monaten hat Buster Brown behauptet, ich hätte ihn vom Fahrrad gestoßen und ihm beide Beine gebrochen. Ich hatte ihn die Woche zuvor wegen Ladendiebstahl und Drogenbesitz hochgenommen, und das wollte er mir heimzahlen. Er ist nicht auf die Idee gekommen, dass die Tatsache, dass er seit fünfzehn Jahren im Rollstuhl sitzt, die Glaubwürdigkeit seiner Geschichte ein bisschen unterminieren könnte.«


    Inspector McGregor sah wieder auf das Blatt. »Das war er? Ich dachte, das war Ricky Welsh.«


    »Nein, Ricky war der mit der vorgetäuschten Körperverletzung im Gewahrsam.«


    »Ach ja, stimmt.« Sie legte die Hände flach auf den Schreibtisch. »Nun, Sie haben meine volle Unterstützung, wenn die Schlapphüte hier auftauchen. Ich betrachte Sie als einen Gewinn für die B-Division, Logan – die Razzia von heute Nachmittag beweist das –, aber der Superintendent hat recht: Sie müssen wirklich porentief rein sein.«


    Als ob Buster Browns aus den Fingern gesogene Beschwerden auch nur annähernd so schwerwiegend wären wie das Fiasko mit Graham Stirling. Als ob das irgendeinen Unterschied machen würde. Als ob Chief Superintendent Napier nicht schon fest entschlossen wäre, einen Monsunregen von Scheiße auf Logans Kopf niedergehen zu lassen.


    Trotzdem, wenn man zu ertrinken droht …


    Logan nickte. »Ja, Ma’am.«


    Young stand auf. »Und übrigens, da die Presse offenbar beschlossen hat, dass Neil Wood für den Tod unseres kleinen Mädchens verantwortlich ist, wird es meiner Meinung nach höchste Zeit, dass wir einen Beamten vor seinem B&B postieren, und zwar rund um die Uhr. Sein Vater wird im Lauf des Tages aus dem Krankenhaus entlassen, und ich will nicht, dass er für die Sünden seines Sohnes im Leichenschauhaus landet. Können Sie das organisieren, Wendy?«


    Inspector McGregors Miene blieb im ersten Moment unverändert, als ob sie eine Maske aufgesetzt hätte. »Ich werde es beantragen und mir anhören, was der Big Boss dazu sagt. Die Personaldecke der gesamten Division ist derzeit ohnehin schon sehr dünn.« Sie steckte den Stapel Beschwerden in den Ordner zurück. »Aber wir tun, was wir können.«


    »Danke.« Ein Nicken. »Hat mich gefreut, Sie wiederzusehen, Logan. Denken Sie daran, was ich gesagt habe. Halten Sie sich bedeckt und bleiben Sie sauber. Geben Sie Napier nicht noch mehr Handhabe, als er ohnehin schon hat.« Young hielt im Hinausgehen inne. »Und rufen Sie ihn zurück. Wenn es eines gibt, was Napier hasst, dann ist es, ignoriert zu werden.«


    Inspector McGregor wartete, bis die Tür hinter Detective Superintendent Young ins Schloss gefallen war, dann sackte sie auf ihrem Stuhl zusammen. »Wo, bitte, soll ich eine zusätzliche Kraft herzaubern, um sie als Wache vor ein Haus zu stellen? Haben wir nicht so schon genug am Hals?«


    Logan beugte sich vor und knallte mit der Stirn auf ihren Schreibtisch. »Sie lassen ihn laufen …«


    Ein Seufzer. »Allein diesen Monat haben schon zwei Leute ihre Entlassung beantragt. Unsere Division ist ein Pestschiff, und wir sterben wie die Fliegen.«


    »Wie können sie Graham Stirling laufen lassen? Haben Sie gesehen, was er mit Stephen Bisset gemacht hat?«


    »Logan, wir …«


    »Und er wird sich mit dem einen Mal nicht zufriedengeben, oder? Nicht, wo er jetzt weiß, dass er damit durchkommen kann!« Donk – noch einmal mit der Stirn auf den Schreibtisch. »Aah …« Logan richtete sich auf und rieb sich die Furche über den Augenbrauen. »Wie konnten sie ihn laufen lassen?«


    Sie verzog das Gesicht. Schwenkte ihren Stuhl herum und starrte aus dem Fenster.


    Blauer Himmel, blaues Meer, Silbermöwen, die im Sonnenlicht träge Kreise zogen.


    Es hätte regnen sollen.


    Logan sank noch tiefer in seinen Stuhl und starrte an die Decke. »Ich bin komplett erledigt, stimmt’s?«


    Keine Antwort.


    Schließlich hörte er, wie McGregor sich räusperte. »Gestern am späten Abend ist der Obduktionsbericht reingekommen. Offenbar sind die Verletzungen unseres kleinen Mädchens größtenteils nach ihrem Tod entstanden. Vermutlich durch die Felsen verursacht, als sie von den Wellen hin und her geworfen wurde.«


    »Komplett geliefert und erledigt …«


    »Logan!«


    Er seufzte. »Ich dachte, es wäre nicht mehr unser Fall.«


    »Tun Sie mir den Gefallen.« McGregor drehte sich nicht um, hielt den Blick weiter aus dem Fenster gerichtet, sodass Logan ihr Gesicht nicht sehen konnte. »Ein totes Mädchen wird vor unserer Haustür an Land gespült, und niemand meldet sie als vermisst. Wieso?«


    »Okay … Todesursache?«


    »Jemand hat ihr mit einem Metallrohr den Schädel eingeschlagen. Und sie dann ins Wasser geworfen. Young sagt, es gibt auch Anzeichen dafür, dass sie missbraucht wurde. Wahrscheinlich über längere Zeit.«


    Armes kleines Ding.


    Logan blies die Backen auf. Ließ den Atem langsam entweichen. »Was uns wieder zu Neil Wood zurückbringt.«


    »Wie können wir es beweisen? Das Meer geht nicht gerade gnädig mit DNS und anderen Spuren um. Wir wissen noch nicht einmal, wo sie ins Wasser geworfen wurde. Die offizielle Version der Rechtsmedizin ist, dass ein Kind von der Größe und dem Gewicht unseres Mädchens neutralen Auftrieb haben müsste – sie könnte dort hineingeworfen worden sein, wo sie gefunden wurde, und wurde dann von den Gezeiten aufs Meer hinausgetragen und wieder an Land geschwemmt. Sie könnte allerdings auch von der Strömung die Küste entlanggetrieben worden sein. Unmöglich zu sagen.«


    »Das ist ja wirklich extrem hilfreich.«


    McGregor legte einen Fuß auf das Fensterbrett, verschränkte die Finger im Nacken und starrte auf die endlosen blauen Wogen hinaus. »Ich weiß, Sie sind stinksauer wegen der Sache mit Graham Stirling, aber es hilft uns auch nicht weiter, wenn Sie hier mit langem Gesicht rumlaufen. Wollen Sie, dass ich Sie eine Zeitlang freistelle?«


    »Na klar, weil das ja auch richtig gut aussehen wird, wenn die Interne Dienstaufsicht hier auftaucht. Ohne Gehalt suspendiert für die Dauer der Ermittlungen.« Er vergrub sein Gesicht in den Händen und stöhnte. »Wirklich großartig. Ich hätte Stephen Bisset im Wald sterben lassen sollen. Ich hätte ein braver kleiner Junge sein sollen, mich an die Vorschriften halten und ihn einfach sterben lassen.«


    »Niemand sagt das.«


    »Nicht?« Logan setzte sich auf. »Das ist genau das, was sie alle sagen. Tu, was man dir sagt. Sei ein braver Provinzbulle, gewöhn dir das selbstständige Denken ab. Wir sind nichts als Roboter mit Schirmmützen und kratzigen Hosen. Kein Wunder, dass sie uns nicht zutrauen, unsere eigene Drogenermittlung durchzuführen.«


    Sie drehte sich nicht um. »Sind Sie fertig?«


    »Tut mir leid, Chefin.«


    »Okay, es ist frustrierend, dass wir die Sache mit dieser Drogenlieferung nicht weiterverfolgen dürfen, aber das ist nun mal die Welt, in der wir jetzt leben. Finden Sie sich damit ab.«


    »Aber es sind doch nicht nur die Drogen, oder? Es hat keinen Sinn, über das tote kleine Mädchen zu reden, weil sie uns den Fall auch weggenommen haben. Jedes Mal, wenn wir etwas Großes aufdecken, kommt jemand daher und reißt es uns aus der Hand.« Er klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Schreibtisch. »Und ich habe immerhin einen Erfolg gelandet! Das ist mehr, als Youngs SET von sich behaupten kann.«


    Draußen drifteten die Möwen vorbei und kreischten.


    Wellen brachen sich in dünnen weißen Linien am Strand.


    Unten auf der Straße fuhr ein Auto vorbei und beschallte die Umgebung mit seinem verzerrten »Bmmmmmmmmm-tschhh, Bmmmmmmmmm-tschhh, Bmmmmmmmmm-tschhh«, bis es allmählich in der Ferne verhallte.


    Inspector McGregor blickte zur Decke und runzelte die Stirn. »Aber warum hat denn nun niemand sie als vermisst gemeldet? Wer würde ein kleines Mädchen nicht vermissen?«


    Das Thema nun wieder.


    Na schön.


    »Also …« Logan kramte in den dunklen Tiefen seiner Erinnerung. »Ich hatte vor Jahren mal einen Fall, da war ich noch neu beim CID. Die Leiche eines nicht identifizierten kleinen Mädchens. Wie sich herausstellte, war ihre Mutter von Menschenhändlern aus Osteuropa eingeschleust und auf den Strich geschickt worden. Sie war schon tot, als das Kind verschwand, also gab es keine Anzeige.«


    »Das hilft uns auch nicht viel weiter.«


    »Könnte es sein, dass unser Opfer bei Freunden oder Verwandten gewohnt hat, während die Eltern außer Landes waren? Oder … was ist, wenn sie tatsächlich als vermisst gemeldet wurde, allerdings schon vor langer Zeit?«


    »Hmm …« Inspector McGregor kaute eine Weile auf der Innenseite ihrer Wange herum. »Wenn Sie der Täter wären, warum würden Sie ihr eine Schuluniform anziehen und sie dann umbringen?«


    »Sie meinen, abgesehen vom Offensichtlichen? Diese Leute mögen es, wenn kleine Mädchen wie kleine Mädchen aussehen.«


    »Stimmt.«


    Er starrte das dicke Konvolut von Beschwerden auf McGregors Schreibtisch an. »Aber warum bringe ich sie um? Warum behalte ich sie nicht und … mache weiter das, was ich mit ihr mache?«


    »Ein Unfall vielleicht? Oder vielleicht hat sie versucht zu fliehen? Und vielleicht ist sie ja nicht bloß angezogen wie ein Schulmädchen, sondern sie ist ein Schulmädchen.«


    Logan zog sein Notizbuch aus der Tasche. »Es sind zurzeit keine Ferien. Selbst wenn sie bei Verwandten wohnen würde, ihre Schule müsste es wissen, wenn sie nicht am Unterricht teilnimmt. Lohnt sich vielleicht, der Sache nachzugehen?«


    Inspector McGregor nickte. »Na ja, das SET hat wahrscheinlich daran gedacht, aber sagen Sie es ihnen trotzdem. Und wenn Sie mit dem Bericht über die Razzia von heute Morgen fertig sind, lassen Sie uns mal darüber reden, wie Sie die Ziele erreichen können, die Sie in Ihrer Beurteilung als Entwicklungsmaßnahmen aufgeführt haben. Das mit dem kommunalen Engagement und so.«


    Wunderbar.


    »Young hat Ihnen nicht zufällig einen Todeszeitpunkt genannt?«


    »Für das Mädchen? Wahrscheinlich irgendwann am Wochenende. Eventuell auch schon am Freitag. Das Wasser ist immer noch ziemlich kalt, selbst jetzt im Mai.«


    »Was hat die Obduktion dann überhaupt gebracht, wenn gar nichts Brauchbares dabei rausgekommen ist?«


    »Sie sind wirklich ein kleiner Sonnenschein, Logan. Hat Ihnen das schon mal jemand gesagt?« McGregor nahm die Füße von der Fensterbank und schwenkte den Stuhl wieder zu ihrem Schreibtisch herum. »Sonst noch etwas?«


    »Meine Informantin – die, die uns Klingon und Gerbil geliefert hat. Als wir sie aufgegriffen haben, hatte sie Drogen der Klassen A und B in ihrem Besitz und auch einen ganzen Haufen Diebesgut.«


    »Verstehe.« McGregor zog ein Notizbuch unter einem Stapel Formulare hervor und schlug es auf. »Und diese Informantin, ist die offiziell registriert?«


    »Noch nicht. Sie hat selber eine kleine Tochter. Bekommt sie nicht sehr oft zu Gesicht. Wenn wir sie wegen der Drogen und der gestohlenen Sachen verknacken …«


    »Sie haben ihr etwas versprochen?« Inspector McGregor stöberte wieder in den Papierbergen auf ihrem Schreibtisch herum. Dann lehnte sie sich zurück und starrte finster auf ihr Notizbuch. »Ich glaub’s einfach nicht. Das sind schon drei Kulis, die Hector mir diese Woche geklaut hat, und wir haben erst Mittwoch.«


    »Ich habe meiner Informantin nichts versprochen. Aber vergessen Sie nicht, ihre Info hat uns Heroin im Wert von mindestens achtzigtausend Pfund eingebracht, also …?«


    Ein Seufzer. »Mal sehen, was der Big Boss sagt. Aber wenn wir sie behalten, dann machen wir’s gleich richtig. Sie wird in Aberdeen registriert, dann sind wir abgesichert. Jede Info geht über die V-Mann-Einheit – keine informellen Tipps mehr.«


    Er stand auf. »Danke, Chefin.«


    »Und rufen Sie Napier zurück!«
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    Logan schloss den Abschnitt »Hintergrundinformationen« ab und machte sich an den Hauptteil des Berichts über die Razzia in Klingons und Gerbils exquisitem Drogenparadies. Und vergewaltigte dabei die Sprache, wie es nur ein ausgebildeter Polizeibeamter fertigbringen konnte.


    Er war gerade an der Stelle, wo


    … vier in Techniken der Zutrittserzwingung ausgebildete Spezialisten der Mobilen Reserve die Eingangstür des Anwesens mittels heftiger Stoßeinwirkung zu überwinden versuchten, um den Zutritt zu ermöglichen. Dies gelang.


    In diesem Moment wurde die Bürotür heftig aufgestoßen, und herein marschierte Steel.


    Sie hatte ihre Pseudozigarette in einer Hand und einen Becher in der anderen. »Hier hast du dich also versteckt, was?«


    Er wandte sich wieder seinem Bericht zu. »Hast du jemanden organisiert, um Helen Edwards vom Bus abzuholen?«


    »Ich stelle hier die Fragen, du Chaosknabe.« Sie ließ sich auf den Stuhl des Schreibtischs gegenüber plumpsen. »Wie konntest du bloß den Stirling-Fall verbocken?«


    »Ich verlange ja nicht, dass du zum Mond fliegst – ich möchte nur, dass du die Person von der Bushaltestelle abholst, die möglicherweise euer Mordopfer identifizieren kann. Wie schwer kann das denn sein?«


    »Hast du einen blassen Schimmer, was für einen Stress mir die Großen Zampanos wegen dir machen?« Sie knallte ihren Becher auf den Schreibtisch und bohrte sich einen Finger ins Ohr. Als ob sie nach einem Gehirn suchte. »Ich habe die letzte Stunde nur am Telefon gehangen.«


    »Hör zu, Helen Edwards ist vielleicht die Mutter eures Opfers. Das Mindeste, was du tun kannst, ist …«


    »Du kannst es dir nicht mehr erlauben, andere zu belehren, Laz – nicht nach deinem kleinen Fiasko von gestern. Kannst froh sein, dass sie dich noch nicht gefeuert haben wegen dem Riesenbock, den du da geschossen hast.«


    »Ich habe Stephen Bisset das Leben gerettet!« Er funkelte sie wütend an. »Weißt du was? Es reicht. Ich habe heute Drogen im Wert von rund hunderttausend Pfund beschlagnahmt. Und du? Wie viele Erfolge hast du in letzter Zeit vorzuweisen?«


    »Stell dich nicht so prinzessinnenhaft an.« Steel zielte mit ihrer E-Zigarette auf ihn. »Steig von deinem Zauberpony ab und geh Helen Edwards selbst abholen. Du hast das organisiert, es ist deine …«


    »Na schön!« Logan stieß seinen Stuhl so heftig zurück, dass er gegen die Wand knallte. »Ich gehe und erledige deinen verdammten Job für dich. Wie üblich!« Er schnappte sich seine Mütze und stürmte aus dem Zimmer.


    Ihre Stimme folgte ihm ins Hauptbüro. »Und besorg ein paar anständige Kekse, wenn du schon dabei bist!«


    Nicholson lehnte sich mit den Unterarmen aufs Lenkrad. »Ich glaube, Tuftys Eltern haben ihm ein Abo vom New Scientist geschenkt.«


    Logan lehnte sich auf seinem Sitz zurück und starrte grimmig durch die Windschutzscheibe. »War der New Idiot etwa aus?«


    Die Sonne knallte auf die Low Street herab und wurde vom Plexiglasdach der Bushaltestelle reflektiert. Eine Handvoll Banffer schlenderten Arm in Arm den Gehsteig entlang, als ob sie einen Strandspaziergang an der Riviera machten, und genossen die Wärme.


    Diese blöde Steel. Wie lange musste er denn noch nach ihrer Pfeife tanzen?


    Er schniefte. Rümpfte die Nase. »Und was ist das eigentlich für ein fürchterlicher Geruch?« Gammelig, wie nach faulen Eiern. Ein Gestank, auf den Biowaffen-Bob stolz gewesen wäre.


    Nicholson zuckte mit den Achseln. »Hab’s Ihnen doch gesagt. Wir hatten auch den ganzen Tag die Scheiben unten. Müssen uns wohl einen von diesen Lufterfrischern besorgen …« Sie rutschte auf ihrem Sitz vor. »Aha, jetzt wird’s spannend.«


    Ein großer, kastenförmiger Reisebus kam um die Ecke gerumpelt und hielt mit zischenden Druckluftbremsen vor dem Wartehäuschen.


    Logan stieg aus, setzte seine Schirmmütze auf und überquerte die Straße. Er kam gerade rechtzeitig an, um zu sehen, wie die Türen sich öffneten und der erste Fahrgast ausstieg. Es war ein altes Männlein, ganz in Grau und Beige gekleidet. Nach der neuesten Nachkriegsmode. Als Nächstes kam eine schwangere Frau mit rotem Gesicht und einem kreischenden Kleinkind an der Hand.


    Dann erst mal nichts.


    Dann eine zweite, ältere Frau, und schließlich trat der letzte Fahrgast auf den Gehsteig. Die Bustür schloss sich mit einem Zischen. Der Motor grollte, und der Bus setzte sich in Bewegung.


    Die ausgestiegenen Fahrgäste begannen sich zu zerstreuen, bis nur noch eine Frau mit einer Reisetasche zu ihren Füßen an der Haltestelle stand.


    Logan blieb an der Infotafel stehen. »Ms Edwards?«


    Sie trat von einem Fuß auf den anderen. Hob ihre Tasche auf. »Entschuldigung.« Eine Bobfrisur aus straßenköterblonden Locken umrahmte ein herzförmiges Gesicht wie kaputte Sprungfedern. Ringe unter den dunklen Augen. Dunkler Lippenstift unter einer langen dünnen Nase. Sie war hübsch, wirkte aber irgendwie gehetzt. Grauer Wollpulli und Bluejeans. Ihre Daunenjacke hatte sie über den Arm gehängt. »Sagen Sie doch Helen zu mir.« Ein leichter Ayrshire-Akzent, fast ganz überlagert von einem unspezifischen Standard-Englisch.


    »Helen.« Er streckte eine Hand nach ihrer Tasche aus. »Sergeant McRae – wir haben miteinander telefoniert, als Sie mit dem Bus hierher unterwegs waren. Ich bringe Sie aufs Revier und stelle Sie Detective Chief Inspector Steel vor, die mit diesem Teil der Ermittlung befasst ist. Darf ich Ihnen auch die Jacke abnehmen?«


    »Oh. Okay, danke.« Ein kleines Lächeln. »Tut mir leid. Ich hätte nicht gedacht, dass es so warm ist. In Edinburgh hat es heute Morgen geregnet.«


    Er brachte sie zum Großen Wagen. »Haben Sie schon eine Unterkunft?«


    Sie kräuselte die Oberlippe, und um ihre Augen bildeten sich Fältchen. »Ich hab mir einfach nur meine Tasche geschnappt und bin in den ersten Zug nach Norden gestiegen.«


    »Ich bin sicher, dass die Kollegen etwas für Sie organisieren werden.« Er öffnete die Hintertür auf der Fahrerseite. »Zu Fuß wäre es wahrscheinlich genauso schnell gegangen, aber ich dachte mir, Sie würden sich freuen, wenn Sie abgeholt werden.«


    Wieder ein zaghaftes Lächeln. »Danke.« Sie griff in ihre Handtasche, zog einen rosa Umschlag heraus – die Sorte, in denen man Geburtstagskarten für kleine Mädchen verschickt – und hielt ihn Logan hin. »Ich habe die Haarproben mitgebracht.«


    »Die heben Sie besser für DCI Steel auf.«


    »Oh. Klar. Tut mir leid.« Sie holte Luft, dann wandte sie das Gesicht ab. »Sie haben anderes zu tun.«


    »Keine Sorge – wir haben ein engagiertes Sonderermittlungsteam, das den Fall bearbeitet. PC Nicholson und ich machen hier die laufende Polizeiarbeit. Wir wollen nur sicherstellen, dass Sie diese Proben der richtigen Person übergeben.«


    »Ja, natürlich. Verzeihen Sie.« Sie stieg auf den Rücksitz, und Logan schlug die Tür zu.


    Nicholson wendete in drei Zügen und fuhr zurück zum Revier Banff.


    Während der fünfminütigen Fahrt saß Helen schweigend da. Ab und zu zuckte ihre Nase, als ob sie herauszufinden versuchte, wo dieser komische Geruch herkam.


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einem gestohlenen John-Deere-Traktor in der Gegend von Strichen …«


    Der Große Wagen hielt vor dem Polizeigebäude.


    Klack. Klack. Im Rückspiegel war zu sehen, wie Helen Edwards die Stirn runzelte. Dann zog sie noch einmal am Türgriff. »Die klemmt.«


    »Kindersicherung.« Logan stieg aus und öffnete die Tür von außen. »Manchmal versuchen die Leute, die wir auf dem Rücksitz transportieren, sich aus dem Staub zu machen.«


    »Ah. Verstehe.« Sie stieg aus und blickte zu dem kleinen Portal mit den schnörkeligen Steinmetzarbeiten und den Blendsäulen auf.


    »Sie werden schon zurechtkommen. Ich bringe Sie jetzt in den Empfangsbereich, und dort wird sich jemand um Sie kümmern.«


    Eine Falte erschien zwischen Helens Augenbrauen. »Bleiben Sie denn nicht …?«


    »Wir müssen Streife fahren. Aber keine Sorge, es wird schon alles klappen. Falls Sie irgendetwas brauchen …« Er fischte eine Visitenkarte aus der Tasche, schrieb seine Handynummer auf die Rückseite und drückte sie Helen in die Hand. »Die Kollegen vom Sonderermittlungsteam tun alles, was sie können.«


    »Danke.« Sie verstaute die Karte in ihrer Handtasche, ließ sich ihre Jacke und die Tasche geben, stieg die Stufen hinauf und betrat das Gebäude.


    Ein säuerlicher Schweißgeruch ging in Wellen von dem spindeldürren Mann aus, als er die Arme hob. Seine Hände zitterten. Die ursprüngliche Farbe seines Trainingsanzugs war so gut wie unmöglich zu erraten. Der jetzige Farbton erinnerte jedenfalls an eine eklige Flüssigkeit, die aus einem kaputten Mülleimer rinnt. Und das Ding roch auch so ähnlich.


    Nicholson zog sich ein Paar Nitrilhandschuhe über. »Also, bevor wir anfangen: Haben Sie irgendetwas in Ihren Taschen, wovon ich wissen sollte, Sammy? Nadeln, Messer, irgendetwas Spitzes oder Scharfes?«


    »Nee.« Das Wort taumelte ihm aus dem Mund, begleitet von einem modrigen Leichenhauch. Sammy Wilsons Haut war beinahe durchscheinend, straff gespannt über einen großen Schädel. Jochbeine scharf wie Messerschneiden, vorspringende Knochen an den Handgelenken, Finger wie schmutzige Zweige. Dünne silbrige Bahnen zogen sich von seinen Nasenlöchern zur Oberlippe. Die Pupillen waren zu winzigen schwarzen Punkten verengt. »Aber lassen Sie sich ruhig Zeit, wenn Sie die Hosentaschen durchsuchen, okay?« Ein blutunterlaufenes Zwinkern. »Ich mag’s schön langsam.«


    Logan versuchte, den üblen Brodem nicht einzuatmen. »Von wem kaufen Sie derzeit, Sammy? Sind Sie noch Kunde bei Klingon?«


    Achselzucken. »Ich bin, naja, nicht konfessionsgebunden, tät ich sagen. ’n Freigeist. Und ich nehm … ich nehm keine Drogen mehr …« Er schloss halb die Augen, und ein seliges Lächeln breitete sich über seine Züge aus, als Nicholson ihre behandschuhten Finger vorsichtig in seine Hosentasche schob. »Oh ja … schön langsam …«


    Mit Blaulicht und Sirene bahnte sich der Große Wagen seinen Weg durch den abendlichen Verkehr. Der Motor heulte auf, als Nicholson das Gaspedal durchtrat.


    Logan hielt sich am Griff über der Tür fest und drückte noch einmal die Sprechtaste des Airwave. »Hallo, Leitstelle – tut mir leid, hab nicht alles verstanden, können Sie den letzten Satz noch mal wiederholen?«


    »Roger. Wir haben eine Meldung reinbekommen, wonach bei Francis ›Frankie‹ Ferris in der Rundle Avenue Nummer fünfzehn ständig Leute ein- und ausgehen. Der Anrufer sagt, es handle sich wahrscheinlich um Drogengeschäfte.«


    »Wissen wir, wer diese Leute sind?«


    Die Reifen quietschten, als Nicholson schwungvoll um die Ecke in die School Lane einbog. Das Heck brach aus, sie geriet auf die Gegenfahrbahn und verfehlte nur knapp einen großen roten Umzugswagen. Ihr nagelneuer Wunderbaum-Lufterfrischer baumelte wie ein Pendel am Innenspiegel hin und her.


    »Der Anrufer kann keine der Personen identifizieren, aber wir bekommen Beschreibungen.«


    Es war einen Versuch wert. »Sagen Sie Constable Scott, er soll hinfahren und die umliegenden Straßen durchkämmen. Alle, auf die die Beschreibungen passen, werden kontrolliert. Mit ein bisschen Glück bekommen wir genug zusammen, um einen Durchsuchungsbeschluss für Frankies Bruchbude zu erwirken.«


    »Wird gemacht.«


    An der Main Street ignorierte Nicholson das Stoppschild und jagte den Wagen ungebremst über die Kreuzung. Kleine Granithäuser huschten an den Wagenfenstern vorbei. Eine alte Dame blieb stehen und glotzte mit offenem Mund, als sie mit flackerndem Blaulicht und heulender Sirene vorüberrasten.


    Logan ließ die Sprechtaste los. »Wollen Sie sich für die Formel 1 bewerben?«


    Nicholson schenkte ihm ein knappes Grinsen. »Unmittelbare Lebensgefahr, Sarge.«


    Sie querten die North Street. Die Tachonadel überstrich neunzig km/h, als sie an dem »TWENTY’S PLENTY«-Schild vorbeiflogen, das für ein Limit von zwanzig Meilen in der Stunde warb.


    Zurück zur Leitstelle. »Können Sie sagen, wann die Feuerwehr vor Ort sein wird?«


    »Ist unterwegs … Auf der Anzeigetafel sind sie noch fünfzehn Meilen entfernt.«


    Verdammt.


    Eine scharfe Rechtskurve, und dann waren sie da: Taylor Drive. Doch statt Flammen, die durch zerborstene Fenster schlugen, prasselnden Dachbalken und schwarzen Rauchschwaden, die in den blauen Himmel aufstiegen, erblickten sie einen Mann mittleren Alters, der mitten auf der Straße stand, eine »KISS-THE-COOK«-Schürze vor dem Bauch, das Gesicht schwarz von Ruß.


    Er hob die Hände, als Logan und Nicholson aus dem Wagen sprangen, als ob er damit rechnete, erschossen zu werden.


    »Sorry, ich bin schuld, tut mir echt leid.«


    Logan lief auf ihn zu. »Ist niemand mehr im Haus?«


    »Nein, es ist ein Malheur passiert. Ich hab ein kleines bisschen zu viel Flüssiganzünder auf den Grill getan, und … na ja … da hat der Schuppen wohl irgendwie Feuer gefangen. Nur ein bisschen. Wir haben’s mit dem Gartenschlauch gelöscht.« Ein schmallippiges, unbehagliches Lächeln. »Tut mir leid.«


    »Nee, bis jetzt Fehlanzeige.« Deanos Stimme tönte rau aus dem Lautsprecher des Airwave. »Wir sind schon so oft um den Block gefahren, dass Tufty allmählich schwindelig wird.«


    Logan stellte seine Lehne ein paar Zentimeter zurück. »Es reicht ja, wenn wir ein Mal einen Treffer landen.«


    Die Sonnenstrahlen glitzerten auf der Windschutzscheibe, erfassten die Staubkörnchen und die schmierigen Fingerabdrücke, die der Mechaniker bei der Wartung des Großen Wagens hinterlassen hatte. Aber immerhin konnte Logan noch sehen, wie Nicholson an die rote Tür klopfte. Dann stand sie da, die Hände unter ihre Stichschutzweste gesteckt, und wippte auf den Fußballen vor und zurück.


    Und ganz offensichtlich hatte der Mechaniker noch mehr hinterlassen als nur Fingerabdrücke, dem Geruch nach zu urteilen. Es war, als ob man etwas Totes in einem von Biowaffen-Bobs übelsten Fürzen eingelegt hätte.


    »Wenn das hier ein Fernsehkrimi wäre, könnten wir Frankies Tür eintreten, dann eine schnelle Sequenz von der Hausdurchsuchung, und rechtzeitig zur Werbepause wären wir zurück auf dem Revier.«


    Eine zierliche Brünette öffnete die Tür, blickte die Straße hinauf und hinunter und verschwand wieder im Haus. Nicholson ging ihr nach und machte die Tür hinter sich zu.


    »Das liegt daran, dass fiktive Cops es nie mit der Internen Dienstaufsicht zu tun bekommen.«


    »Oder Papierkram erledigen müssen. Da hab ich gestern Abend was gesehen, also das … Augenblick mal, Sarge. Tufty, da drüben – der Typ mit dem grünen Kapuzenshirt und der orangen Jogginghose.«


    Dann Stille.


    Ein Junge fuhr mit seinem BMX-Rad vorbei, auf den hinteren Pegs balancierend.


    Immer noch nichts von Deano.


    Logan zog sein Handy aus der Tasche und checkte seine SMS.


    Blies die Backen auf.


    Spielte eine Partie Solitaire auf dem kleinen Display.


    Und verlor.


    Dann saß er da und schnüffelte.


    Der Geruch kam nicht von hinten, und auch nicht von der Beifahrerseite. Blieb noch die Fahrerseite.


    Er stieg hinaus in den Sonnenschein, öffnete die Fahrertür und schnupperte am Sitz. Da war eindeutig etwas faul in dieser Ecke. Vielleicht war jemandem ein Missgeschick passiert?


    Er ging in die Hocke und schaute unter den Sitz. Tatsächlich – da war was.


    Endlich meldete Deano sich wieder. »Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat, Sarge.«


    »Was gefunden?« Er griff in den Zwischenraum, tastete den rauen Teppichboden mit den Fingern ab.


    »Nicht mal einen einzigen Joint.«


    »Na ja, den Versuch war’s wert.« Noch ein kleines Stückchen … und dann hatte er es. Das Lächeln verging ihm, als seine Finger in etwas Matschigem einsanken. Urgs …


    »Sieht aus, als wäre unsere Info ein Haufen alter Fußkäse gewesen. Das ist neuerdings der offizielle Fachausdruck bei Police Scotland – nur damit Sie sich nicht wundern.«


    Er spürte, wie es ihm hochkam.


    O Gott. Warum nur hatte er keine Handschuhe angezogen?


    Zu spät.


    Er zog das matschige Ding heraus. Ein halb aufgegessenes Eiersandwich – Brot und Belag ganz grün und haarig. »Saubande …« Er warf es in den Rinnstein und versuchte dann die Reste, die an seiner Hand klebten, an der Bordsteinkante abzustreifen.


    »Sarge?«


    »Kein Wunder, dass es im Großen Wagen so gestunken hat. Irgendein Ferkel hat ein halbes Sandwich unter dem Sitz vergammeln lassen!« Er stieg wieder auf der Beifahrerseite ein, öffnete das Handschuhfach und zog die Notfallpackung Feuchttücher heraus, um seine Finger sauber zu wischen.


    »Das war bestimmt die Nachtschicht. Soll ich mit Tufty hier weitermachen?«


    Die rote Tür ging wieder auf, und Nicholson trat hinaus in den Sonnenschein. Sie drehte sich zum Haus um und schien etwas zu sagen. Dann nickte sie und kehrte zum Wagen zurück.


    »Hängen Sie noch zehn Minuten dran und dann sehen Sie zu, dass Sie sich sonst wo irgendwie nützlich machen können.«


    »Danke, Sarge.«


    Nicholson öffnete die Fahrertür und klemmte sich hinters Steuer. Sie rückte ihren Einsatzgürtel zurecht, sodass der Teleskopschlagstock sich nicht unter der Handbremse verkeilte. »Präventivbesuch durchgeführt.«


    Logan pfriemelte sein Airwave wieder in die Halterung an seiner Schutzweste. »Und?«


    »Die üblichen Lügen.« Nicholson startete den Wagen und fuhr vom Bordstein weg. »Alex hat sich verändert. Es tut Alex leid. Alex verspricht, dass es nie wieder vorkommen wird. Sie lieben einander.« Um die Ecke und zurück ins Stadtzentrum. »Ich sag’s Ihnen, Sarge, manche Leute sind so blöd, dass sie einfach nicht merken, wenn sie mit der Hand in einem Mixer stecken, bis die Liebe ihres Lebens das Ding irgendwann einschaltet.«
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    Der Fahrer umklammerte das Lenkrad fest mit beiden Händen. Die Wangen rot angelaufen, der Unterkiefer auf Hochtouren mahlend. Den Blick starr geradeaus gerichtet, während Logan den Führerschein überprüfte.


    »Danke, Mr Clifton.« Logan gab ihm den Schein zurück. Dann händigte er ihm den Bußgeldbescheid aus.


    Er wurde ihm aus der Hand gerissen. Und in einer Faust zerknüllt. Ein ersticktes »Danke«, hervorgequetscht zwischen zusammengebissenen Zähnen.


    Logan schlug mit der flachen Hand auf das Autodach. »Gute Fahrt.«


    Eine zitternde Hand griff nach dem Sicherheitsgurt, zog ihn herunter und schnallte ihn fest. Dann fuhr der BMW vom Bordstein los.


    Nicholson steckte ihr Bußgeldheft in eine Tasche und zog den Reißverschluss zu. »Wenn er das von Anfang an gemacht hätte, hätte er sich hundert Pfund sparen können.«


    »… Einbruch im Aberdeenshire Heritage in Mintlaw gemeldet. Ist jemand in der Nähe und kann übernehmen?«


    »Wissen Sie, was mich so aufregt?« Nicholson lenkte den Wagen auf die Brücke über den Deveron. »Wenn er mit einem entgegenkommenden Auto zusammengestoßen wäre, dann wäre er wie eine Bowlingkugel durch die Windschutzscheibe geflogen. Klatsch. Wahrscheinlich tot.«


    Hinter ihnen schimmerte das mattgraue Wasser. Wellen brachen sich in weißen Bögen an der Mündung des Flusses. Über die Brücke und rechts ab in Richtung Macduff.


    »Aye, Sergeant Smith hier, King Kong und ich können übernehmen.«


    »Hmmm …« Logan schnupperte an seinen Fingerspitzen – Talkum und Chemikalien –, dann griff er nach dem Autoradio und schaltete es ein. Tippte auf den Knöpfen herum, bis Northsound aus den Lautsprechern blubberte. Irgendein Boygroup-Quark, fade und blutleer, übertönte das Geplapper aus dem Airwave. »Können Sie sich vorstellen, wie das sein muss? Sie hören von einem toten Mädchen und springen gleich in den Zug, um mit den DNS-Proben quer durchs Land zu fahren.«


    »Und wissen Sie was? Ich könnte wetten, wenn er heute Abend nach Hause kommt, wird er nicht etwa erzählen, dass wir ihm das Leben gerettet haben, nein, er wird jammern, dass wir blöden Bullen den Autofahrern noch den letzten Penny abpressen. Und warum wir nicht wirkliche Verbrecher jagen, anstatt unschuldige Verkehrsteilnehmer zu schikanieren.«


    »Glauben Sie, sie hofft, dass es ihre Tochter ist?« Er blickte nachdenklich aufs Wasser hinaus. »›Hoffnung‹ ist wahrscheinlich das falsche Wort. Vielleicht sucht sie eine Art Abschluss?«


    Die anämische Boygroup wurde durch eine identische Kopie ersetzt. Das akustische Äquivalent von Tapetenkleister.


    Nicholson zog ein Gesicht. »Ich erinnere mich noch an diesen einen Typen, der ist gegen einen Laternenpfahl gefahren. Peng – von hundert auf null in vierzig Zentimetern. Wir haben ihn sieben Meter weiter auf der Straße gefunden. Beim Aufprall auf den Asphalt hatte es ihm die halbe Kopfhaut weggerissen.«


    Es war natürlich albern, Radio zu hören, und nicht nur wegen der furchtbaren Musik. Früher oder später würden die Nachrichten kommen, mit Details über das Scheitern des Stirling-Prozesses. Es war wie das zwanghafte Herumspielen an einem Schorf oder einem Niednagel. Man tat es, obwohl man wusste, dass es wehtun und bluten würde.


    Bei dem Thema fiel ihm ein, dass er wahrscheinlich Nicholson bitten sollte, mal eben anzuhalten, damit er Napier anrufen konnte. Aber sie redete immer noch von ihrem Autounfall.


    »Da waren überall so … haarige Streifen. Und ich war noch in der Probezeit, also durfte ich sie alle aufsammeln. Ganz kalt und schleimig waren die.« Sie schüttelte sich.


    Der Himmel allein wusste, was Stephen Bissets Familie durchmachte. Wahrscheinlich ging es Helen Edwards ganz ähnlich. Das hatten Gewaltverbrechen eben so an sich – das Ergebnis waren immer Schmerz und Verlust.


    »Ich war schon fast fertig, da kam diese Katze aus einem Garten angelaufen und hat sich das letzte Stück geschnappt. Und ist damit im Ginster auf der anderen Straßenseite verschwunden.« Sie bremste ab und setzte den Blinker. »Ich meine, was hätte ich denn tun sollen, dem Viech nachjagen? Kann man ja wohl vergessen.«


    Logan streckte sich in seinem Sitz aus. »Hat wohl ausgesehen wie eine große Maus …«


    »Da!« Logan klatschte eine Hand auf seine Mütze und griff mit der anderen nach seinem Teleskopschlagstock, während er am Zeitungsladen vorbeirannte. Dann ein scharfer, schlitternder Schwenk nach rechts in die Cullen Street. »Stevie Moran, bleiben Sie sofort stehen!«


    Der kräftige Mann blickte sich um, fluchte und erhöhte das Tempo. Die Straße runter, vorbei an der Post. Die rote Trainingsjacke flatterte hinter ihm her. Jeans mit Farbspritzern, dreckige Turnschuhe. Die langen, angegrauten braunen Haare wehten im Wind. Ein Gesicht wie aus Treibholz geschnitzt.


    Altmodische Häuser in verschiedenen Grautönen säumten die Straße. Blanker Stein und graubrauner Rauputz. Dumpfe Schläge von Stiefelsohlen auf Asphalt.


    Nicholson tauchte an Logans Schulter auf, mit fliegenden Armen und Beinen, die Melone mit dem Schachbrettmuster-Hutband tief über die Ohren gezogen. Keuchender Atem in seinem Ohr.


    Und dann war sie an ihm vorbei.


    Moran schlug einen Haken nach links und ruderte mit den Armen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.


    Nicholson tat es ihm gleich und wäre fast mit dem Stoppschild an der Ecke Low Street kollidiert.


    Logan biss die Zähne zusammen und verschärfte das Tempo. Er holte Nicholson ein, als Moran gerade über eine hüfthohe Steinmauer sprang und durch einen langen, schmalen Garten stolperte, über Blumen und Büsche hinweg, und dann über die Mauer auf der anderen Seite sprang. Fast wäre er der Länge nach hingefallen, doch er schaffte es gerade noch, sich auf den Beinen zu halten, ehe er unter dem Straßenschild »CHURCH STREET« gegen die Hauswand rumpelte.


    Hier waren die Gebäude noch älter – dreigeschossige Kaufmannshäuser auf der einen Seite, uralte gesichtslose Klötze auf der anderen.


    Moran verschwand in einem schmalen Durchgang, Nicholson setzte ihm nach.


    Logan folgte ihr nicht. Stattdessen lief er auf der anderen Seite am Shore Inn vorbei, streifte mit der Schulter die weiß getünchte Hauswand und schoss aus der Häuserlücke hinaus in den Sonnenschein.


    Hier war die Stadt plötzlich zu Ende.


    Das Einzige, was jetzt noch zwischen ihnen und der Nordsee lag, war der Hafen.


    Stevie Moran sprintete auf die Hafenmauer zu.


    Nicholson stürzte sich auf ihn, verfehlte ihn und krachte in eine braune Parkbank, während Moran die Mauer in Hürdenläufermanier übersprang und verschwand.


    Logan kam schlitternd auf dem warmen Asphalt zum Stehen. Und spähte über die Mauer.


    Auf der anderen Seite ging es drei Meter steil in die Tiefe. Unten lag Stevie Moran mit dem Gesicht nach unten auf dem steinigen Strand. Und stöhnte.


    »Okay, Stevie, es reicht.«


    Doch da rappelte er sich wieder auf und humpelte aufs Wasser zu, einen Arm an die Brust gepresst.


    »Was haben Sie vor – nach Norwegen schwimmen?«


    Eine Pause. Dann rutschte er auf den mit Seegras überzogenen Steinen aus und fiel kurz vor den plätschernden Uferwellen wieder auf die Knie.


    »Sie werden untergehen, ehe Sie eine halbe Meile geschwommen sind. Geben Sie schon auf.«


    Er ließ die Schultern sacken. »Verdammte Hacke …«


    »Und Sie raten nie, wer uns in Portsoy über den Weg gelaufen ist: Stephen ›Stevie‹ Moran.« Logan ließ sich ein Stück hinter Nicholson und Moran zurückfallen, als sie die North High Street entlang zum Streifenwagen zurückgingen.


    Die beiden humpelten schnaufend und stöhnend den Berg hinauf. Morans Hände steckten hinter seinem Rücken in Handschellen, und Nicholson hielt die Plastikstange zwischen den Metallringen eisern umklammert. Damit er nur ja nicht noch einmal versuchte, einen Rekord im Fünfhundertmeterlauf aufzustellen.


    Deanos Stimme am anderen Ende der Airwave-Leitung klang, als ob er in einer Echokammer säße. »Wie lange war er auf der Flucht? Acht Monate? Zehn?«


    »Wäre er mal besser in Irland geblieben, der Dödel.«


    »Apropos Dödel, deine alte Chefin will dich sprechen.«


    Steels raue Raucherstimme grollte aus dem Hintergrund: »He, das hab ich gehört!«


    »Bitte sehr.«


    Und dann war sie dran. »Wieso hast du Napier noch nicht angerufen?« Eine kleine Pause. Dann: »Okay, Constable Oberschlau, Sie können sich jetzt verpissen.« Ein dumpfer Schlag wie von einer Tür, die ins Schloss fiel. »Was ist? Legst du es drauf an, gefeuert zu werden?«


    »Ich war damit beschäftigt, Leute festzunehmen.«


    Die Straße erweiterte sich zu einem Platz mit weiß markierten Parkflächen in der Mitte.


    »Wenn du’s vor dir herschiebst, machst du’s nur noch schlimmer. Du kennst doch Napier.«


    »Okay, okay, ich ruf ihn ja schon an.« Und mit ein bisschen Glück hätte Napier dann schon sein Büro verlassen, und er könnte es noch einen weiteren Tag vor sich herschieben.


    Ein grauer Transporter fuhr vorbei. Der Fahrer ließ seine rechte Hand hastig unter dem Armaturenbrett verschwinden. Als ob Logan nicht gesehen hätte, dass er ein Mobiltelefon darin hielt.


    »Gut. Und wo wir gerade dabei sind – euer lustiges Häuflein von ortsansässigen Kinderschändern: Sind von denen welche wegen Drogen vorbestraft? Ich meine nicht, dass sie welche nehmen, sondern dass sie Kiddies unter Drogen setzen. Das Blut von unserem Mädchen wurde positiv auf Phenobarbital getestet.«


    »Schon möglich … Wahrscheinlich. Bin mir ziemlich sicher, dass Dr. Gilcomston so was gemacht hat. Barbiturate und Hausbesuche? Schau halt in den Akten nach.«


    »Ich Detective Chief Inspector, du Sergeant, schon vergessen? Wozu halte ich mir meine Zirkusäffchen, wenn ich dann doch selber Akten wälzen muss?«


    Stevie Moran machte einen Ausfallschritt nach rechts, doch Nicholson riss die Handschellen hoch, und er fiel mitten auf dem Parkplatz auf die Knie, keuchend und eine Flut von Verwünschungen ausstoßend.


    »Dann setz doch eins von deinen Zirkusäffchen darauf an. Ich hab zu tun.«


    »Du versteckst dich.«


    Das konnte er nicht leugnen. Aber zugeben musste er es deshalb noch lange nicht.


    Nicholson zerrte Moran hoch. »Das dürfen Sie gerne noch mal versuchen. Wäre mir ein Vergnügen.« Und dann humpelten sie beide weiter in Richtung Großer Wagen.


    »Schlimm genug, dass ich die Mutter von eurem Opfer abholen musste – ich meine, die Frau, die eventuell die Mutter sein könnte –, da muss ich dir nicht auch noch die ganze Kleinarbeit abnehmen.«


    »Ah … Hab mich schon gefragt, wie lange es dauern würde, bis du sie erwähnst. Hübsche junge Frau mit lockigen Haaren und Schmollmund? Ganz aufgelöst und hilflos? Genau deine Kragenweite.«


    Logan hielt inne, um einen chromblitzenden neuen Mini passieren zu lassen, ehe er die Straße überquerte. »Ich kenne die Frau doch kaum.«


    »Bla, bla, bla. Mir kannst du nichts vormachen.« Ein Schniefen. »Wenn du mich fragst, ich finde das alles nicht ganz geheuer.«


    »Ich hab dich aber nicht gefragt.«


    »Zockelt von Tatort zu Tatort, wie eine Entführungs-Touristin. Ganz und gar nicht geheuer. Kein Wunder, dass sie dir gefällt.«


    Nicholson schloss den Wagen mit dem Funkschlüssel auf, dann zog sie die Hintertür auf und verstaute Stevie Moran auf der Beifahrerseite. Sie schnallte ihn an, sodass er sich gar nicht mehr rühren konnte, und knallte die Tür zu. Dann lehnte sie sich dagegen, hob ihren linken Fuß hoch und drehte ihn hin und her. Rieb sich den linken Ellbogen. »Aua …«


    »Weißt du, was sie jetzt gerade macht? Lungert vor dem Revier rum wie eine Stalkerin. Die Frau ist doch völlig gestört. Wundert mich echt, dass du noch nicht versucht hast, sie flachzulegen.«


    »Okay, ich leg jetzt auf.«


    »Sei nicht albern. Wenn ich …«


    Logan schaltete sein Airwave aus und hängte es wieder an seiner Schutzweste ein.


    Nicholson zog die Stirn in Falten und schob die Unterlippe vor. »Ich glaub, ich hab mir was gezerrt, als ich in die Bank da unten gerannt bin.«


    »Aber dafür haben wir ihn bei den Eiern: Raub in acht Fällen, Hehlerei in zwei Fällen, Besitz von Drogen der Klasse A, einmal Körperverletzung und Verstoß gegen die Kautionsauflagen. Und wir können noch Widerstand gegen die Festnahme draufpacken.« Logan öffnete die Beifahrertür. »Und was das Beste ist: Police Scotland muss uns jetzt beiden ein Kaffeestückchen spendieren, weil wir ihn geschnappt haben. Ich nehme ein Plunderteilchen.«


    »Für mich eine Cremeschnitte.« Sie fingerte wieder an ihrem Ellbogen herum und bleckte die Zähne. »Aua …«


    Logan sah auf seine Uhr. »Wenn wir uns beeilen, können wir ihn nach Fraserburgh fahren, um ihn bearbeiten zu lassen, und uns rechtzeitig für die Zehn-Uhr-Pause unsere Belohnung holen.« Dann musste man noch die Warterei auf einen Anwalt dazurechnen, die erste Vernehmung … Wahrscheinlich wären sie nicht zum Abendessen zurück in Banff. »Muss aber vorher noch auf dem Revier vorbeischauen. Ich hab meine Suppe vergessen.«


    Nicholson ließ sich auf den Fahrersitz sinken. »Sie sind besessen von Suppe.«


    »Tja, nun. Ist halt meine masochistische Ader.«


    »Dauert nicht lange.« Logan schlug die Beifahrertür zu und setzte seine Schirmmütze auf.


    Die Sonne war eine goldgelbe Scheibe, die sich langsam zu der Trennlinie zwischen Himmel und Nordsee herabsenkte. Sie schlug rubinrote Funken aus dem Wasser, malte das Sergeant’s Hoose feuerrot an und tauchte die Schatten in tiefes Mitternachtsblau.


    Der Große Wagen stand mit laufendem Motor am Bordstein. Nicholson schaute hinter dem Steuer hervor, Stevie Moran hockte mit verdrossener Miene auf dem Rücksitz, als Logan die Tür zu seiner Wohnung aufschloss.


    In der Küche rasch eine Dose Linsensuppe und zwei Scheiben billiges, labbriges Weißbrot zusammengerafft, alles in eine Plastiktüte gestopft und wieder raus, alles in unter zwei Minuten.


    Logan schloss ab, drehte sich um – und erstarrte.


    Eine Gestalt lehnte an der Strandmauer und blickte auf die Bucht hinaus. Straßenköterblonde Haare, die ihr in Korkenzieherlocken ums Gesicht hingen.


    Logan legte sein Abendessen auf dem Dach des Großen Wagens ab und überquerte die Straße. Trat zu ihr auf den Gehsteig. »Ms Edwards? Helen? Ist alles in Ordnung mit Ihnen?«


    Sie blickte sich nicht um. »Da sind Delfine.«


    »Ja, die kommen von Zeit zu Zeit in die Bucht.«


    Sie deutete aufs Meer hinaus, wo ein silbrig glänzender, stromlinienförmiger Körper einen Bogen beschrieb und wieder untertauchte. »Das ist das erste Mal, dass ich einen in echt sehe.«


    »Es ist wunderschön hier.« Er lehnte sich mit den Ellbogen neben ihr auf die Mauer. Dahinter fiel die Böschung drei oder vier Meter tief steil zum Strand ab. Die untergehende Sonne färbte den Sand dunkelorange. »Sind Sie sicher, dass Ihnen nichts fehlt?«


    Sie kratzte an einer Flechte herum, die auf der Betonmauer wuchs. »Sie wollten Natashas Haare nicht für einen DNS-Test nehmen. Angeblich funktioniert es nicht, weil sie abgeschnitten wurden; es müssen noch die Wurzeln dran sein. Also haben sie stattdessen einen Abstrich von meiner Wange genommen.«


    »Das dürfte ausreichen.«


    Draußen in der Bucht tanzten die Delfine.


    »Ich weiß nicht, ob ich auf einen Treffer hoffen soll oder nicht. Wenn die DNS übereinstimmt, ist sie tot. Wenn nicht …« Helen strich sich ein Knäuel Locken aus dem Gesicht. Ihre Hand zitterte. Die Fingernägel waren bis aufs Fleisch abgekaut.


    »Warum glauben Sie, dass es Ihre Tochter sein könnte? Könnte es nicht sein, dass sie in – wo war es noch mal – in Spanien ist? Bei ihrem Vater?«


    »Weil er nicht in Spanien ist. Schon seit Jahren nicht mehr. Ich habe einen sehr teuren Privatdetektiv engagiert, um Brian ausfindig zu machen. Die Spur verlor sich vor zwei Jahren in Middlesbrough.«


    Die Sonne sank tiefer, die Farben wurden intensiver.


    »Nun ja, es ist …«


    »Brian hatte ein Alkoholproblem und verlor schnell die Beherrschung. In unserer ersten Zeit zusammen, da war er sanft wie ein Lamm. Aber dann wurde ich schwanger …« Noch ein Stück Flechte wurde von einem schartigen Daumennagel abgekratzt. »An den meisten Tagen war es wie der Versuch, mit Boxhandschuhen an den Händen eine Bombe zu entschärfen. Er betrank sich, und dann, peng – die kleinste Kleinigkeit konnte eine Explosion auslösen.«


    »War sicher nicht leicht für Sie.«


    »Ich kann nicht mal meinen Mädchennamen wieder annehmen. Ich muss Mrs Edwards bleiben, bis ich Natasha finde. Sobald die Leute glauben, dass ich nicht ihre Mutter bin, ist es aus, dann machen sie sofort dicht. Bis dahin kann ich noch nicht mal seinen Gestank von mir abwaschen.« Sie rieb sich mit den Händen die Arme, als ob sie ihren Exmann wegrubbeln wollte. »Das ist also mein Leben. Jedes Mal, wenn ein kleines Mädchen gefunden wird, informiert mich mein Privatdetektiv, und ich fahre los und mache mir wieder neue Hoffnungen. Vielleicht ist sie es ja diesmal? Vielleicht. Aber sie ist es nie. Und so schleppe ich mich von einem Tatort, von einer Entführung, von einem Unfall zum nächsten. Und das seit drei Jahren.«


    Logan deutete hinter sich auf das Revier. »Möchten Sie vielleicht einen Tee oder etwas anderes? Ich muss weiter nach Fraserburgh, aber ich kann jemanden bitten …«


    »Haben Sie irgendeine Vorstellung, wie es ist, jemanden zu lieben, der für Sie vollkommen verloren ist? Wenn die Person tot ist, könnten Sie wenigstens Ihr Leben weiterleben. Aber das ist Ihnen nicht vergönnt, dieses Fünkchen Hoffnung ist immer gerade so außer Reichweite.«


    Die Hitze strahlte von seinen Schulterblättern aus, schlang ihre Krallen um seinen Hals. Er musste die Worte hervorwürgen. »Es ist schwierig.«


    »Tut mir leid.« Sie nahm die Hände von den Oberarmen und starrte in den dunkler werdenden Himmel hinauf. »Ich wollte Sie nicht vollquatschen wie eine Verrückte. Helen Edwards, die kaputte Schallplatte mit dem ewig gleichen Klagelied.«


    Logan blickte sich zum Großen Wagen um.


    Nicholson starrte sie mit hochgezogenen Augenbrauen durch die Windschutzscheibe an.


    Er begann rückwärts zum Wagen zurückzugehen. »Wir haben einen Gefangenen im Auto. Tut mir leid.«


    »Ja. Nein, machen Sie sich keine Gedanken. Ich komme schon klar.« Helen drehte sich um und starrte wieder auf die Bucht hinaus, wo glitzernde Perlen von Sonnenlicht sich verstreuten und im Wasser verloschen.


    Logan betrat das leere Büro und schloss die Tür hinter sich. Draußen knarrten und ächzten die Dielen, als jemand vorbeiging. Das Polizeirevier von Fraserburgh war sicher mindestens hundert Jahre jünger als das von Banff, aber jedes Mal, wenn jemand einen Fuß auf den Flur setzte, hörte es sich an wie eine Galeone mit vollen Segeln.


    Durch das offene Bürofenster ging der Blick auf Granitgebäude, die ins goldene Licht der untergehenden Sonne getaucht waren. Ein paar hohe Wolkenfetzen standen am Himmel, in unmöglichen Orange- und Rosatönen gefärbt.


    Besser, er brachte es gleich hinter sich.


    Er pflanzte seinen Hintern auf einen knarrenden Bürostuhl, leckte sich die letzten klebrigen Reste seines Plundergebäcks von den Fingern und zog sein Handy aus der Tasche. Und dann den Stapel Post-its, den Maggie ihm vor Stunden am Beginn seiner Schicht gegeben hatte. Er wählte die Nummer.


    Es läutete.


    Geh auf die Mailbox. Geh auf die Mailbox. Geh auf die Mailbox.


    Bitte.


    Und dann klickte es in der Leitung. »Napier.«


    Die Stimme der Finsternis.


    Logan schloss die Augen. Ließ den Kopf in den Nacken fallen. Bemühte sich, nicht zu klingen wie ein Mann, der mit der Schlinge um den Hals auf der Falltür des Schafotts steht. »Chief Superintendent, hallo. Sergeant McRae hier. Sie wollten mich sprechen …«


    »Alles in Ordnung, Sarge?« Der Gewahrsamsbeamte beäugte ihn kritisch über seinen Tresen hinweg. Ein kräftiger Bursche mit breiten Schultern und Distel-Tattoos auf beiden Armen, die unter den kurzen Ärmeln seines nicht vorschriftsmäßigen »GRAMPIAN POLICE«-Polohemds verschwanden. »Sie sehen aus, als wären Sie einem Geist begegnet.«


    Logan lehnte sich an den Tresen. »Nein, der Internen Dienstaufsicht.«


    Der Gewahrsamsbeamte verzog das Gesicht und sog die Luft durch die Zähne ein, die Augen zugekniffen. »Kann ich mich noch gut dran erinnern. Als ob man mit Hämorrhoiden durch ein Minenfeld reiten müsste. Tässchen Tee gefällig? Ich mach sowieso grad welchen.«


    »Danke.«


    Er verschwand durch die Tür hinter dem Tresen in einen winzigen Raum mit einer Küchenzeile. »Milch und Zucker?«


    »Nur Milch.« Logan drehte sich um und warf einen Blick in den Zellenblock. Von dem breiten, in Grau und Beige gehaltenen Flur gingen auf der einen Seite Türen zur Vorratskammer, dem Raum für die erkennungsdienstliche Behandlung und einem weiteren kleinen Zimmer ab, in dem die Anwälte ihre Mandanten in der altehrwürdigen Kunst des »Kein Kommentar« unterweisen konnten. Am Ende war das Büro des Gewahrsamsbeamten und auf der anderen Seite die zwei schwer vergitterten Türen zu den eigentlichen Zellentrakten. Alles wirkte wie ausgestorben. »Sie haben nicht zufällig Constable Nicholson bei ihrer Runde gesehen?«


    »Die entzückende Janet?« Er tauchte wieder auf, stellte Logan eine Tasse mit der Aufschrift »POLICE SCOTLAND« hin und daneben einen Styroporbecher. »Sie hilft Suzanne bei der Leibesvisitation einer jungen Dame, die beim Einbrechen in die Apotheke neben dem Farmfoods-Laden erwischt wurde.« Er deutete auf die geschlossene Tür des Nebenzimmers. »Ich bin mir sicher, dass man das Gekreische und Gefluche bis Inverness gehört hat. Entschuldigen Sie mich …« Er schob sich an Logan vorbei, wobei er den Styroporbecher hochhielt, als ob er mit Flüssigsprengstoff gefüllt wäre. In der anderen Hand klirrte sein Schlüsselbund. »Ich fürchte, einer unserer Schützlinge braucht gerade ein bisschen Zuwendung.«


    Logan ging ihm nach in den Männertrakt und zog die schwere Gittertür klirrend hinter sich zu. »Wissen Sie ungefähr, wann Nicholson fertig sein wird?«


    »Kommt drauf an, wie sehr sich unsere Nachwuchs-Einbrecherin bei der Leibesvisitation anstellt.« Er bog rechts um die Ecke in einen kurzen, beige gestrichenen Gang. Von dort zweigten nach der Hälfte des Wegs die Zellen ab – insgesamt zehn. Fünf auf der linken, fünf auf der rechten Seite. Bei den meisten standen die Türen weit offen – ihre Rückseiten aus blankem Stahl erweckten den Eindruck, dass man sich am Set eines Science-Fiction-Films befand. Aber drei waren geschlossen. Die Vorderseiten waren im gleichen Dunkelblau gestrichen wie die Fußleisten und die Türstürze.


    Der Gewahrsamsbeamte ging weiter bis zum Ende des Gangs, wo durch die dicke Zellentür gedämpftes Schluchzen zu hören war. »Wissen Sie, ich hatte eine Probezeitlerin wie Ihre Nicholson, damals, als ich noch in Mintlaw Streife gefahren bin. Die hatte auch diesen brennenden Ehrgeiz. Konnte es nicht erwarten, die rutschige Karriereleiter zum CID zu erklimmen. Hat sich einfach nichts sagen lassen.«


    »Was haben Sie gemacht?«


    Achselzucken. »Das Einzige, was mir übrig blieb – ich hab sie geheiratet.« Er packte den großen Metallschieber an der Sicherheitsluke und zog ihn nach unten, bis die rechteckige Glasabtrennung genau über dem rechteckigen Loch in der Tür war. Jetzt war die Warnung zu lesen, dass die Luke nun nicht mehr gesichert war, und auch das kleine Plastikschild mit den Angaben zum Gefangenen war zu lesen. Ob es sich um einen Beißer oder einen Spucker handelte. Ob er selbstmordgefährdet war oder zu Gewaltausbrüchen neigte. Bei diesem hier stand da in wackligen schwarzen Filzstift-Lettern: »BRAUCHT GANZ DRINGEND EIN BAD!!!«


    Der Gewahrsamsbeamte spähte durch das Sichtfenster, dann schloss er die Tür auf. Das Jammern und Schluchzen ging weiter, als er in die Zelle trat. »Na komm, so schlimm ist es doch gar nicht, oder?«


    Logan blieb, wo er war, als eine Welle von modrigem Körpergeruch in den Flur hinausschwappte. Ein überwältigender, ranzig-bitterer Zwiebelgestank und der beißende Ammoniakgeruch von Klamotten, die zu lange in der Waschmaschine gelegen hatten. »Du liebe Zeit …«


    Er hustete, musste blinzeln, als der Gestank ihm die Hornhäute abzuschmirgeln versuchte.


    Kevin McEwan – genannt »Gerbil«, die Rennmaus – saß auf dem schmalen Betonsims, der an einer Wand entlanglief. Vornübergebeugt, die Stirn auf den Knien, die Hände über dem Kopf verschränkt. Rote Haare schauten zwischen seinen Fingern hervor. Seine Schultern zuckten im Rhythmus seiner Schluchzer.


    Der Gewahrsamsbeamte stellte den Styroporbecher auf den Vorsprung, ein paar Zentimeter außer Reichweite des Gefangenen. »Hör zu, du musst nur die Wahrheit sagen, dann wird alles gut.« Er sah sich zu Logan um. »Stimmt doch, oder?«


    »Ich darf nicht mit ihm reden. Will schließlich nicht seine Menschenrechte verletzen.«


    Gerbil hob den Kopf. Seine Wangen waren gerötet und glänzten, saubere Bahnen im Dreck zeigten an, wo die Tränen geflossen waren. Der Rotz bildete einen Magnum-Schnauzbart auf seiner Oberlippe. Augen wie Einschusslöcher. Er hatte große Mühe, die Worte herauszubringen. »Sie werden … sie werden mich … werden mich … umbringen!« Keine Spur mehr von dem Glasgower Gangsta-Akzent, stattdessen reinstes Aberdeenshire mit einem verängstigten Tremolo.


    Der Gewahrsamsbeamte schnalzte mit der Zunge. »Niemand wird dich umbringen, Junge.«


    »Sie werden … werden rauskriegen, dass … dass wir ihren … ihren Stoff verloren haben.«


    »Na ja, das ist doch kein Weltuntergang, oder?«


    »Ich … Ich komm in den Knast … und sie werden mich umbringen. Sie werden jemanden anheuern, um mich umzubringen!«


    Logan rührte sich nicht von der Stelle.


    Nicht einmischen. Immer an die Vorschriften halten, wie ein braver kleiner Roboter.


    Es war ja nicht mal mehr sein Fall.


    Nicht vergessen, was Napier gesagt hat.


    Logan räusperte sich. Wandte sich ab. Und ging.
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    »Ich versteh nicht, warum Sie es nicht in der Pause gegessen haben.« Logan saß am Steuer, als sie Fraserburgh hinter sich ließen und den Weg zurück zum Revier einschlugen. Der Himmel war ein Flickenteppich von Indigo und Schwarz, gesprenkelt mit Sternen.


    Nicholson senkte die Zähne noch einmal in ihre Cremeschnitte. Sie hatte sich die kleine Einkaufstüte wie ein Lätzchen in die Schutzweste gesteckt, um die Krümel aufzufangen, doch das meiste landete auf ihrem Schoß. »Belohnungsaufschub nennt sich das. Sollten Sie auch mal ausprobieren.«


    Ihr Airwave brabbelte vor sich hin. »Jemand in der Nähe vom Industriegebiet Dales in Peterhead? Meldung über einen Einbruch im Containerdepot hinter dem Marathon-Gebäude …«


    »Und kleckern Sie mir nicht den Sitz mit Zuckerguss voll, ja? Schlimm genug, dass diese Ferkel gammlige Eiersandwiches unter dem Sitz liegen …«


    »Nicht schon wieder die Leier von der halb aufgegessenen Stulle.« Sie grinste und redete weiter mit vollem Mund. »Finden Sie nicht auch, dass Police Scotland verpflichtet werden sollte, für jede Leibesvisitation mit Durchsuchung der Körperöffnungen ein Kaffeestückchen zu spendieren?«


    »Meine Stimme haben Sie.«


    »Die Frau war die reinste Fundgrube. Allein drei Packungen Temazepam hatte sie gebunkert und dazu noch einmal Diclofenac und einmal Oxycodon. Wobei man fairerweise sagen muss, dass Letztere tatsächlich Zäpfchen sind, aber man sollte sie doch vorher aus der Packung rausnehmen.«


    Er schaltete das Radio ein. Schon wieder so ein fader Boygroup-Mist. »Ist heute vielleicht Tag der scheußlichen Musik?«


    Die Strecke war kurvig, es ging über Berg und Tal, begleitet vom Surren der Reifen und dem geisttötenden Geträller aus dem Radio.


    »Sarge?«


    Ging das schon wieder los. »Deano hat ›Killer‹ oder ›Knuddel‹ vorgeschlagen. Ich fände ja ›Dr. Crippen‹ nicht schlecht.«


    Stirnrunzeln. »Nein … Ich wollte fragen, ob es vielleicht, na ja, irgendeine Möglichkeit gibt, beim Tarlair-Sonderermittlungsteam mitzumachen. Als wir die ganzen Sexualstraftäter abgeklappert haben, da habe ich doch keinen schlechten Job gemacht mit den heimlichen Durchsuchungen, oder? Ich meine, direkt gefunden habe ich nichts, schon klar, aber da kann ich ja nichts dafür, wenn es gar nichts zu finden gibt.«


    »Meldungen über einen grauen BMW-Van – fährt Schlangenlinien auf der Straße nach Keith nördlich von Huntly …«


    Schemenhafte Felder und Wiesen zogen an den Autofenstern vorbei. Die fernen Lichter von Bauernhöfen und Cottages glommen wie Bernsteinaugen in der Dunkelheit.


    »Sie wollen das sinkende Schiff verlassen? Okay, dann hab ich einen Spitznamen für Sie: Ratte. Und dabei sinken wir ja gar nicht.«


    »Ach, Mensch, Sarge – ich will bloß ein bisschen Nervenkitzel. So wie im Fernsehen. Mörder fangen, Türen eintreten, wilde Verfolgungsjagden, das volle Programm.«


    »Eine Verfolgungsjagd hatten wir letzte Woche. Harry Valentine – Hundekämpfe und Körperverletzung. Heute Nachmittag haben wir eine Tür eingetreten und Heroin im Wert von achtzigtausend Pfund beschlagnahmt. Und wir haben Stevie Moran zur Strecke gebracht, haben Sie das schon vergessen? Ist Ihnen das immer noch nicht genug Nervenkitzel?«


    »Irgendjemand in Banff? Wir haben Meldungen über einen Familienstreit …«


    »Sie wissen doch, was ich meine. Es –«


    »Schhhh!« Logan legte den Kopf schief. »Wo war dieser Familienstreit? War das die Adresse von Alex Williams?«


    Sie drückte die Sprechtaste ihres Airwave. »Shire Uniform Sieben an Leitstelle – können Sie bitte die Adresse von diesem Familienstreit wiederholen?«


    »Wohnung neununddreißig B, Colleonard Heights. Übernehmen Sie?«


    Also doch nicht Alex Williams.


    Logan gab ihr ein Zeichen. »Tufty und Deano können viel schneller dort sein als wir.«


    »Negativ, Leitstelle. Wir haben gerade erst Fraserburgh verlassen. Scott und Quirrel dürften näher dran sein.« Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück und nahm die Hand vom Airwave. »Also, ich sehe jedenfalls nicht ein, warum es illoyal sein soll, einen Mord aufklären zu wollen.«


    »So reden alle Ratten.«


    »Könnten Sie nicht bei Ihrer Ex-Chefin ein gutes Wort für mich einlegen?«


    Ein Lkw donnerte in der anderen Richtung vorbei. Im Scheinwerferlicht des Großen Wagens leuchtete das Logo »FILLETIN’ FINE FISH« auf.


    »Okay, ich sehe mal, was sich machen lässt. Vorausgesetzt, wir können einen Ersatz für Sie finden.«


    Sie strahlte übers ganze Gesicht. »Danke, Sarge.«


    »Ihnen ist schon klar, dass sie Ihnen die ganze Drecksarbeit aufs Auge drücken werden? Da ist die Piesel-Patrouille noch ein Highlight, alles andere wird …«


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Sie drückte wieder die Sprechtaste. »Bin sprechbereit.«


    »Wir hatten einen Anruf von Highlands and Islands – auf der Kessock Bridge bei Inverness hat es einen tödlichen Verkehrsunfall gegeben. Ein Ford Fiesta ist unter einen Sattelschlepper geraten. Die Frau hat überlebt, aber ihr Mann und der vierjährige Sohn sind beide tot. Die nächsten Verwandten wohnen in Gardenstown.«


    Logan schloss die Augen. Nicht schwer zu erraten, worauf das hinauslief. »Die Kollegen von H & I wollen, dass jemand von uns die Todesnachricht überbringt, stimmt’s?«


    Es stimmte natürlich.


    Der blassgelbe Schein der Laternen erhellte die Straße, die steil zur Nordsee hin abfiel. Eine Kette von Glühwürmchen, gefangen in der Dunkelheit unter der Reihe von grauen Granithäusern, vor denen Nicholson den Großen Wagen parkte.


    Gardenstown thronte hoch oben am Rand der Steilküste. Die Straßen des Städtchens wanden sich den Hang hinunter zu einem kleinen Hafen.


    Sie stellte den Motor ab. Atmete tief durch. »Haben wir die Namen?«


    Logan las sie aus seinem Notizbuch vor. »Joyce Gordon – liegt schwer verletzt im Raigmore Hospital. Ian und Colin Gordon wurden beide noch am Unfallort für tot erklärt.« Er blies die Backen auf. »Vier Jahre alt.«


    Nicholson wischte sich die Handflächen an der Hose ab. »Ich hasse diesen Teil.«


    »Ich auch.« Er schnallte sich ab und stieg hinaus in die Nacht.


    Die Sterne leuchteten am tiefschwarzen Himmel, der sich kristallklar von Horizont zu Horizont wölbte.


    Sie traten durch das Gartentor und gingen auf die zweigeschossige Doppelhaushälfte zu. Rosen und Jelängerjelieber umrankten die Haustür und erfüllten die Luft mit ihrem schweren, süßlichen Duft.


    »Okay.« Nicholson straffte die Schultern. »Hat ja keinen Sinn, es noch länger aufzuschieben.« Sie klingelte. »Ian, Joyce, Colin. Ian, Joyce, Colin. Ian, Joyce, Colin.«


    Nichts rührte sich. Sie klingelte noch einmal, hielt den Daumen so lange auf dem Knopf, bis drinnen das Licht anging.


    Logan ließ die angehaltene Luft entweichen. »Ist schon in Ordnung, ich mach’s.«


    Sie nickte. »Danke, Sarge.«


    Die Haustür wurde einen Spalt breit geöffnet, und ein weißhaariger Mann beäugte sie kritisch, den mageren Körper fest in einen rosa Bademantel gehüllt. »Haben Sie irgendeine Vorstellung, wie spät es ist?«


    Logan trat einen Schritt vor. »Mr Gordon, dürfen wir bitte reinkommen? Ich habe leider schlechte Nachrichten …«


    Das Wohnzimmer war ein Backofen, dekoriert mit Seestücken und Fotos. Eine Sammlung von kleinen Jadefiguren stand auf dem Kaminsims über dem voll aufgedrehten Heizlüfter.


    Mr Gordon saß auf dem Sofa und starrte ins Leere, während er die Hand seiner schniefenden und schluchzenden Frau hielt.


    Nicholson kauerte neben ihm am Boden und hielt ihre andere Hand. »Schhhhh …«


    Das einzige andere Geräusch war das Ticken der Uhr an der Wand.


    Dann schmetterte Logans Handy das Darth-Vader-Thema aus Star Wars. So laut, dass alle zusammenzuckten.


    Er musste nicht erst nachsehen, um zu wissen, wer es war: Steel.


    »Das tut mir wirklich leid.« Er eilte hinaus auf den Flur und zog die Tür hinter sich zu, ehe er sein Handy aus der Tasche zog. »Was gibt’s?«


    DCI Steels Stimme knurrte ihm ins Ohr. »Du gehst nicht an dein Airwave.«


    Er ging den Flur entlang in die Küche. »Ich bin beschäftigt.« Ein kleiner Raum mit knallroten Wänden, schwarzem Fliesenboden und Arbeitsflächen aus Holz. Jede Menge teuer aussehende Küchengeräte aus Edelstahl.


    »Ist mir egal.« Ein saugendes Geräusch. »Hör zu …«


    »Habt ihr bei den Schulen irgendetwas rausgekriegt?«


    »Natürlich nicht. Und falls es dich interessiert: auf die Idee waren wir schon selber gekommen, und zwar lange, bevor du dich eingemischt hast.«


    Wo er schon mal hier war, könnte er sich eigentlich auch nützlich machen. Er schaltete den Wasserkocher ein. »Na ja … Habt ihr auch nach Kindern gefragt, die angeblich krank oder im Urlaub sind?«


    »Willst wohl klüger sein als die Henne, du Ei? Niemand kennt ihren Namen, niemand erkennt sie wieder, niemand vermisst sie.«


    Armes kleines Ding.


    Im Schrank über dem Wasserkocher fand er Becher. Auch Tee und Zucker waren da.


    »Dann ist sie wahrscheinlich nicht zur Schule gegangen. Er hat sie nur so angezogen.«


    Der Sarkasmus troff nur so aus dem Telefon. »Ach, meinst du?« Dann wieder dieses saugende Geräusch – wahrscheinlich Steels E-Zigarette. »Ich hab Becky darauf angesetzt. Die Uniform stammt aus der ›Back to School‹-Kollektion von Asda. Aus welchem Laden, lässt sich unmöglich sagen. Es gibt auch keinen Hinweis auf eine bestimmte Schule, als deren Schülerin er sie vielleicht ausgeben wollte.«


    Er runzelte die Stirn. »Sie hatte rote Schuhe an. Das kann doch nicht normal sein.«


    »Dein Kopf ist nicht normal.« Noch mehr Sauggeräusche. »Und apropos nicht normal – du hast ja noch gar nicht nach deiner Mrs Edwards gefragt, die aus Edinburgh zu Besuch ist. Da ist die Glut der ersten Leidenschaft wohl schon ein bisschen abgekühlt, was?«


    Logan klemmte das Handy zwischen Ohr und Schulter und hängte Teebeutel in die Becher. »Hat sie die Leiche identifiziert?«


    »Keine unveränderlichen Kennzeichen, auch keine Knochenbrüche als kleines Kind. Laut unserem Rechtsmediziner passt das zu dem, was wir haben. Es gibt zwar Anzeichen für Brüche, aber da war sie schon vier oder fünf. Also versuchen wir’s mal mit einem DNS-Abgleich mit der Mutter. Das Labor in Aberdeen ist immer noch geschlossen, deshalb wandern die Proben ins sonnige Dundee. Wird ein paar Tage dauern, bis wir Genaueres wissen.«


    Nun ja, das war immerhin etwas.


    »Ich muss jetzt auflegen, wir überbringen gerade eine Todesnachricht. Verkehrsunfall, eines der Opfer war erst vier …«


    »Hör zu, was dein komplettes und totales Fiasko von gestern betrifft …«


    Logan schloss die Augen und schlug mit dem Hinterkopf gegen den Hängeschrank. Das Thema schon wieder. »Ich hab’s dir doch gesagt: Ich entschuldige mich nicht dafür, dass ich Stephen Bisset das Leben gerettet habe.«


    »Aye. Sehr edel von dir. Jetzt stellt sich raus, dass es eh für die Katz war.«


    Der Kocher ratterte, als das Wasser den Siedepunkt erreichte. Dann klickte er und wurde still.


    Nicholsons Stimme drang gedämpft vom Flur herein. Das Klacken einer Tür, die ins Schloss fiel.


    Und immer noch nichts von Steel.


    Er füllte die Becher mit heißem Wasser. »Na los doch, ich geb’s auf. Welche sarkastische Bemerkung hast du für mich in petto?«


    »Es ist kein Witz, Laz. Graham Stirling wurde um halb fünf entlassen. Und vor fünfzehn Minuten wurde Stephen Bisset von einer Krankenschwester tot aufgefunden. Ganz allein in seinem Krankenhausbett. Jemand hat ihn erstickt.«


    Oh, das war ja einfach nur … perfekt.


    Ein großartiger Abschluss für einen großartigen Tag.


    Logan schlug wieder mit dem Kopf gegen den Schrank. Und ließ ihn dort. »Bitte sag mir, dass jemand Stirling festgenommen hat.«


    Nicholson kam in die Küche. Ihr Gesicht war gerötet, und sie rieb sich mit dem Handballen die Augen. Als sie Logan sah, erstarrte sie. Dann blinzelte sie und zog ihre Schutzweste stramm. »Sarge.«


    Er zeigte auf das Telefon in seiner anderen Hand. »Haben sie nun Stirling festgenommen, oder was?«


    »Der ganze Stress und die Rennerei, das war also alles umsonst, oder? Von wegen die Vorschriften umgehen, um dem armen Kerl das Leben zu retten. Jetzt ist Stephen Bisset doch tot, nur dass er vorher noch vier Monate lang leiden durfte.«


    Er hatte sich also geirrt. Der Tag konnte doch noch schlimmer werden.
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    Nicholson steuerte die einzige Parklücke an, die im näheren Umkreis des Reviers Banff noch zu finden war. Alle anderen waren von den klapprigen Gefährten des SET und den Transportern des Suchteams belegt. Sicher würden bald die ersten Beschwerden von den Nachbarn eingehen.


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einer weißen männlichen Person, bekleidet mit dunklem Kapuzenshirt und Baseballkappe. Mitte zwanzig, Oberlippenbart und Soulpatch. Abgebrochener Schneidezahn. Gesucht wegen versuchter Vergewaltigung in Stuartfield …«


    Logan stieg aus. »Okay. Erst mal einen Tee, und dann aktualisieren Sie Ihre Vorgänge. Wir werden heute zur Abwechslung mal pünktlich Schluss machen. Um zwei Uhr ist Feierabend.«


    Sie nickte. Im Licht, das aus den Revierfenstern fiel, waren ihre Augen rot und verquollen. »Sarge.«


    Im Hauptbüro traf er das übliche Kontingent von zwei Constables an, die auf einer Computertastatur herumhackten. Steels Sergeant hockte vor dem anderen Rechner und starrte grimmig auf den Bildschirm. Sie blickte auf und ließ Logan eine Weile in den Genuss ihres mürrischen Gesichtsausdrucks kommen, ehe sie sich wieder dem zuwandte, was ihr dort auf dem Monitor die Laune verdarb.


    Freut mich auch, Sie zu sehen.


    Im Sergeants-Büro war ausnahmsweise mal niemand. Logan kämpfte sich aus seiner Schutzweste und ließ sich mit einem Seufzer auf seinen Stuhl sinken. Er legte die Hände flach auf den Schreibtisch. Kein DS Dawson. Wunderbar …


    Und dann bohrte sich ein kleiner, in Schuldgefühlen getränkter Stachel in seine Kehle. Warum wohl war DS Dawson nicht da? Tja, nun …


    Andererseits, es war ja nicht so, als ob schon jemals ein Mensch an einer Überdosis Abführmittel gestorben wäre. Oder?


    Hoffentlich nicht.


    Logan loggte sich in das STORM-Programm ein und protokollierte ihren Besuch in Gardenstown. Dann nahm er sich die Vorgänge seines Teams vor.


    Die Bürotür flog auf, und Steel marschierte herein. Sie warf ihm einen finsteren Blick zu und pflanzte ihren Becher auf sein Notizbuch. »Wo hast du denn die ganze Zeit gesteckt?«


    »Hab ich dir doch gesagt – wir mussten eine Todesnachricht überbringen.« Er stellte den Becher zur Seite und tippte weiter. »Wenn du was von mir willst – das muss leider warten. Ich muss die Vorgänge von meinem Team durchsehen. Und danach gehe ich heim.«


    »Pffff …« Sie warf sich auf den Stuhl gegenüber und schwang ihre Füße auf den Schreibtisch. »Sei nicht so eine Heulsuse – die Nacht hat gerade erst angefangen, und wir haben einen Kindermörder zu fangen.« Dann steckte sie zwei Finger in den Mund und stieß einen durchdringenden Pfiff aus. »BECKY! ARSCH HOCH UND ANGETRETEN!«


    Aus dem Hauptbüro war gedämpftes Fluchen zu hören. Dann kam Detective Sergeant McKenzie angestapft und blieb in der Tür stehen. Ihr Knoten hatte sich auf einer Seite gelöst, und eine Handvoll krauser brauner Haare wallte ihr übers Ohr. »Müssen Sie gleich so brüllen? Es gibt ja auch noch das Telefon.«


    »Bla, bla, bla.« Steel griff in eine Innentasche und zog einen kleinen Beweismittelbeutel hervor. Dann schrieb sie etwas auf Logans Haftnotizblock. »Lassen Sie das an die Adresse hier schicken. Und tun Sie es nicht einfach in die Post. Ich will, dass es von jemandem in einer schicken Uniform persönlich zugestellt wird. Sagen Sie demjenigen, wenn es bis Mittag nicht in Dundee ist, komm ich und verwandle ihn mit meiner Faust in eine Handpuppe.«


    DS McKenzies Wangen liefen rot an. »Ja, Ma’am.« Dann schnappte sie den Beweismittelbeutel und den Zettel vom Schreibtisch, stürmte hinaus und knallte die Tür hinter sich zu.


    Logan wartete, bis das Echo verhallt war. »War das jetzt nötig?«


    »Ach, in Wirklichkeit liebt sie es.« Steel versenkte eine Hand in ihrem Ausschnitt und kratzte sich. »Wahrscheinlich sterben wir alle an Altersschwäche, ehe diese faulen Säcke mit den DNS-Ergebnissen rüberkommen, aber mein neuer bester Freund, Professor Schlagmichtot von diesem Institut in Dundee, sagt, wenn ich ihm ein paar Proben von unserem toten kleinen Mädchen besorge, macht er mir eine Stabilisotopenanalyse. Inoffiziell. Und gratis – ihm genügt das erhebende Gefühl, zur Erfassung des dreckigen Mistkerls beigetragen zu haben, der sie auf dem Gewissen hat. Plus eine Flasche Malt Whisky.«


    »Ich meine es ernst – wenn du weiter so mit DS McKenzie umspringst, lässt sie sich entweder mit Burnout krankschreiben, oder sie geht mit dem Hackebeil auf dich los.«


    »Ich konnte nur an ein paar Haare rankommen, aber besser als gar nichts. Mit ein bisschen Glück wird der Prof uns sagen können, wo unser Opfer herkommt und wo sie gelebt hat. Eine Postleitzahl wäre nett, aber ist wahrscheinlich ein bisschen zu viel verlangt.« Sie schniefte. »Und immer vorausgesetzt, Becky bringt nicht alles durcheinander und schickt die Probe nach Glasgow oder Timbuktu.«


    »Es hat überhaupt keinen Sinn, mit dir zu reden, oder?«


    »Nee.« Steel schaltete ihre Pseudozigarette ein und steckte sie sich ins Gesicht. »Wie wär’s, wenn wir beide noch ein paar Sextäter aufmischen gehen?«


    »Meine Schicht ist in fünfzehn Minuten zu Ende. Und dann gehe ich nach Hause und habe zwei Tage frei. Wenn du also jemanden zum Rumkommandieren brauchst, nimmst du besser einen von deinen Lakaien dafür.«


    »Ich mag meine Lakaien nicht. Meine Lakaien sind fad.« Sie wedelte mit ihrer E-Zigarette wie mit einem Taktstock. »Meine alten Lakaien waren viel besser.«


    »Dein Pech.«


    Sie starrte ihn an. »Laz, in der guten alten Zeit haben wir in der dreckigen Unterwäsche von einem toten Tramp rumgewühlt, wenn wir dachten, es würde helfen, einen Mörder zu fangen. Was ist bloß los mit dir?«


    »Was mit mir los ist? Das fragst du mich im Ernst? Du kannst doch nicht …«


    Es klopfte dreimal an der Tür, und Nicholson steckte den Kopf herein. »Sarge, haben Sie … Oh, Entschuldigung, ich wusste nicht, dass Sie Besuch haben.« Ihre Augen sahen nicht mehr so verquollen aus. Man konnte gar nicht mehr erkennen, dass sie noch vor Kurzem in der Küche eines älteren Ehepaars, das seinen Sohn und seinen Enkel bei einem dummen Verkehrsunfall verloren hatte, ein paar Tränen vergossen hatte. »Kann ich Ihnen etwas …«


    »Tun Sie uns einen Gefallen, Constable?« Steel hielt ihren Becher hoch. »Kaffee: Milch und zwei Stück Zucker. Und für Laz einen Tee mit Milch.«


    Die Reaktion war ein Stirnrunzeln. »Sarge?«


    Steel schwenkte ihren Becher. »Geben Sie uns ein paar Minütchen, ja? Muss noch ein bisschen Motivationsarbeit leisten.«


    Logan schloss die Augen und fluchte.


    Nicholson blinzelte ein paarmal, dann setzte sie ein verkrampftes Lächeln auf und nahm den Becher, den Steel ihr hinhielt. Sie zog sich ein paar Schritte zurück. »Ja, alles klar. Kein Problem.« Schließlich machte sie kehrt, ging hinaus und zog die Tür hinter sich zu.


    Steel kratzte sich ein wenig unter dem Arm. »Endlich allein.«


    Wunderbar … »Hör zu, wenn du mich mit Gewalt dazu drängen willst, Überstunden zu machen, kannst du …«


    »Wir müssen über Stephen Bisset reden.«


    Oh.


    Steel fingerte an den Knöpfen ihrer Jacke herum und betrachtete ihr Spiegelbild im dunklen Bürofenster. »Die Medien werden sich darauf stürzen wie die Geier: ›Opfer von perversem Killer im Krankenhaus ermordet!‹ Sie werden wissen wollen, warum wir keine Wache an seinem Bett postiert hatten. Warum wir so viel Geld für diese erbärmliche Karikatur von einem Prozess vergeudet haben, nur um Graham Stirling dann ungeschoren davonkommen zu lassen.«


    Sie ließ von den Knöpfen ab und fummelte stattdessen an ihrem BH-Träger herum. »Kannst gerne was dazu sagen, wenn du magst.«


    »Haben sie Stirling schon wegen des Mordes festgenommen?«


    Ein bitteres, bellendes Lachen entfuhr ihr. »Natürlich nicht. Er war mit seiner miesen Ratte von Anwalt zusammen, als es passierte. Wahrscheinlich haben sie gerade ausbaldowert, wie sie uns wegen Verfolgung Unschuldiger drankriegen können.«


    »Herrgott noch mal …« Logan sackte auf seinem Stuhl zusammen und rieb sich die Stirn. »Okay, dann war es eben jemand anders. Stirling hat einen Komplizen oder einen Verwandten, oder es gibt jemanden, der ein persönliches Interesse daran hat, dafür zu sorgen, dass Stephen Bisset nie wieder aufwacht und ihn identifizieren kann.«


    »Das ist …«


    »Wir besorgen uns die Überwachungsaufnahmen aus dem Krankenhaus, sehen sie durch und suchen nach sämtlichen Personen, die irgendeine Verbindung zu Stirling haben.«


    »Aye, ob du’s glaubst oder nicht, darauf sind wir tatsächlich auch schon gekommen. Fehlanzeige.« Sie schüttelte den Kopf. »Morgen um diese Zeit wird es keine Titelseite, Nachrichtensendung oder Talkshow geben, in der nicht Bissets Familie zu Wort kommt. Und aller Welt erzählt, wie inkompetent wir sind.«


    Und damit hätten sie vielleicht nicht so unrecht.


    Logan ließ sich mit dem Hinterkopf gegen die Regale fallen. »Die da oben suchen einen Sündenbock, stimmt’s?« Und wer das sein würde, war nicht schwer zu erraten.


    Schweigen.


    Steel räusperte sich. »Hör zu, warum kommst du nicht zurück und arbeitest wieder für mich? Wie ich schon sagte, meine Lakaien kannst du alle vergessen. Rennie ist zu nichts zu gebrauchen, und Becky hat ein Gesicht, in das sich nur ein Pavianarsch verlieben könnte. Weiß auch nicht, welche Laus ihr heute über die Leber gelaufen ist, aber sie hat schon Eier gelegt.«


    »Ich kann nicht.«


    »Klar kannst du. Ich könnte dich beschützen.«


    »Wie?« Logan breitete die Arme aus. »Wie in aller Welt willst du mich vor Napier schützen? Er ist ein Ein-Mann-Dschihad, und ich arme Sau bin Amerika.«


    »Ich weiß es noch nicht, aber mir wird schon was einfallen. Wir lassen dich zum SET versetzen, und ich mache dich unentbehrlich. Wir drehen es so, dass du wie Sherlock Holmes und Robocop in einer Person dastehst. Sie werden es nicht wagen, dich zu feuern.«


    Na, dann mal viel Glück.


    »Du kannst doch nicht einfach etwas aus dem Ärmel …«


    »Wir müssen nur Neil Wood finden, ein Geständnis aus ihm rausquetschen und allen erzählen, dass du der Held des Tages bist.«


    »Das ist dein Plan? Wir beide lösen einen Fall, an dem ein ganzes Sonderermittlungsteam sich die Zähne ausgebissen hat? Einfach so? Und ich nehme an, wir schaffen das auch, bevor Napier seine Selbstmordattentäter-Nummer durchzieht?«


    Sie bedachte ihn mit einem bösen Blick. »Na, von deiner Seite des Schreibtischs hör ich aber auch keine genialen Pläne!«


    »Es gibt keinen Plan. Ich bin erledigt, okay? Das ist alles. Ich – bin – erledigt.« Er vergrub sein Gesicht in den Händen. »Ich war vier Jahre lang Interims-DI. Vier Jahre, und sie haben mich einfach nicht befördert. Glaubst du, dass sie mich je zum Inspector machen werden, wenn ich nach vier Monaten in Banff schon wieder kneife? Ich werde für den Rest meiner Laufbahn Sergeant bleiben.« Er ließ die Arme schlaff herabbaumeln. »Aahh …«


    »Du gibst also auf, ja? Du kneifst?«


    »Nein! Genau das tu ich eben nicht. Ich bleibe hier und stehe es durch.«


    Es klopfte an der Tür.


    »Halleluja. Kommen Sie rein, Janet.«


    Nicholson schob sich durch die Tür, in jeder Hand einen Becher, eine Packung Ingwerkekse unter den Arm geklemmt. »Tut mir leid, Sarge, aber ich wollte nicht, dass alles kalt wird.«


    Steel schniefte. »Constable, Ihr Sergeant hier würde gerne Feierabend machen.«


    »Oh. Okay …« Sie stellte einen Becher auf den Schreibtisch. »Also, wenn Sie bei irgendetwas Hilfe brauchen, ich könnte …«


    »Nein.« Logan hob eine Hand. »Die Schicht endet in …« Er sah auf seine Uhr. »Zwanzig Minuten. Und wir wollen zur Abwechslung mal pünktlich zu Hause sein.«


    »Aber Saaa-aaarge …«


    »Es ist ihm egal, dass da draußen Verbrecher ihr Unwesen treiben. Dass die braven Bürger von Banff nachts nicht ruhig schlafen können, aus Angst, dass bla, bla, bla …« Steel schlürfte an ihrem Kaffee. »Was ist aus der guten alten ›Yes-we-can‹-Einstellung aus CID-Zeiten geworden, Sergeant McRae?«


    »Die hat sich in Luft aufgelöst, als du mich zur uniformierten Truppe versetzt hast.«


    Nicholson trat zögerlich näher und hielt Logan den Teebecher hin. »Aber für mich wäre es doch eine tolle Erfahrung, nicht wahr? Bei einem SET mitzuwirken?«


    »Wollen Sie das wirklich? Dann machen Sie nur. Meinen Segen haben Sie.« Er zeigte auf Steel. »Aber die Überstunden gehen auf dein Konto.«


    Steel beäugte ihn vom Beifahrersitz aus. »Ich meine es ernst, Laz – wir kriegen das hin.«


    »Nein, tun wir nicht. Und bleib diesmal gefälligst in deinem Hotelzimmer. Meine Wohnung ist keine Frühstückspension.«


    Sie reckte die Nase in die Luft. »Du bist echt eine kleine Jammerprinzessin.« Sie wandte sich ab und boxte Nicholson in die Schulter. »Auf, im Namen der Gerechtigkeit!«


    Logan blieb auf dem Gehsteig stehen, während die Rücklichter des Großen Wagens zu winzigen roten Pünktchen schrumpften und dann um die Ecke verschwanden.


    Idioten, alle beide.


    Die Fenster des Reviers waren hell erleuchtet. Normalerweise ließen sie nur eine Lampe im Hauptbüro brennen, damit es so aussah, als ob jemand zu Hause wäre. Es wäre ja auch zu dumm, wenn irgendein Ganove hier einbrechen und sich mit konfiszierten Drogen, Elektronikgeräten und Schusswaffen aus dem Staub machen würde. Aber heute Nacht waren der ganze zweite Stock, der halbe erste Stock und das Erdgeschoss illuminiert, als wäre schon Weihnachten.


    Das SET – um Viertel vor zwei in der Nacht noch voll zugange.


    Als ob er und Steel einen Kindermörder fangen könnten, wenn diese ganzen Leute es nicht schafften. Auch wenn die Hälfte von ihnen schon damit überfordert wäre, in der eigenen Unterhose nach Genitalien zu fahnden.


    Er ließ die Luft mit einem gedehnten Zischen entweichen.


    Es war unmöglich.


    Wenn er sich als unentbehrlich präsentieren wollte, müsste es etwas Näherliegendes sein. Etwas Machbares.


    Er tippte Deanos Dienstnummer ein. »Shire Uniform Sieben. Deano, sind Sie sprechbereit?«


    Eine Pause, und dann: »Sie können, Sarge.«


    »Wie ist es bei diesem Familienstreit gelaufen?«


    »War ein Sturm im Wasserglas. Haben sich darüber in die Haare gekriegt, ob sie mit den Enkelkindern diesen Sommer ins Disneyland oder nach Lossiemouth fahren sollen. Das Einzige, was dabei zu Schaden gekommen ist, war ein Teeservice.«


    »Tufty?«


    »Hat sich tadellos benommen. Vielleicht kauf ich ihm sogar ein Eis am Stiel.«


    Es geschahen noch Zeichen und Wunder.


    »Freut mich zu hören. Sind Sie noch mit Ihrem Alkoholfahrer beschäftigt, oder machen Sie Feierabend?«


    »Wir sind wieder oben im Krankenhaus. Der Idiot ist so knülle, dass er kaum stehen kann, aber er meint, dass er noch fahren kann. Zu Hause ist niemand, der sich um ihn kümmert, deshalb ist er jetzt das Problem des Staatlichen Gesundheitsdiensts, bis er wieder nüchtern ist. Erinnern Sie sich noch an die gute alte Zeit, als wir solche Typen noch über Nacht in eine Zelle sperren durften?«


    »In Ordnung. Also, ich mache bald Schluss. Achten Sie darauf, dass Tufty seine Vorgänge aktualisiert, bevor er auf seinen Baum zurückklettert, sonst kriegt er von mir was in die Nüsse.«


    »Sarge.«


    Logan betrat das Gebäude.


    Etwas Näherliegendes …


    Er drückte wieder die Sprechtaste. »Deano, wo Sie schon mal im Krankenhaus sind, tun Sie mir doch einen Gefallen und sehen Sie nach, ob Jack Simpson die Zeit auf Klingons und Gerbils Dachboden einigermaßen überstanden hat. Wenn Sie mich auf dem Airwave nicht erreichen, versuchen Sie’s auf meinem Handy.«


    Einen Versuch war es immerhin wert.


    Zurück ins Sergeants-Büro.


    Logan aktualisierte die restlichen Vorgänge in STORM und loggte sich aus. Dann fuhr er den Computer herunter, trug seinen benutzten Becher in die Teeküche und stellte ihn in die Spüle. Er schloss die kleine blaue Tür seines Airwave-Schließfachs auf – eines von achtundzwanzig identischen Schließfächern von der Größe eines Postfachs. Als er das Ladekabel herausnahm, piepste sein Airwave, und Deanos Dienstnummer erschien auf dem Display. »Sarge, sind Sie sprechbereit?«


    »Nur keine Hemmungen.«


    »Wegen Jack Simpson. Die Ärzte sagen, es wird noch mindestens zwei, drei Tage dauern, bis er wieder ansprechbar ist. Klingon und Gerbil haben ihm den Schädel ganz schön ramponiert mit diesem Baseballschläger. Sie halten ihn im künstlichen Koma, bis die Schwellung ein wenig zurückgeht.«


    Weil das bei Samantha ja auch so gut funktioniert hatte.


    »Danke, Deano.«


    Logan schaltete das Funktelefon aus, steckte das Ladekabel ein, legte das Ganze in sein verschließbares Postfach zurück und schloss die Tür ab.


    Dann würde er eben anderswo nach etwas Rettendem Ausschau halten müssen.


    Logan schlich zur Seitentür hinaus und vergewisserte sich, dass sie verschlossen war. Dann stand er da auf dem Gehsteig, und ein gewaltiges Gähnen schüttelte ihn von den Knien aufwärts durch, ehe er wieder erschlaffte.


    War wohl doch nicht so einfach, einen Fall zu finden, den er rasch knacken konnte, um sich Napier vom Hals zu halten. Nichts, was auch nur annähernd bedeutend genug gewesen wäre, um aufzuwiegen, was beim Prozess gegen Graham Stirling passiert war. Eine aufgeklärte Serie von Ladendiebstählen könnte da nicht das Geringste ausrichten.


    Er stülpte sich die Schirmmütze auf den Kopf, begann den Parkplatz zu überqueren … und blieb abrupt stehen.


    Eine Gestalt hockte an der Mauer, die die Straße vom Strand trennte. Hintern auf dem Asphalt, die Knie an die Brust gezogen, die Arme um die Beine geschlungen. Das Gesicht in den Tiefen der Periskop-Kapuze ihres Parkas verborgen.


    Logan ging auf die Gestalt zu. »Alles in Ordnung mit Ihnen? Hallo?«


    Die Gestalt fuhr zusammen, dann blickte sie zu ihm auf und schlug die Kapuze zurück, unter der eine Frisur wie eine Explosion in einer Sprungfedernfabrik zum Vorschein kam. Helen Edwards – die Frau mit der verschwundenen Tochter. Sie blinzelte ein paarmal, dann zog sie die Schultern hoch. »Mir ist kalt.«


    »Waren Sie die ganze Zeit hier draußen?« Er half ihr auf.


    Es dauerte eine Weile – ihre Knie schienen nicht richtig zu funktionieren. »Tut mir leid …«


    »Glauben Sie mir, Sie können ruhig in Ihr Hotel zurückgehen. Wir rufen Sie an, sobald wir irgendetwas herausfinden.«


    Sie strauchelte ein wenig, hielt sich an der Mauer fest. Streckte ihr linkes Bein aus. »Mein Fuß ist eingeschlafen.«


    »Ich kann Sie hinfahren, wenn Sie möchten?«


    »Ich habe kein Hotel. Ich wollte nicht …« Achselzucken. »Stellen Sie sich vor, es passiert etwas, und ich bin nicht hier.«


    »Dann hatten Sie also vor, die ganze Nacht hier draußen im Dunkeln zu sitzen? Und morgen auch? Sie wissen doch, dass es ein paar Tage dauert, bis wir die Ergebnisse des DNS-Abgleichs haben.«


    »Was bleibt mir denn anderes übrig?«


    Logan fischte seine Schlüssel aus der Tasche. »Haben Sie heute überhaupt schon etwas gegessen?«


    »Ich weiß, ich bin eine Idiotin.« Sie ließ den Kopf sinken. »Aaah … das kribbelt.«


    Helen Edwards humpelte in der Küche umher, während die Mikrowelle vor sich hin summte und das Wasser im Kocher blubberte. Sie blieb vor der Reihe gerahmter Fotos neben dem Kalender stehen. Das Mai-Bild stellte eine Katze und ein Pony dar, die auf einer Wiese herumtollten, gemalt mit Buntstiften und Glitter. »Sie haben Kinder?«


    Logan hängte Teebeutel in zwei Becher. »Nicht direkt. Oder eigentlich doch. Es ist kompliziert.« Der Kocher schaltete sich mit einem Klicken aus. »Nehmen Sie Zucker?«


    »Ein Stück, bitte.«


    Er füllte die Becher mit heißem Wasser. »Meine Chefin und ihre Frau wollten ein Kind, also habe ich gespendet. Jasmine ist jetzt sechs. Sie hat mir den Kalender zu Weihnachten gemacht. Möchten Sie schon mal die Milch und die Margarine aus dem Kühlschrank holen?«


    »Sie ist sehr talentiert.«


    »Von meiner Seite der Familie hat sie das jedenfalls nicht.« Er nahm den Laib Billigweißbrot aus dem Brotkasten und legte ihn auf den Küchentisch.


    »Ihre Freundin?« Helen Edwards deutete auf eines der Fotos, das schief an der Wand hing. Logan und Samantha beim Eisessen vor dem Inversnecky Café unten am Strand von Aberdeen. Samanthas Haare waren feuerwehrrot. Das Vanilleeis von der Chocolate-Flake-Waffel, die sie schräg in die Kamera hielt, tropfte ihr auf die Hand. Sie strahlte übers ganze Gesicht, Logan grinste. Als ob die Welt kein grausames, düsteres, gähnendes Loch wäre.


    Helen rückte das Bild gerade. »Sie ist hübsch.«


    Ah … »Das ist auch kompliziert.« Er fischte die Teebeutel heraus und stellte die Becher neben das Brot.


    »Das ist es immer.« Sie holte die Milch und die Margarine. »Ich erinnere mich noch an damals, als es für Brian und mich genauso war. Lachen und Pommes essen und Sonntagvormittage im Bett … Bevor es losging mit dem Geschrei und dem Fluchen und der ständigen Kritik, die an einem frisst wie eine Säure.«


    Die Mikrowelle verkündete mit triumphierendem Gepiepse, dass sie fertig war. Die Schüssel war fast zu heiß zum Anfassen, aber Logan gelang es, sie ohne Verbrennungen zweiten Grades an den Fingern auf den Tisch zu befördern. »Tut mir leid, ist bloß Linsensuppe.«


    »Ich mag Linsen.«


    »Nach zwei Wochen wird es allerdings ein bisschen eintönig.« Er reichte ihr einen Teller und einen Löffel. Dann kippte er einen Schuss Milch in seinen Becher und ging damit zur Spüle, wo er die Suppendose ausschwenkte.


    »Schmeckt köstlich, danke.« Und er hörte es auch an dem eifrigen Schlürfen und Kauen hinter seinem Rücken. »Sehr gut.«


    »Es ist kompliziert, weil Samantha seit vier Jahren im Koma liegt.«


    Schweigen.


    Er stellte die Dose aufs Abtropfbrett. »Sie befindet sich jetzt in einem sogenannten ›Zustand minimalen Bewusstseins‹.«


    »Das tut mir leid.«


    Ein langer, gedehnter Seufzer ließ seine Schultern absacken. »Sie kann nicht sprechen. Kann sich nicht selbstständig bewegen. Und sie hat ein großes Loch im Schädel, damit ihr Gehirn nicht anschwillt und sie umbringt.«


    »Muss schwer sein.«


    »Ich weiß gar nicht, ob sie überhaupt noch da drin ist. Ich meine, ich spreche mit ihr, aber …« Aber was? Hatte doch eh keinen Sinn, darüber zu reden. Ein kleines Lachen zwängte sich aus ihm heraus und hinterließ einen bitteren Geschmack. »Tut mir leid. Jetzt bin ich wohl gerade an der Reihe mit der Leier von Unglück und Pech.« Er gab sich einen Ruck. »Möchten Sie vielleicht einen Schuss Chilisauce? Die gibt so einer Linsensuppe erst den richtigen Pfiff.«


    »Sind Sie sicher, dass das okay für Sie ist?«


    Logan reichte ihr das Kopfkissen. »Es ist in Ordnung, wirklich. Sie wirken einigermaßen ehrlich, und ich habe sowieso nichts, was zu stehlen sich lohnt.«


    Sie legte sich auf die Couch und zog sich die Decke bis unters Kinn. »Danke.«


    Klick, und das Zimmer wurde in Dunkelheit getaucht. Er ging hinaus auf den Flur. »Ich habe morgen keinen Dienst, wir können also ausschlafen.«


    Ihre Stimme kam aus der Dunkelheit. »Logan?«


    »Was?«


    »Erinnern Sie sich noch, wie ich Sie gefragt habe, ob Sie eine Vorstellung haben, wie es ist, einen Menschen zu lieben, der für Sie vollkommen verloren ist? Und wenn dieser Mensch tot wäre, könnten Sie wenigstens Ihr Leben weiterleben?«


    »Ja.«


    »Es tut mir leid.«


    »Mir auch.«


    Er schloss die Tür und ging nach oben in sein Bett.
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    Gähnen. Strecken. Kratzen. Logan ließ sich wieder auf sein Kopfkissen zurückfallen.


    Gleißendes Sonnenlicht drang durch die Ritzen des Vorhangs und ließ die abblätternde Tapete um das Fenster herum in all ihrer scheußlichen Pracht aufscheinen. Die musste er heute endlich mal runterreißen. Na ja, entweder das oder das Wohnzimmer streichen. Oder das Treppenhaus. Oder eine von den Hunderten anderer Arbeiten erledigen, die noch …


    Was war das?


    Er setzte sich auf und spitzte die Ohren. Was war das für ein Geräusch?


    Da war es wieder – ein dumpfes Klacken. Und es kam aus dem Erdgeschoss.


    Da war jemand im Haus.


    Eine Waffe – er brauchte eine Waffe. Der Schlagstock. Nicht so gut wie eine Schrotflinte, aber besser als nichts.


    Er streckte die Hand über den Rand der Matratze aus, tastete mit den Fingerspitzen nach seinem Einsatzgürtel und …


    Idiot.


    Natürlich war jemand im Haus: Helen Edwards. Und sie war gerade aufs Klo gegangen, nicht wahr? Unten gab es keines, also war sie die Treppe raufgegangen.


    Was hatte er denn geglaubt, wer es sei – Freddy Krueger?


    Er legte sich wieder hin. Langsame, gleichmäßige Atemzüge, bis der Trommelwirbel in seiner Brust sich ein wenig beruhigt hatte.


    Idiot.


    Fünf Minuten noch und dann auf.


    Logan zog sich das T-Shirt über den Kopf und schlurfte die Treppe hinunter. Eine Handvoll Flyer von diversen Lieferservices lagen verstreut unter dem Briefschlitz, dazu eine Auswahl von Flugblättern von Kandidaten, die um Stimmen für die anstehende Nachwahl warben. Wählt mich, ich bin kein korruptes Arschloch!


    Ja, wer’s glaubt …


    Er raffte alles auf und trug es in die Küche.


    Helen Edwards stand am Spülbecken, die Arme bis zu den Ellbogen im schaumigen Wasser. Töpfe und Pfannen türmten sich auf dem Abtropfbrett, während der Stapel auf der anderen Seite aus sämtlichen Tellern im Haus zu bestehen schien.


    Logan blieb in der offenen Tür stehen. »Ist wirklich alles so dreckig?«


    Sie drehte sich um, und ihre Wangen färbten sich rosig. »Es … Nein. Ich wollte nur …« Sie strich sich mit einem seifigen Finger eine schmutzig blonde Locke aus den Augen. »Ich saß so da, und da habe ich mir gedacht, warum mache ich mich nicht ein bisschen nützlich? Also habe ich beschlossen, die Küche sauberzumachen.«


    Er schaltete den Wasserkocher ein. »Möchten Sie Tee?«


    »Ja, gerne.«


    Während der nächsten Minute war das einzige Geräusch das Brodeln des siedenden Wassers.


    Logan räusperte sich.


    Cthulhu kam in die Küche getappt und sprang in einer fließenden Bewegung auf das Fensterbrett. Sie machte einen Buckel, dann setzte sie sich hin, den Schwanz in die Luft gereckt, die Vorderpfoten in Zehn-vor-zwei-Stellung, wie eine kleine pelzige Balletttänzerin. Logan kraulte sie hinter den Ohren und wurde mit einem tiefen, grollenden Schnurren belohnt.


    Die Fassade des Reviers Banff drüben auf der anderen Straßenseite war in gleißendes Sonnenlicht getaucht, das dem Sandstein einen rosigen Schimmer verlieh.


    Ein alter Mann radelte vorbei.


    Jetzt war es Helen, die sich räusperte.


    Ja, war ja auch überhaupt keine peinliche Situation.


    Klick.


    Logan machte den Tee. »Ich fahre später noch zu Samantha.«


    »Glauben Sie … Glauben Sie, dass heute die DNS-Ergebnisse kommen?«


    »Wohl eher nicht. In Aberdeen wird gerade das Labor neu ausgestattet, also gehen alle Proben nach Dundee. Und da sind sie derzeit permanent im Rückstand – Vergewaltigungen, Morde, abgetrennte Füße. Heute ist Donnerstag – wir können froh sein, wenn sie es noch vor dem Wochenende machen.«


    »Oh.« Helen ließ den Kopf sinken.


    »DCI Steel wird dem Labor Dampf machen, damit die Proben vorrangig behandelt werden, aber mehr kann sie auch nicht tun.«


    Der letzte Topf landete auf dem sauberen Stapel. »Kann ich es sehen?«


    »Was?«


    Sie nahm den ersten Teller vom Stapel und versenkte ihn in den schaumigen Tiefen. Ohne Logan anzusehen, sagte sie: »Das Schwimmbad. Wo sie gefunden wurde.«


    Oben auf der Kuppe fuhr Logan heran und hielt an. Die Nordsee lag da wie eine polierte blaue Schieferplatte, gesäumt von weißen Streifen, wo die Wellen unter ihnen an den Kiesstrand schlugen.


    Vor ihnen erstreckte sich die Felsküste mit den steilen Klippen, die mit wachsender Entfernung immer blasser wurden und einen bläulichen Ton annahmen. Steinerne Finger, die nach dem Horizont griffen.


    Und tief unten in der kleinen Felsenbucht lag das Tarlair-Strandbad. Die weißen Mauern des kubistischen Ensembles schimmerten in der Morgensonne.


    Der Motor seines rostigen Clio hörte sich an, als ob man mit einem Schraubenzieher über eine Betonmauer kratzte.


    »Sind Sie sicher, dass Sie sich das antun wollen?«


    Helen nickte.


    »Okay.« Er legte den Gang ein und fuhr langsam den Berg hinunter, um die Haarnadelkurve und über das letzte Stück Straße mit dem Flickenteppich aus Schlaglöchern und Spurrillen im Asphalt.


    Ein mobiler Polizeicontainer stand auf dem Parkplatz vor den ausgebrannten Überresten des Abfalleimers, doch die Tür war geschlossen, weit und breit kein Mensch zu sehen.


    Er parkte daneben. »Wenn Sie sich nicht wohlfühlen oder Ihnen schlecht wird, was auch immer, sagen Sie mir einfach Bescheid, und dann verschwinden wir wieder von hier. Ist kein Problem.«


    »Okay. Ja.« Sie schnallte sich ab. Atmete hörbar aus und strich sich die Locken aus dem Gesicht. »Du schaffst das …« Dann öffnete sie die Tür und trat hinaus in die Sonne.


    Logan stieg ebenfalls aus. Er schloss den Wagen ab – als ob irgendjemand so verzweifelt sein könnte, eine rostige Klapperkiste wie diese zu stehlen.


    Eine Absperrung aus blau-weißem Band mit der Aufschrift »POLIZEI« war über die Lücke in den Felsen gespannt, die als Zugang zum Bad fungierte. Er zog das Band hoch und ließ sie vorgehen.


    Sie blickte sich zu dem Polizeicontainer um. »Ist es auch wirklich in Ordnung? Wir werden keine Schwierigkeiten bekommen?«


    »Ich habe DCI Steel angerufen – sie haben die Suche abgeschlossen. Die Absperrung soll nur kranke Spinner und Katastrophentouristen abhalten.«


    Sie ging mit zögerlichen Schritten den Fußweg entlang, vorbei am Kiesstrand mit dem steinernen Torbogen und den Blasentang-Gerippen. Vor dem Schild der Kommunalverwaltung von Aberdeenshire blieb sie stehen.


    
      
        
      

      
        
          	
            TARLAIR-STRANDBAD GESCHLOSSEN


            ACHTUNG!

            BETRETEN AUF EIGENE GEFAHR!

            BADEN VERBOTEN!


            Das Wasser wird nicht behandelt oder überwacht.


            Keine Badeaufsicht.


            Bauten sind einsturzgefährdet.


            Vorsicht, Rutschgefahr.


            NICHT auf der Strandmauer gehen – Unfallgefahr!


            Höhenunterschied auf der Seeseite beträgt 2 Meter.


            Kinder sind jederzeit zu beaufsichtigen.

          
        

      
    


    Sie starrte es eine Weile an. Dann atmete sie tief durch und ging vorbei, auf die kastenförmigen Art-déco-Gebäude zu.


    »Sind Sie sicher, dass es für Sie okay ist?«


    Sie nickte. »Alles in Ordnung. Mir geht’s gut.« Sie schlang die Arme um den Oberkörper. Ließ es nicht raus. Am oberen Ende der Seiteneinfassung blieb sie stehen.


    Drei breite Stufen aus dunklem Beton mit weißen Kanten führten hinunter zum inneren Becken. Kaum mehr als eine mit Steinen übersäte, rissige graue Fläche.


    Helen blies die Backen auf. Ihre Stimme war vollkommen tonlos. »Wo wurde sie gefunden?«


    Er deutete zur Ecke des äußeren Beckens. Der Wasserstand war seit Montagabend gesunken – in der Sonne verdunstet oder durch die Ritzen in der Strandmauer gesickert.


    Sie folgte ihm, vorbei am Hauptgebäude mit den schmutzigen Wänden, am Rand des Amphitheaters entlang bis zu der asphaltierten Fläche neben dem inneren Becken.


    »Passen Sie auf, wo Sie hintreten.«


    Der Fußweg wurde immer schlechter, je näher sie dem äußeren Becken kamen. An manchen Stellen taten sich große Löcher auf, angefüllt mit Steinen und Kies. Zwischen dem Unkraut lagen Glasscherben und von der Sonne gebleichte Chipstüten herum.


    Logan blieb an der Ecke des äußeren Beckens stehen. »Hier ist die Stelle.«


    Das ganze Strandbad wurde offenbar immer wieder von mächtigen Flutwellen überspült, nach der Anzahl und Größe der Steine zu urteilen, die sich auf dieser Seite des Beckens abgelagert hatten. Es waren sicher gewaltige Kräfte nötig, um sie von der Stelle zu bewegen.


    Helen setzte sich auf die Einfassung des Beckens und ließ die Füße über die Kante baumeln. Sie starrte eine Weile ins Wasser, dann schloss sie die Augen. Biss sich auf die Unterlippe. Ihre Schultern bebten. Ein Schniefen. Und dann kamen die Tränen.


    Logan schluckte. Und wandte sich ab.


    Stand stumm daneben und hörte ihr beim Trauern zu.


    »Ich sag doch nur, du sollst ihnen ein bisschen Feuer unterm Hintern machen, okay?« Logan lehnte sich ans Auto. »Sie muss wissen, ob es ihre Tochter ist oder nicht.«


    Es klang, als ob Steel am anderen Ende der Leitung Alufolie zerknüllte. »Ach, und wie kommt’s, dass du daran auf einmal so interessiert bist? Gestern war es noch nicht dein Fall. Da musstest du ganz schnell in die Heia.«


    »Wie würde es dir gehen, wenn es Jasmine wäre?«


    »Pass bloß auf, was du sagst.«


    »Na also – dann gib dem Labor mal einen Tritt. Wir reden hier schließlich von einem toten kleinen Mädchen.«


    »Wenn irgendjemand Jasmine auch nur ein Haar krümmt – den nehm ich so in die Mangel, dass ihm die Spanische Inquisition vorkommt wie die Schottische Landfrauenvereinigung. Und wenn er noch so schnell und weit rennt, ich finde ihn und häute ihn bei lebendigem Leib.«


    »Und wieso hast du Helen kein Hotelzimmer besorgt?«


    »Dann kann er seinen Arsch als Gesicht tragen.«


    »Sie hat gestern auf meiner Couch geschlafen. Die einzige andere Möglichkeit wäre gewesen, sie in eine Zelle zu stecken.«


    Helen stand auf dem Kiesstrand, dicht am Wasser, und starrte aufs Meer hinaus.


    »Ah, verstehe. Du hast sie aufgenommen, und jetzt hat die Suche nach dem Mörder von der Kleinen plötzlich höchste Priorität. Hat dir wohl letzte Nacht deinen Schlagstock poliert, wie?«


    »Sie glaubt, dass ihre Tochter tot ist. Und du findest das witzig?«


    Ein Seufzer. »Nein.« Er hörte Steel durchatmen. »Hör zu, ich hab McKenzie gesagt, dass sie sich darum kümmern soll – Unterkunft, Kontaktdaten, Angehörige und all das. Ich werde da mal nachhaken. Und ich sag im Labor Bescheid, dass sie einen Gang zulegen sollen. Okay?«


    »Danke.«


    »Aber das wird ein ziemlicher Stress, das sag ich dir. Seine Königliche Rohheit Finnie der Erste hat verfügt, dass es keinen Sinn hat, wenn so viele Leute hier vor Ort im Einsatz sind. Operative Prioritäten.«


    »Er will nicht für die Überstunden bezahlen?«


    »Das halbe Team kehrt morgen nach Aberdeen zurück. Sie lassen mir nicht mal Rennie, kannst du dir das vorstellen? Rennie! Er ist ungefähr so nützlich wie ein Dildo aus Pappkarton, aber besser als DS Schmollgesicht McKenzie ist er allemal.«


    »Nun jammer mal nicht rum, sondern denk dran, dem Labor Beine zu machen, ja? Ich muss jetzt Schluss machen.« Er legte auf und steckte das Handy wieder ein.


    Der Kies knirschte unter seinen Sohlen.


    Helens Augen waren blutunterlaufen und verquollen, ihre Nasenspitze gerötet.


    Logan blieb neben ihr stehen und scharrte mit den Füßen. »Alles in Ordnung?«


    Sie nickte, dann wischte sie sich mit dem Handballen die Augen. »Tut mir leid, dass ich mich so anstelle.«


    »Die Kollegen machen jetzt Druck wegen der DNS-Probe. Sie versuchen das Labor dazu zu bringen, den Auftrag vorzuziehen.« Weit draußen auf dem Meer zog ein scharlachrotes Fischerboot eine weiße Linie durch die Bläue. »Und es tut ihnen leid, dass das mit der Hotelreservierung nicht geklappt hat. DCI Steel sagt, sie wird sich darum kümmern, dass Sie entsprechend untergebracht werden, damit Sie nicht weiter auf meiner Couch übernachten müssen.«


    »Oh.« Helen zupfte an einem Nagelhäutchen herum. »Das ist sehr nett.« Sie zog die Schultern hoch.


    »Sind Sie sicher, dass alles in Ordnung ist?«


    Sie sah weg. »Ich will niemandem zur Last fallen. Es ist nur … Ich will nicht allein sein. Ich bin immer allein, in B & Bs und Hotels und Bussen und Zügen, und es ist einfach schön, jemanden zu haben, mit dem man reden kann. Jemanden, der versteht, wie es ist.«


    Logan starrte sie an.


    Ihr Hals verfärbte sich rot. Und dann auch ihre Wangen. »Und ich könnte mich nützlich machen – mein Vater war Maler und Tapezierer bei der Stadt Glasgow …« Sie räusperte sich. Sah auf ihre Füße hinunter. »Tut mir leid. Jetzt rede ich schon wieder dummes Zeug.«


    Er legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Ich muss jetzt los zu Samantha. Können Sie zufällig auch Tapeten entfernen?«


    Ein wuchtiges Versorgungsschiff zog auf seinem Weg zum Horizont ein weißes Kielwasserband hinter sich her. Der Himmel war eine makellose blaue Kuppel, die sich über die zerklüftete Küste stülpte, nur unterbrochen von den kreisenden hellen Splittern der Silbermöwen. Der Wind trug ihr Kreischen und Jauchzen herüber bis zur Terrasse.


    Alle Rollstühle waren zum Meer hin ausgerichtet, in jedem eine schlaffe Gestalt, die schief in ihren Haltegurten hing. Wie bizarre Skulpturen in der Sonne.


    Logan nahm sein Telefon in die andere Hand und wischte Samantha mit einem Taschentuch den Mundwinkel ab. »So, da bin ich wieder, ’tschuldigung.«


    Am anderen Ende der Leitung seufzte Deano. »Und Sie sind ganz sicher?«


    »Es geht nicht. Es ist etwas dazwischengekommen, und ich kann nicht weg.«


    »Sie wissen schon, dass ich Ribeye-Steaks so groß wie Ihr Kopf dahabe?«


    »Ich weiß. Ich würde auch zu gerne kommen, Deano, aber ich kann nicht.«


    Samanthas Stirn wurde schon ein bisschen rot. Er musste ihr einen Sonnenhut besorgen.


    »Wir haben auch jede Menge Bier.«


    Ein Stöhnen kam Logan über die Lippen. »Sie machen’s mir nicht gerade leichter.«


    Tja, er konnte ja wohl kaum Helen mit der Renovierung seiner Wohnung allein lassen, während er sich fröhlich den Bauch vollschlug und Bier in sich hineinschüttete, oder? Und sie mitzunehmen kam absolut nicht infrage. Bei einer Grillparty mit einer Frau aufkreuzen, die vielleicht die Mutter des toten kleinen Mädchens war? Das wäre nicht fair ihr gegenüber. Auch nicht dem Team gegenüber. Wie sollten sie sich entspannen und den Abend genießen, wenn sie die ganze Zeit aufpassen mussten, dass sie sich nicht danebenbenahmen?


    Das würden sie ihm ewig vorhalten.


    »Na ja, wenn Sie ganz sicher sind.«


    »Glauben Sie mir – wenn ich könnte, würde ich kommen.«


    Es würde ja noch andere Grillpartys geben. Andere Steaks.


    Logans Magen knurrte.


    Und schließlich hatte er zu Hause noch einen großen Vorrat an Linsensuppe in Dosen.


    Logan klemmte sich das Handy zwischen Ohr und Schulter, während er den dritten Müllsack zuknotete. »Du machst wohl Witze. Nicht vor Montag?«


    Am anderen Ende schniefte Steel. »Zwei aufsehenerregende Vergewaltigungen und noch drei weitere abgetrennte Füße, die heute aus dem Clyde gefischt wurden.«


    Logan warf einen Blick zur Schlafzimmertür. Von Helen war nichts zu sehen, aber er senkte dennoch die Stimme. »Ein ermordetes kleines Mädchen ist doch wohl wichtiger als drei abgetrennte Füße?«


    »In einer vernünftigen Welt ja. Aber hier? Nein. Ich hab sogar versucht, Big Tony Campbell einzuspannen, aber nichts zu machen. Wir hängen in der Warteschleife.«


    »Da braucht jemand ganz dringend einen kräftigen Tritt in den Hintern.« Logan rollte einen weiteren Müllsack auf und stopfte einen Ballen abgelöste Tapete hinein.


    Ohne die abblätternden Fetzen von scheußlichem lila Papier sah das Zimmer wesentlich besser aus. Jetzt waren die Wände bis auf den rosa Gipsputz freigelegt, gesprenkelt mit frischer weißer Spachtelmasse. Dank einer Behandlung mit Natronlauge und einer Schicht weißer Dispersionsfarbe waren die Flecken an der Decke ein wenig verblasst, aber immer noch allzu deutlich zu sehen. Von den Farbdämpfen schmeckte die Luft klebrig und nach Plastik.


    »Da fällt mir ein – ich hab Becky ordentlich zusammengestaucht, weil sie der Mutter unseres Opfers kein Hotelzimmer besorgt hat. Und da zieht sie ab mit einer Miene, als ob sie jeden Moment explodiert, und erledigt alles prompt.«


    »Ah …«


    »Aber jetzt rat mal, was Ms Helen ›Es-könnte-meine-tote-Tochter-sein‹ Edwards sagt, als Becky ihr mitteilt, dass für sie ein Zimmer reserviert ist? ›Nein, danke, ich übernachte bei Bekannten.‹«


    »Na ja, vielleicht …«


    »Undankbare Schnepfe.« Es knirschte in der Leitung, und Steels Stimme klang plötzlich gedämpft, als ob sie den Mund voll hätte. »Was anderes: Hättest du Lust, zur Abwechslung mal die Stimme der Vernunft zu spielen?«


    Der letzte Rest der alten Tapete wanderte in den Müllsack. »Was hast du angestellt?«


    »Der einzige Grund, weshalb diese Füße weiter oben auf der Liste stehen, ist, dass die Medien so darauf abfahren. Wie wär’s, wenn jemand das mal eben durchsickern lässt? ›Polizeilabor ignoriert DNS von sechsjährigem Mordopfer in dilettantischer PR-Aktion.‹« Wieder dieses Knirschen. »Oder vielleicht ein bisschen griffiger: ›DNS-Pfusch von miesen Labor-Ratten.‹ Weißt schon, so was in der Art.«


    »Nein.«


    »Na, vielleicht fällt dir ja eine bessere Schlagzeile ein.«


    »Nein, ich meine: Nein, tu’s nicht. Wenn du es der Presse zuspielst, nachdem du alle verärgert hast, wird es auf dich zurückfallen. Bist du wirklich so scharf drauf, noch mehr Zeit mit Napier zu verbringen?« Logan verschloss den letzten Müllsack und warf ihn auf den Haufen. »Du darfst das nicht durchsickern lassen. Sie werden dich an die Decke nageln.«


    »Dann lass ich’s halt Rennie machen.«


    »Na klar, weil das ja auch unmöglich mit dir in Verbindung gebracht werden kann.« Er raffte die Müllsäcke zusammen und wuchtete sie hinaus auf den Treppenabsatz.


    Aus dem Bad kam unmelodisches Pfeifen.


    Logan schleifte den Abfall die Treppe hinunter. »Wie bist du letzte Nacht mit Nicholson zurechtgekommen?«


    »Na ja, dann drück’ ich es eben Becky aufs Auge.«


    »Nein.«


    »Pffff …« Noch mehr Knirschen. »Deine Miss Nicholson ist ein bisschen übereifrig, nicht wahr?«


    Er lud die Müllsäcke neben der Haustür ab. »Lass mich raten – du hast nichts erreicht?«


    »Zwei Stunden, und das Resultat ist gleich null. Bis auf ein paar Tassen scheußlichen Tee und böse Blicke zuhauf. Dr. Kidfiddler sagt, er wird Beschwerde wegen Polizeischikane einlegen.« Steels Grinsen war ihrer Stimme anzuhören. »Offenbar mag er es gar nicht, wenn man ihn um drei Uhr früh aus dem Bett holt und wegen Zugang zu Barbituraten ausquetscht. Armes Schätzchen. Hätte er mal drüber nachdenken sollen, bevor er angefangen hat, kleine Kinder sexuell zu belästigen.«


    Oben ging die Toilettenspülung. Gleich würde sie herunterkommen.


    »Hör zu, ich muss Schluss machen.«


    »Ach ja? Hast wohl ein heißes Date, wie? Bist mit dir selber auf eine Partie Fünf gegen einen verabredet, was?«


    »Ich leg jetzt auf.«


    »Ich hoffe, du machst es mit Gummi. Na ja, in deinem Fall würde es ein Gummihandschuh auch tun, wenn –«


    Er trennte die Verbindung und steckte das Handy in die Tasche, als Helen auch schon am oberen Treppenabsatz auftauchte.


    Sie schob sich eine Locke hinters Ohr und lächelte. »Was gibt’s zum Abendessen?«


    »Linsensuppe.«


    Das Lächeln fror ein. »Schon wieder?«

  


  
    – Freitag: Ruhetag –
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    »… wird die nächste Stunde unser Gast sein, aber erst mal hat Carol für Sie die Zwölf-Uhr-Nachrichten mit dem Verkehrslagebericht und den Wetteraussichten. Carol?«


    »Danke, Justin. Gerüchte, wonach die drei abgetrennten Füße, die gestern im Clyde gefunden wurden, im Zusammenhang mit einem Sektenkrieg stehen, wollte die Greater Glasgow Police heute weder bestätigen noch dementieren …«


    Logan lenkte seinen klapprigen Clio an den Bordstein gegenüber dem Sergeant’s Hoose, zog sein Handy aus der Tasche und checkte seine Nachrichten.


    Eine Sprachnachricht von seiner Mutter wurde sofort gelöscht.


    Eine SMS von Rennie über einen toten Obdachlosen, den er drüben in Aberdeen aus einer Mülltonne hatte fischen müssen. Gelöscht.


    »… bestätigt, dass im Fall des am Mittwochabend im Aberdeen Royal Infirmary verstorbenen Stephen Bisset, der von einem Sexualtäter verstümmelt worden war, wegen Verdachts auf eine nicht natürliche Todesursache ermittelt wird. Nach dem geplatzten Prozess gegen …«


    Logan schaltete den Motor aus.


    Saß eine Weile in der plötzlichen Stille.


    Und griff wieder nach seinem Handy.


    Als Nächstes kam eine SMS von Steel, die sich darüber beklagte, dass er morgen nicht zu Jasmines Tanzwettbewerb mitkommen wollte. Gelöscht. Und noch eine von ihr mit der Aufforderung, wegen Neil Woods Verbindungen zum Sextäter-Untergrund noch einmal nachzuhaken.


    Und eine von Biowaffen-Bob.


    Napier war heute hier und hat ganz viele Fragen über dich gestellt.


    Wollte wissen, ob du über diesem Fall jetzt komplett den Verstand verloren hast. Besessen und so.


    Pass bloß auf. Die Messer sind gewetzt!


    »Na toll.« Er tippte eine Antwort und schickte sie ab. Dann saß er da und starrte auf die glitzernde Fläche der Nordsee.


    Er könnte es ja machen wie Reginald Perrin in dieser Fernsehserie. Am Strand die Kleider ausziehen und einfach verschwinden. Anderswo ein neues Leben anfangen …


    Aber was würde dann aus Samantha werden? Wer würde ihre Rechnungen bezahlen?


    Ja, genau.


    Logan steckte sein Handy ein und kletterte hinaus in den Sonnenschein.


    Ein Häuflein abgerissener Typen und schick gekleideter Frauen hatte sich vor dem Eingang des Reviers Banff versammelt. Ein paar sprachen gerade in die Kamera, andere rauchten und tranken aus Styroporbechern.


    Was war nur in Steel gefahren? Sie hatte es vor der Presse ausgeplaudert, obwohl er ihr ausdrücklich davon abgeraten hatte.


    Idiotin.


    Wieder raus mit dem Handy.


    Sie nahm beim vierten Läuten ab. »Ich sag’s nicht noch einmal: Von mir gibt’s kein Geld mehr!«


    »Was?«


    »Was?« Sie räusperte sich. »Oh … Dachte, es wäre jemand anders. Warum bist du …«


    »Was hab ich dir gestern Abend gesagt?« Er stampfte über die Straße zum Sergeant’s Hoose. »Ich hab dir gesagt, wenn du es der Presse steckst, wird es auf dich zurückfallen! Wie konntest du nur so blöd sein?«


    »Wen nennst du hier blöd? Ich sollte …«


    »Plauderst es vor der Presse aus, und dann wunderst du dich, wenn dir alles um die Ohren …«


    »Jetzt mal ganz sachte mit den jungen Pferden, Cowboy. Ich hab niemandem irgendwas gesteckt.«


    Er lugte um die Ecke. Das Journalistenrudel war immer noch da. »Und warum sehe ich dann gerade einen Haufen Idioten von der überregionalen Presse und vom Fernsehen vor dem Revier Banff herumhängen?«


    Schweigen.


    Tja, darauf wusste sie keine Antwort, nicht wahr?


    Er betrat das Haus. »Was hast du dir dabei gedacht?«


    Immer noch nichts.


    Aus der offenen Küchentür kam unmelodisches Pfeifen, die Luft war von würzigen Fleischdüften erfüllt.


    »Hallo?«


    Helens explosiver Lockenschopf erschien in der Tür. »Logan, hallo. Ich dachte doch, dass ich etwas gehört habe. Sie kommen genau richtig.« Ihr Gesicht glühte, die Haut glänzte rosig.


    Er schloss die Haustür. »Hi. Entschuldigung.« Er zeigte auf das Telefon in seiner anderen Hand.


    »Ah, okay. Tut mir leid.« Sie verschwand wieder in der Küche.


    Er nahm das Handy wieder ans Ohr. »Okay, ich leg jetzt auf. Du hast …«


    »Ich habe niemandem irgendwas gesteckt. Zu deiner Information, Schätzchen, der Presserummel vor dem Eingang gilt nicht dem Tarlair-Fall. Die sind nicht wegen mir da, sondern wegen dir.«


    Logans Mund war plötzlich voll mit Sand und Kies. »Wegen mir?«


    »Wegen dir, genau. Na, wer ist jetzt der Idiot?«


    Er räusperte sich. Schielte durch die offene Küchentür und zum Fenster hinaus. Es waren mindestens ein Dutzend Journalisten, die da draußen lauerten, mit ihren Kameras, Mikrofonen und Notizblöcken. »Warum sind sie hinter mir her?«


    »Was glaubst du denn? Du hast den Stirling-Prozess vermasselt, und jetzt ist Stephen Bisset tot.«


    O Gott …


    Logan trat von der Tür zurück. »Ich bin nicht im Dienst. Sag ihnen, sie sollen verschwinden.«


    »Ist ein freies Land. Sie können da so lange rumlungern, wie sie lustig sind, solange sie keine Unruhe stiften.«


    Er lehnte sich mit dem Hinterkopf gegen die Wand und schloss die Augen. »Es ist nicht meine Schuld.«


    »Aye, vielleicht denkst du mal daran, wenn du mich das nächste Mal als blöd hinzustellen versuchst.«


    Die Verbindung brach ab.


    Perfekt. Als ob Napiers Hexenjagd noch nicht schlimm genug wäre, jetzt musste auch noch die Presse zu einem ausgewachsenen Kreuzzug gegen ihn blasen.


    »Logan? Geht es Ihnen gut?«


    Blendend. Könnte gar nicht besser sein.


    Er schlug die Augen auf und sah Helen wieder in der Tür stehen.


    Kleine Fältchen erschienen zwischen ihren Augenbrauen. »Ist im Pflegeheim etwas passiert? Ist was mit Samantha?«


    »Alles in Ordnung, doch. Es ist bloß … die Arbeit.« Er steckte sein Handy ein. »Sie wissen schon – immer ist irgendwas.«


    »Na, jedenfalls – ich hab in der Küche nichts finden können fürs Mittagessen außer Dosen mit Linsensuppe.« Sie drehte sich um und ging zurück in die Küche. »Und ich weiß, dass das Ihr Lieblingsgericht sein muss, sonst würden Sie nicht so viel davon kaufen, aber ich kann wirklich bald keine Linsen mehr sehen.«


    Er ging ihr nach. Rang sich ein Lächeln ab. »Riecht lecker, was immer es ist.«


    »Mince and Tatties. Ich mag das ja am liebsten mit Karotten und Erbsen. Brühwürfel hatten Sie keine da.«


    »Tut mir leid.«


    »Und übrigens auch keine Karotten oder Erbsen. Oder Hackfleisch. Oder Zwiebeln. Immerhin hatten Sie Kartoffeln.« Sie stellte zwei Teller hin. »Püree oder Salzkartoffeln?«


    »Püree.«


    »Gute Wahl.« Sie goss die Kartoffeln ab, stellte sie wieder auf den Herd und gab Milch und ein Stück Butter hinzu. Sie kehrte ihm den Rücken zu, während sie rührte. »Es ist Natashas Lieblingsgericht.« Helen hielt inne und verknotete ihre Finger. »Also war es jedenfalls, als sie klein war. ›Mint an’ Tatties.‹ Ich mache immer zu viel.« Sie zeigte auf den gedeckten Tisch – mit Servietten und Wassergläsern und allem Drum und Dran. »Essen ist fertig, wenn Sie mögen.«


    »Danke.«


    »Mint an’ Tatties. Käsemarkanori mit Pommfitz. Sie hat alles geliebt, wo man mit der Gabel drin rummantschen kann …« Helen kramte den Kartoffelstampfer aus der Schublade. »Brian wollte natürlich immer, dass sie Paella und Chorizo und dieses ganze Zeug essen sollte. Sie hat ihm gesagt, dass Pajella nach Würmern schmeckt. Und dann ging alles wieder von vorne los. Ich hätte angeblich keinen Respekt vor seinen spanischen Wurzeln. Und da habe ich ihn darauf hingewiesen, dass er ja gar kein richtiger Spanier ist. Er ist in Dalkeith geboren. War schon drei Jahre alt, als sie ihn das erste Mal nach Spanien mitgenommen haben.« Helen ließ den Kopf sinken. »Genauso alt wie Natasha, als er sie entführt hat.«


    Sie begann auf die Kartoffeln einzudreschen. »Also habe ich den Mund gehalten und seine blöde Paella gemacht, und dann hat er mich vielleicht mal nicht angebrüllt. Oder vielleicht doch. Und so, liebe Kinder, spielen wir glückliche Familie.«


    Die Kartoffeln bekamen noch einmal den Stampfer zu spüren.


    »Warum haben Sie ihn nicht verlassen?«


    »So, ich denke, jetzt können wir.« Sie klatschte Püree und Hackfleisch auf die zwei Teller. Dann ließ sie sich auf den Stuhl gegenüber sinken.


    Logan senkte seine Gabel in das Püree und schob einen Klumpen Hackfleisch darauf – dunkelbraun, gesprenkelt mit glänzenden Zwiebelstücken und smaragdgrünen Erbsen.


    Sie rieb sich mit den Fingerspitzen über den Bauch. Spitzte die Lippen zu einer kreisförmigen Narbe, die Brauen zusammengezogen. »Ist es okay?«


    Er schluckte. Nahm noch eine Gabel voll. »Danke. Es ist köstlich.«


    »Sind Sie sicher, dass es in Ordnung ist? Ich weiß, dass Linsensuppe Ihr Lieblingsgericht ist, aber …?«


    »Ehrlich, es schmeckt wunderbar. Ich habe so viel Linsensuppe im Haus, weil sie billig ist. Und man kann sie in einer Einkaufstüte mit sich herumtragen und muss sich keine Sorgen machen, dass sie schlecht wird, wenn man sie vier Stunden lang im Auto in der prallen Sonne liegen lässt. Und in jedem Polizeirevier gibt es eine Mikrowelle und einen Toaster.«


    Sie sah zu, wie er noch eine Gabel voll hinunterschlang. »Dann ernähren Sie sich also von billiger Suppe und Weißbrot aus dem Ein-Pfund-Shop?«


    »Ein ganzes Pfund? Sind Sie wahnsinnig? Es ist natürlich längst nicht so teuer.«


    Helen zog ihre Gabel durch das Kartoffelpüree und harkte es wie einen Zen-Garten. »Logan, dieser Stress in der Arbeit – da ging es nicht um Natasha, oder?«


    »Nein, es ist ein anderer Fall. Das Labor bemüht sich immer noch, die DNS-Probe vorzuziehen, die Sie uns gegeben haben, aber …« Achselzucken. »Ich darf eigentlich nicht darüber reden, aber diese abgetrennten Füße, die aus dem Clyde gefischt wurden, sind vermutlich das Werk eines Serienmörders. Deshalb müssen sie da jetzt alle ran, ehe er noch einmal zuschlägt. Oder die Medien spitzkriegen, dass da doch keine Fehde unter rivalisierenden protestantischen Sekten dahintersteckt.«


    »Ach so.«


    »Sie schwören Stein und Bein, dass unsere Proben bis Montag fertig analysiert sind.«


    Sie hielt den Blick auf ihren Teller gerichtet. »Okay.«


    Sie aßen eine Weile schweigend.


    Logan versuchte zu lachen, was ihm aber nicht recht gelang. »Das heißt dann wohl, dass Sie übers Wochenende mit meiner Gesellschaft vorliebnehmen müssen.«


    Die Uhr an der Wand tickte.


    Helen nippte an ihrem Wasser. »Ich habe mir gedacht, wenn wir heute das Schlafzimmer fertig streichen, könnte ich morgen mit dem Wohnzimmer loslegen, während Sie in der Arbeit sind. Wenn es Ihnen recht ist?«


    Er beugte sich vor und nahm ihre Hand. »Wenn ich das Labor dazu bringen könnte, schneller zu arbeiten, würde ich es tun. Glauben Sie mir.«


    »Ich weiß.«

  


  
    – Samstag, Frühschicht –


    Im Nachhinein ist leicht klug sein
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    »… jedes Mal dasselbe: Ratten in ihrem Bett. Und sie hasst die Polizei.« Nicholson rief mit einem Mausklick die nächste PowerPoint-Folie für die morgendliche Einsatzbesprechung auf. Das körnige Bild einer Überwachungskamera zeigte eine Szene vor einem Pub, die an ein Moshpit erinnerte. »Okay, also, wir hatten gestern Abend eine Massenschlägerei vor dem Fish and Futrit in Peterhead – da ist eine Hochzeitsfeier ein bisschen ausgeartet.«


    Sie sah Logan an.


    Er nahm einen Schluck Tee. »Die Folge ist, dass in Peterhead alle Zellen belegt sind und Fraserburgh den Rest aufnehmen musste. Was wiederum bedeutet …?« Er ließ eine Hand auf Tuftys Schulter fallen, worauf dieser zusammenzuckte.


    »Äh … Sie brauchen zwei Leute im Gewahrsamstrakt, weil das so vorgeschrieben ist?«


    »Und wann machen die Gerichte wieder auf?«


    »Am Montag?«


    »Also?«


    »Also …« Stirnrunzeln. Denk, denk, denk … »Werden sie das ganze Wochenende unterbesetzt sein?«


    »Korrekt. Der Kandidat hat hundert Punkte.« Damit erntete er einen verwirrten Blick. »Die Personaldecke ist überall sehr dünn, und wenn jetzt auch noch je zwei Leute in Peterhead und Fraserburgh wegfallen, müssen wir notgedrungen einspringen.«


    Allgemeines Stöhnen.


    »Ja, ich weiß. Beschweren Sie sich bei den Familien des Brautpaars.«


    Tufty hob die Hand. »Können wir nicht ein paar Leute vom Tarlair-SET bekommen?«


    »Das Team wurde reduziert. Sie werden die Ermittlungen jetzt weitgehend von Aberdeen aus führen, um – ich zitiere – ›die Effizienz der Abläufe zu optimieren‹. Sprich, sie wollen sich das Geld für Übernachtungen und Spesen sparen.«


    Deano drehte seine CS-Spraydose in der Halterung. »Im Klartext: Sie haben rein gar nichts erreicht, und jetzt verziehen sie sich wieder nach Hause.«


    »Das lasse ich mal unkommentiert so stehen.« Logan nickte Nicholson zu. »Janet?«


    »Im Moment ist es zum Glück relativ r- « Sie brach ab und räusperte sich. »Wir rechnen nicht damit, dass an einem Samstagvormittag allzu viel los sein wird.«


    Deano sog die Luft zischend durch die Zähne ein. »Au, das war knapp. Fast hättest du uns mit dem R-Wort die ganze Schicht verhext.«


    »Sei still.« Zurück zu den Folien. »Also, was war noch letzte Nacht? Ein Hausbrand in Rosehearty – eines der Cottages in der North Street ist in Flammen aufgegangen. Wird im Moment nicht als verdächtig behandelt. Vier Einbrüche in Pennan in den frühen Morgenstunden – diverse Elektrogeräte, Bücher, Nippes und etwas Schmuck werden vermisst.«


    Logan stellte seinen Becher ab. »Deano, Sie und Tufty fahren hin und kümmern sich um die Spurensicherung. Fotos und Fingerabdrücke. Wir müssen Präsenz zeigen.«


    »Sarge.«


    »Vier Einbrüche sind eine Menge für einen so kleinen Ort. Befragen Sie sämtliche Einwohner des Dorfs. Ich will hier ein Ergebnis sehen.«


    Nicholson fuhr fort. »Zwei Fahrer wurden mit Alkohol am Steuer erwischt – einer in der Nähe von Strichen, der andere auf der A947 nördlich von Keilhill. Der Idiot ist von der Straße abgekommen und in einer Wiese auf dem Dach liegen geblieben. Und, last but not least, unser Freund der Spanner hat sich mal wieder in der Melrose Crescent rumgetrieben. Wir haben jetzt eine Beschreibung.« Klick, und auf der Leinwand erschien das unscharfe Phantombild eines Mannes. »Ungenau und verschwommen, kurz: komplett unbrauchbar.« Sie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. »Sarge?«


    »Gut. Also, zunächst mal: Wie ich höre, darf man Deano zu seiner Grillparty am Donnerstagabend gratulieren …«


    Nicholson und Tufty applaudierten, während Deano sich auf seinem Bürostuhl einmal langsam im Kreis drehte, beide Arme in die Luft gereckt, als ob er gerade einen Marathon gelaufen wäre oder mit vorgehaltener Pistole aufgefordert würde, seine Brieftasche rauszurücken. »Danke, danke.«


    Tufty grinste. »Sie hätten dabei sein sollen, Sarge. Wir hatten eine Hüpfburg!«


    »Im Ernst?«


    Nicholson nickte. »Sie gehört meinem Onkel. Er sagt, wenn wir wollen, können wir sie für den Tag der offenen Tür im Juni haben.«


    »Abgemacht.« Logan griff zu seinem Notizbuch und schrieb es auf. »Zweiter Punkt: Klingon und Gerbil sind in Untersuchungshaft, Kaution wurde abgelehnt. Die beiden bleiben in Craiginches, bis es Zeit für ihren Prozess ist. Aus der Queen Street ist zu hören, dass unsere Beteiligung sich darauf beschränken wird, vor Gericht auszusagen. Alles andere machen die Kollegen in Aberdeen – sie haben schon ein SET eingesetzt.«


    Deano blies die Backen auf. »Wie großzügig von ihnen.«


    »Und drittens: Es ist mir egal, ob das SET Tarlair sich mit eingezogenem Schwanz zurück nach Aberdeen trollt – wir geben noch lange nicht auf. Halten Sie die Augen offen, wenn Sie unterwegs sind, okay? Neil Wood ist nicht vom Erdboden verschluckt worden, er ist nur untergetaucht. Irgendwann muss er wieder auftauchen.« Logan schlug sein Notizbuch mit einem Knall zu. »Und wenn er das tut, werden wir zur Stelle sein und ihn einkassieren.«


    Es klopfte an der Tür von Logans Büro, und Tufty steckte den Kopf herein. »Sarge? Haben Sie gewusst, dass drüben in der Teeküche eine Obdachlose schläft?«


    Logan blickte von seiner Tastatur auf und runzelte die Stirn. »Eine Obdachlose?«


    »Hängt halb über dem Tisch. Schnarcht und furzt dabei.«


    Logan lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und kniff die Augen zusammen. »Wie sieht sie denn aus?«


    »Eine Frisur wie Albert Einstein mit dem Finger in der Steckdose.«


    Natürlich, wer sonst?


    »Dann setzen Sie am besten schon mal Wasser auf. Ein Kaffee mit Milch und zwei Stück Zucker. Ich nehme einen Tee.«


    »Sarge.«


    »Und was die Frau betrifft: Geben Sie ihr einen Schubs und schicken Sie sie zu mir rein.«


    Logan wandte sich wieder dem Computer zu und überprüfte, ob die Vorgänge der anderen Teams des Reviers Banff auf dem aktuellen Stand waren. Hier und da fügte er einen Kommentar hinzu, zwei wurden zur Weiterbearbeitung markiert.


    Dann rief er Crimefile auf.


    »Gnnnnfff …« Steel sackte gegen den Türrahmen. Sie sah aus, als hätte sie einen betrunkenen Gorilla als persönlichen Stilberater engagiert. Sie riss den Mund zu einem gewaltigen Gähnen auf, das sie von Kopf bis Fuß durchzuschütteln schien, und schickte einen kleinen Rülpser hinterher. Dann blinzelte sie ein wenig.


    Er sah auf seine Uhr. »Es ist noch nicht mal acht. Was verschafft uns die Ehre?«


    »Ich hasse Frühschicht.« Wieder ein Gähnen.


    Tufty kam zurück, einen Becher in jeder Hand. Den einen stellte er vor Logan hin, dann ging sein Blick von diesem zu der abgerissenen Vogelscheuche, die auf der Schwelle herumlungerte, und wieder zurück. »Sarge?«


    Steel streckte beide Hände aus. »Kaffee. Kaffee, sofort. Kaffee machen gehen besser.«


    Logan loggte sich in Crimefile ein. »Constable Stewart Quirrel, darf ich Ihnen Detective Chief Inspector Roberta Steel vom Sonderermittlungsteam Tarlair vorstellen?«


    »Ah. Okay. Bitte sehr, Ma’am.« Er reichte ihr den anderen Becher.


    Sie vergrub die Nase darin und machte schlürfende Geräusche.


    Tufty zog die Augenbrauen hoch und die Mundwinkel nach unten, was ihm eine verblüffende Ähnlichkeit mit einem aufgeschreckten Frosch verlieh. Dann ruckte er den Kopf zweimal in Steels Richtung und rümpfte die Nase, als ob er einen üblen Geruch gewittert hätte. Steel hatte immer noch nicht von ihrem Kaffee aufgeschaut.


    »Okay, Tufty, das reicht jetzt. Gehen Sie und suchen Sie sich irgendeine nützliche Beschäftigung.«


    »Soll ich mit Deano nach Pennan fahren?«


    »Sind Sie mit der Aktualisierung Ihrer Vorgänge schon fertig?«


    Tufty lief rot an. »Sarge.«


    Sobald er draußen war, schlurfte Steel zu dem Schreibtisch gegenüber von Logan und ließ sich auf den Stuhl fallen. Wieder wurde sie von einem mächtigen Gähnanfall geschüttelt. »Pffff … Dein Bett ist viel bequemer als das in diesem schäbigen Hotel.«


    »Du siehst aus, als hättest du auf einer Müllkippe übernachtet.«


    »Ich hasse dich …« Noch ein geräuschvoller Schluck. »Wieso krieg ich keine Kekse?«


    »Frag deinen heißgeliebten DS Dawson.« Logan sah sich seinen Posteingang in Crimefile an. Drei Aufforderungen, etwas über einen Fall von schwerer Körperverletzung in Mintlaw zu twittern. Polizeiarbeit im einundzwanzigsten Jahrhundert.


    »Wie wär’s mit einem Tausch: Deine Bruchbude gegen mein schickes Luxushotelzimmer. Kleine Shampoofläschchen und so viele Handtücher, wie du nur essen kannst.«


    »Nix da. Wie läuft’s mit eurem Tarlair-Fall?«


    »Frühstück kriegst du auch. Würstchen, Eier und Kartoffelscones. Das würde dir gefallen. Und du würdest ein bisschen Fleisch auf die Rippen kriegen.«


    »Bist du gekommen, um zu lamentieren, oder hast du vor, heute auch was Richtiges zu arbeiten?«


    Sie beugte sich vor, beide Hände um ihren Kaffeebecher geschlungen, als ob er das Einzige wäre, was sie vor dem Erfrieren retten konnte. »Sie pfeifen uns wieder zurück. Vier Tage, und wir haben nicht den klitzekleinsten Hinweis darauf, wer das kleine Mädchen ist oder wer sie umgebracht hat.«


    »Hab ich schon gehört.« Er ging auf Twitter und tippte den verlangten Zeugenaufruf ein. Verbrechensbekämpfung im 140-Zeichen-Takt. »Dann gehst du also nach Aberdeen zurück.«


    Und sie hätten ihr Revier endlich wieder für sich. Könnten ein paar Fenster aufreißen, um den Gestank von Verzweiflung und Scheitern und den Folgen einer Überdosis Abführmittel loszuwerden.


    »Zu früh gefreut.« Sie streckte die Arme aus, legte den Kopf schief und bog den Rücken durch. Ein Grunzen, ein Gähnen, dann schüttelte sie sich. »Eine Rumpfbelegschaft bleibt hier, um die B-Division bei ihren Ermittlungen anzuleiten.«


    Natürlich.


    »Also, um es auf den Punkt zu bringen: Das SET hat sich als unfähig erwiesen, seinen eigenen Arsch in einem Schlafsack zu finden, und jetzt ist es unser Problem.« Er schloss die Augen, kippte nach vorne und knallte mit der Stirn auf die Schreibtischplatte. »Oh, wir Glücklichen.«


    »Den Sarkasmus kannst du dir am wenigsten leisten. Stephen Bisset ist tot, schon vergessen?«


    Als ob er das vergessen könnte, wo doch die Zeitungen in den letzten zwei Tagen voll davon gewesen waren. Immerhin hatte die Meute es aufgegeben, draußen vor dem Revier herumzulungern.


    Steel bohrte ihm den Finger in die Schulter. »Und weißt du, was sie gefunden haben, als sie die Überwachungsvideos vom Krankenhaus gesichtet haben? Gar nichts. Sämtliche Gesichter haben sie durchs System gejagt, und kein Einziger hat irgendetwas mit Stirling zu tun. Deine ›Komplizen‹-Theorie taugt also ungefähr so viel wie DS Rennie.« Sie drehte den Hals hin und her und massierte sich den Nacken. »Ich kann’s immer noch nicht glauben, dass niemand irgendwas gesehen hat.«


    »Bist du sicher, dass du nicht mit den anderen nach Aberdeen zurückgehen willst? Vielleicht kannst du ja stattdessen jemanden hierlassen, der weniger nervt?«


    »Man sollte doch meinen, dass es auffällt, wenn da ein Typ reinspaziert, sich über Stephen Bisset einen runterholt und ihn anschließend erstickt, findest du nicht? Muss doch einen Tick verdächtig aussehen – ein Typ mit seinem Liebesprügel in der einen und einem Kopfkissen in der anderen Hand.«


    Logan starrte sie an. »Es wurde Sperma auf der Leiche gefunden? Dann macht einen DNS-Abgleich!«


    »Ja, vielen Dank, Hercule Poirot, darauf sind wir zufällig auch schon gekommen. Keine Treffer in der Datenbank. Ich sag’s dir, die Presse wird überschnappen, wenn das durchsickert.« Sie seufzte und schlürfte noch etwas Kaffee. »War schon schlimm genug, als sie uns nur Graham Stirling um die Ohren hauen konnten, aber das? Das setzt dem Fass die Krone auf. Mag sein, dass die miese Ratte jetzt noch stillhält, aber du kannst deine kratzige Uniformhose darauf wetten, dass er uns früher oder später mit einer Klage kommen wird, die sich gewaschen hat. Und dann kommt die ganze Scheiße wieder hoch. Also ich an deiner Stelle, ich würde alles tun, um mich bei jemandem einzuschleimen, der in der Lage ist, einen Teil dieses Scheiße-Tsunamis von mir abzulenken.«


    »Ich hab’s dir doch gesagt, ich wechsle nicht zu deinem SET. Ich kann nicht.«


    Sie hob die Hände. »Ich sag’s ja nur.«


    »Und ich sag, vergiss es. Ist schon schlimm genug …«


    Es klopfte dreimal kurz an der Tür, und Steels rechte Hand steckte den Kopf herein. »Ma’am?«


    Steel würdigte sie keines Blickes. »Zum letzten Mal, Becky, Sie verdrücken sich nicht nach Aberdeen, solange Dawson noch im Krankenhaus ist. Sie taugen nicht viel, aber Sie sind alles, was ich habe, um die Provinzschupos hier oben unter Kontrolle zu halten.«


    DS McKenzies Hals verfärbte sich dunkel, und die Falten um ihren Mund herum wurden tiefer. »Es ist wegen der Überwachungsvideos aus dem Krankenhaus. Es ist niemand darauf zu sehen, der dort nichts verloren hätte, nicht wahr? Ich meine, man sieht da Ärztinnen, Krankenschwestern, Pfleger, diesen Urologen …« Sie machte eine dramatische Pause. »Und Bissets Kinder.«


    Steel stützte die Ellbogen auf den Schreibtisch, den Kopf über ihren Kaffeebecher gehängt. »Wollen Sie ernsthaft andeuten, dass seine Kinder es getan haben?«


    McKenzie trat ins Zimmer und schloss die Tür hinter sich. »Ich weiß, es ist reine Spekulation, aber denken Sie mal darüber nach. Sie …«


    »Laz, ich bin zu fertig. Mach du das.«


    Logan deutete auf den freien Stuhl. »Möchten Sie sich setzen?«


    Sie blieb stehen und lehnte sich stattdessen auf Steels Seite an den Schreibtisch. »Überlegen Sie doch mal – niemand wird sie je verdächtigen, nicht wahr?«


    Logan biss sich nachdenklich auf die Lippen. Versuch es nett zu formulieren. »Na ja …« Stirnrunzeln. Gar nicht so einfach, wenn er sie nicht in Grund und Boden blamieren wollte. »Ich kann Ihre Überlegungen nachvollziehen, DS McKenzie, aber es passt nicht so recht zu dem Sperma, das an Stephen Bissets Leiche gefunden wurde.«


    Stille. Dann nahm McKenzies Gesicht einen gequälten Ausdruck an. »Verdammt.«


    Steel hatte wohl beschlossen, dass es sie doch zu interessieren hatte, denn sie setzte sich auf und zeigte mit dem Finger auf ihre Untergebene. »Die beiden sind Bruder und Schwester, Becky. Ist doch nicht sehr wahrscheinlich, dass sie ihren lieben Herrn Papa ermorden und dann über seinem noch warmen Leichnam eine Nummer schieben? Das ist immer noch Aberdeen und nicht so eine Art Game of Thrones für Arme.«


    DS McKenzies Hals wurde noch röter. Ihr Lächeln wirkte ungefähr so gequält, als ob man ihr ein Zäpfchen in Form einer ganzen Ananas verabreicht hätte. »Verstehe …« Tief durchgeatmet. Dann reckte sie das Kinn. »Sonst noch etwas?«


    Steel wedelte mit der Hand in Richtung Tür. »Ab mit Ihnen und fragen Sie rum, ob schon irgendjemand Neil Wood gesichtet hat. Kinderschänder lösen sich doch nicht einfach in Luft auf.«


    Ein knappes Nicken. »Ma’am.« Dann ein vernichtender Blick in Richtung Logan, als ob das irgendwie seine Schuld wäre. »Sergeant.« Und dann war sie draußen und knallte die Tür hinter sich zu.


    Der Luftzug wirbelte die gelben Notizzettel auf Logans Schreibtisch auf.


    Er atmete durch. »Das ist ja super gelaufen.«


    »Hab’s dir doch gesagt – wenn’s so weitergeht, kriegt sie noch mal ’nen Herzinfarkt.«


    »Dann hör auf, sie so zu schikanieren.« Er scharrte ein wenig mit den Fingerspitzen über die Schreibtischplatte. Sah aus dem Fenster, während die Schuldgefühle ihm ein kleines Messer in die Brust bohrten. »DS Dawson ist also immer noch im Krankenhaus?«


    »Geschieht ihm recht. Trau keinem Döner, das ist mein Motto.« Sie schlürfte noch etwas von ihrem Kaffee, dann runzelte sie die Stirn. »Bist du sicher, dass du gar keine Kekse dahast?«


    Die vertrauten, deprimierenden Hintergrundgeräusche des Krankenhausalltags erfüllten den Flur mit Summen und Surren und Scheppern und Murmeln. Logan lehnte sich mit dem Rücken an die Wand und steckte einen Finger ins andere Ohr. »Wie war das, Deano?«


    »Ich sagte, wir fahren wieder Karussell um die Rundle Avenue. Ein Anrufer hat uns gesteckt, dass Frankie Ferris jede Menge Besuch kriegt.«


    Logan sah auf seine Uhr. »Um zwanzig nach acht an einem Samstagmorgen? Wenn er um die Zeit wach ist, dann nur, weil er gestern Abend gar nicht ins Bett gegangen ist.«


    »Genau das hab ich mir auch gedacht. Aber wir haben nun mal den Anruf gekriegt, also haben wir umdisponiert und sind von Pennan hergefahren, um hier im Kreis zu fahren und nach Frühaufsteher-Junkies Ausschau zu halten, die gar nicht existieren.«


    Die Tür am Ende des Flurs ging auf, und eine junge Frau in hellblauer OP-Kleidung kam heraus, einen Stapel Mappen unter den Arm geklemmt. Kurze braune Haare, zwei parallele Narben, die sich von unterhalb der Nase durch die Oberlippe zogen.


    »Okay, fahrt noch ein paar Runden und dann lasst es gut sein. Jetzt, wo Klingon und Gerbil aus dem Verkehr gezogen sind, wird mit Sicherheit jemand die Lücke ausfüllen wollen. Und dieser Jemand könnte durchaus Frankie Ferris sein.« Logan hängte sein Airwave wieder an der Schulter ein und ging auf die Frau zu. »Entschuldigen Sie.«


    Sie schenkte ihm ein Lächeln, das aussah, als ob es noch mal acht Stunden Schlaf nötig hätte. »Kann ich Ihnen helfen?«


    Logan deutete auf die Tür, aus der sie gerade gekommen war. »Jack Simpson?«


    »Ah, okay.« Sie nahm sich eine der Mappen vor und blätterte darin. Schließlich zog sie ein Blatt Papier hervor und überflog es. »Gehirnerschütterung, Milzriss, Schädelbruch, Rippenbrüche, Frakturen von linkem Femur, rechter Tibia und Fibula, linkem Humerus und …«


    »Genau den meine ich. Ist er schon aufgewacht?«


    Sie spitzte einen Moment die Lippen und rümpfte die Nase. War es wahrscheinlich nicht gewohnt, mitten in der Rede unterbrochen zu werden. »Mr Simpson hat heute Morgen das Bewusstsein wiedererlangt. Die Schwellung ist zurückgegangen, wir sind also zuversichtlich, was seine vollständige Genesung betrifft. Allerdings wird er sehr viele Stunden Physiotherapie brauchen.«


    »Kann ich mit ihm sprechen?«


    »Ich muss Sie warnen, er ist ein wenig … reizbar.«


    Was kein Wunder war – Jack Simpson hatte wahrscheinlich seit Jahren keinen einzigen Tag ohne Heroin verbracht. Wenigstens waren die schlimmsten Entzugssymptome wohl durch die Sedierung gemildert worden.


    Logan trat lautlos ins Zimmer.


    Die Jalousien waren halb geöffnet, und Lichtstreifen fielen über den Boden und das Bett. Ein Fernseher war an der Wand befestigt, das Bild flackerte im Takt von irgendwelchen weit entfernten Apparaten. Ein Reporter in einem Anzug sprach in die Kamera und hielt das Mikrofon wie einen Schlagring in einer Hand. » … kündigte der Premierminister heute an, dass Detective Constable Mary Ann Nasrallah von der Merseyside Police postum mit der Tapferkeitsmedaille Ihrer Majestät geehrt würde. Wir schalten jetzt live nach Westminster …«


    Jack Simpson lag ausgestreckt auf den Laken, beide Arme und beide Beine in Gips. Eine HWS-Schiene drückte sein Kinn hoch, der Kopf war bandagiert. Sein Gesicht ein Meer von blauroten und gelben Blutergüssen, die Lippen geschwollen und mit Schorf überzogen.


    »… engagierte Undercover-Ermittlerin, deren tragischer Tod bei einer Schießerei am vergangenen Sonntag wieder einmal vor Augen führt …«


    Logan schaltete den Apparat mit der Fernbedienung aus und schenkte Jack Simpson ein Lächeln. »Klingon und Gerbil haben Sie ganz schön zugerichtet, was, Jack?«


    Zwei blutunterlaufene Augen blinzelten ihn an. »Fffck dchh!«


    »Na, na, redet man so mit dem Typen, der einem das Leben gerettet hat?« Er trug den Plastikstuhl aus der Ecke ans Bett und setzte sich darauf. »Trauben hab ich keine mitgebracht, tut mir leid.«


    »Chh sgg knn Wrrt.«


    »Okay, wie wär’s, wenn Sie mir stattdessen ein bisschen zuhören? Als ich Sie auf Klingons Dachboden fand, waren Sie halb tot. Die Ärzte sagen, bei den inneren Blutungen, dem toxischen Schocksyndrom und dem Flüssigkeitsverlust hätten Sie vielleicht noch einen weiteren Tag überstanden. Maximal zwei.«


    Simpson lag da und starrte grimmig an die Decke.


    »Die beiden wollten Sie umbringen, Jack. Sie haben Sie halb tot geprügelt, und dann haben sie Sie auf den Dachboden verfrachtet. Wenn ich nicht dort oben nachgeschaut hätte, dann wär’s das gewesen. Ruhe sanft, Jack Simpson.«


    Nicht dass irgendjemand diesen Verlust allzu sehr bedauert hätte. Im ganzen Zimmer war keine einzige Genesungskarte zu sehen, keine Teddybären, keine Luftballons oder Blumensträuße. Die einzigen Gegenstände, die seinen Nachttisch zierten, waren eine Schnabeltasse und eine Schachtel Papiertaschentücher.


    Aber wer sollte einem Drogendealer schon »gute Besserung« wünschen? Inzwischen hatten seine Kunden bestimmt eine andere Bezugsquelle für ihr Lieblingsgift gefunden. Nicht mal seinen Eltern lag etwas an dem armen alten Jack Simpson.


    Logan beugte sich vor und klopfte auf den Gips, der Simpsons rechten Arm umschloss. »Wollen Sie, dass Klingon und Gerbil damit durchkommen? Wollen Sie einfach sagen: ›Schwamm drüber, vergiss es‹?«


    Die Luft strömte zischend durch die rissigen Lippen. »Chh brnngsse ummm!«


    »Wie wollen Sie das anstellen, Jack?« Er zeigte auf den Beutel, der unterhalb der Bettkante aufgehängt war, verbunden mit einem Schlauch, der unter Simpsons Krankenhaushemd verschwand. »Sie können ja nicht mal von allein pinkeln.«


    Logan rückte ein Stück vor und senkte die Stimme. »In diesem Moment handeln sie wohl gerade einen Deal aus. Sie verpfeifen denjenigen, der ihnen die Drogen verkauft hat, im Tausch gegen ein vermindertes Strafmaß. Wer weiß, wenn ihre Info gut genug ist, lässt man sie vielleicht sogar laufen. Wollen Sie das wirklich?«


    Simpson hustete. Einmal, zweimal. Speichel flog von seinen Lippen, und er kniff die Augen zu. Mit jedem Krampfanfall blitzten die abgebrochenen Zähne auf.


    Dann war es vorbei, und er fiel auf sein Kissen zurück, atmete in rasselnden Zügen, das Gesicht unter den Blutergüssen rot angelaufen. »Wssrr …«


    Logan nahm die Schnabeltasse vom Nachtschränkchen und hielt sie Simpson an die Lippen. »Schön langsam und gleichmäßig. So ist’s recht. Verschlucken Sie sich nicht.«


    Seine Atmung verlangsamte sich, und sein Gesicht nahm wieder die gewohnte ungesunde Blässe an.


    »Besser?«


    »Bin ich festgenommen?« Er lispelte leicht.


    »Nein. Sie sind hier das Opfer, Jack. Wir wollen nur sicherstellen, dass die Typen, die Ihnen das angetan haben, nicht ungestraft davonkommen.«


    Er fixierte eine Weile die Zimmerdecke.


    Draußen auf dem Flur ratterte ein Rollwagen vorbei.


    Stimmen verhallten in der Ferne.


    Dann nickte Simpson – kaum merklich, nur ein leichtes Zucken des von der Halskrause fixierten Kinns. »Das war so ein Typ aus dem Süden, der den Stoff geliefert hat.«


    »Augenblick.« Logan nahm die Schutzkappe von seiner Bodycam ab und startete die Aufnahme. »Sergeant Logan McRae, acht Uhr zweiunddreißig, vierundzwanzigster Mai. Chalmers Hospital. Vernehmung von Jack Simpson.« Er zog sein Notizbuch aus der Tasche. »Okay, noch mal von vorne. Wer hat das Heroin geliefert, das im Haus von Colin Spinneys Mutter sichergestellt wurde?«


    Ein verwunderter Blick war die Reaktion. »Das Haus seiner Mutter? Spinnen Sie? Die wohnt doch schon seit Jahren nicht mehr da.«


    »Seit Jahren? Ich weiß, dass sie in Australien ist, aber …«


    »Der Typ, der die Drogen geliefert hat, war so ein Geordie oder ein Scouser. Halt mit so einem Akzent, Newcastle oder Liverpool, was weiß ich.«


    Logan notierte alles. »Wie heißt dieser Typ?« Wahrscheinlich reine Zeitverschwendung – Klingon und Gerbil hatten sicher in den ersten fünf Minuten ihrer Vernehmung schon alles ausgeplaudert. Inzwischen war ihr Lieferant entweder schon festgenommen worden, oder er war auf der Flucht. Auf jeden Fall würde er sich nicht mehr in Banff herumtreiben. Aber dennoch …


    »Keine Ahnung.« Simpson sah aus, als ob er die Stirn zu runzeln versuchte, aber sein ramponiertes Gesicht spielte da nicht mit. »Die haben so einen blöden Spitznamen benutzt, wie … Candleman? Oder Candlestick Man? So ähnlich jedenfalls. Hab ihn nur einmal gesehen: so ein breitschultriger Kerl, nicht besonders groß. Wie ein kleiner Rugbyspieler oder ein Boxer. Richtiger Schlägertyp.«


    »Alter? Haarfarbe? Besondere Kennzeichen?«


    »Der gemeine Scheißkerl hat danebengestanden und Gerbil und Klingon noch angefeuert, während sie abwechselnd mit dem Baseballschläger auf mich losgegangen sind …« Tränen schimmerten in Simpsons Augen, rannen über seine lädierten Wangen. »›Nur zu‹, hat er gesagt … ›immer feste drauf …‹.« Er bog den Kopf ein paar Zentimeter nach hinten, kämpfte gegen die Halskrause an und drückte sich in die Kissen. Blinzelte die Tränen weg. »Ich lieg da auf dem Garagenboden, schreie und versuche meinen Kopf zu schützen, und sie prügeln auf mich ein, und alles ist … Mann, das hat so verdammt wehgetan.« Die Tränen flossen jetzt ungehindert, und ein silbriger Faden blubberte aus einem Nasenloch, während er sich schüttelte. »Und sie haben gelacht! Sie haben gelacht, während sie mir die Scheiße aus dem Leib geprügelt haben.« Ein heftiges Zittern erfasste seinen Körper, die Gipsverbände bebten, während er die Luft pfeifend einsog und mit einem Zischen wieder ausstieß.


    Logan legte seinen Stift weg. »Möchten Sie eine Pause?«


    »Ich will ’nen Schuss, verdammt. Das Morphium hier ist fürn Arsch …«


    Es dauerte ein paar Minuten, aber dann legte sich das Zittern, und Simpsons Atmung normalisierte sich wieder.


    Logan zog zwei Taschentücher aus der Schachtel neben dem Bett. Er stand auf und betupfte Simpsons Gesicht damit, wischte die Tränen und den gröbsten Rotz weg. »Was haben Sie getan, Jack? Warum wollte der …« Er setzte sich wieder und sah in seinen Notizen nach. »Warum wollte dieser Candlestick Man, dass Kevin McEwan und Colin Spinney Sie umbringen?«


    »Mich umbringen? Ach was, das war ja erst der Anfang.« Ein Laut, der wohl ein Lachen darstellen sollte, brach aus Jack Simpsons ramponiertem Mund hervor. »Am nächsten Tag haben die Schweine mich vom Dachboden gezerrt und mich noch mal verprügelt. Und am Tag drauf wieder. Ich hab sie angefleht, mich zu töten.«


    »Aber das haben sie nicht getan.«


    »Dieser Candleboy hat ihnen gesagt, dass man sich so einen Ruf erarbeitet. Eine Woche lang sollten … sollten sie mir jeden Knochen im Leib brechen und mich dann auf die Straße schmeißen. Und wenn das sich rumspräche, würde ihnen nie wieder jemand ans Bein pissen.« Er bleckte seine gezackten Zahnstümpfe. »War nichts Persönliches, war rein geschäftlich.«


    »Und warum ausgerechnet Sie?«


    Ein klitzekleines Lächeln zerrte an Simpsons Mundwinkel. »Offenbar mögen sie’s nicht, wenn man sich Gratisproben abzweigt …«
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    Logan stand auf dem Gehweg vor dem Krankenhaus und blätterte in seinem Notizbuch zurück bis zum vergangenen Montag. Er fand Kirstin Rattrays Nummer und tippte sie in sein Handy. Dann hörte er zu, wie es klingelte. Und klingelte. Und klingelte. Und …


    »Pmmmmmmf …« Ein zähes, muffiges Gähnen kam vom anderen Ende der Leitung, die Worte klebrig und verformt. »Wievlursn?«


    »Kirstin? Sergeant McRae hier.«


    Ein leises Wimmern. Dann eine Männerstimme im Hintergrund. »Wer zum Teufel ist das?«


    »Es ist … meine Mutter. Es geht um Amy. Keine Ahnung … was mit der Schule.« Dann wieder ins Telefon gesprochen. »Mum, Sekunde, ich mach mir schnell ’nen Tee, dann können wir reden.«


    »Und mach die Scheißtür zu.«


    Klonk. Dann war sie wieder da, ihre Stimme ein kaum hörbares Flüstern. »Sind Sie wahnsinnig? Sie können mich doch nicht zu Hause anrufen!«


    »Schalten Sie lieber mal den Wasserkocher ein, damit Ihr Freund dort sich nicht wundert, warum er nichts hört.«


    »Wenn Klingon und Gerbil dahinterkommen, dass ich mit den Bullen geredet hab, bringen sie mich um!«


    »Nach dem, was wir in ihrem Haus gefunden haben? Niemals. Die beiden werden die nächsten sechzehn Jahre hinter Gittern verbringen, Minimum.«


    »Und was ist mit dem Typen, der sie beliefert hat? Meinen Sie, der ist begeistert, dass die Bullen sich seinen ganzen Stoff unter den Nagel gerissen haben?«


    »Na ja, dann müssen wir eben schauen, dass wir ihn auch aus dem Verkehr ziehen, nicht wahr? Meine Vorgesetzte möchte Sie als V-Person registrieren lassen, damit wir …«


    »Sie haben es Ihrer Vorgesetzten erzählt? Ach du Scheiße …« Klappern und Rumpeln im Hintergrund, dann ein Klicken und das Brodeln eines Wasserkochers. »Wollen Sie mich umbringen? Ist es das, was Sie wollen? Wollen Sie, dass meine kleine Amy als Waise aufwachsen muss?«


    »Genau deshalb machen wir es am besten offiziell.«


    »Ich versteh nicht, warum Sie uns nicht einfach in Ruhe lassen können. Ich hab Ihnen doch nichts getan.«


    »Es wird alles von Aberdeen aus gemanagt. Sie müssen nie wieder mit mir reden.«


    »Haben Sie einen blassen Schimmer, was die mit Spitzeln machen? Ich möchte, dass alle meine Finger da bleiben, wo sie sind, vielen Dank.«


    »Sie spitzeln nicht – Sie helfen, unsere Straßen sicherer zu machen. Sie wollen doch, dass die kleine Amy in einer sicheren Umgebung aufwächst, oder nicht?« Er nahm das Handy ans andere Ohr, als ein verdreckter alter Land Rover vorbeiknatterte, eingehüllt in eine blaugraue Rauchwolke, die aus seinem Auspuff quoll. »Haben Sie je von einem Mann gehört, der ›Candleman‹ genannt wird? Oder vielleicht auch ›Candlestick Man‹?«


    »Haben Sie den Verstand verloren?«


    »Er dürfte aus Newcastle oder aus Liverpool sein. So ein abgebrochener Riese, macht aber einen auf Rambo.«


    »Nein.«


    Eine kleine, verhutzelte alte Frau trat vom Bordstein auf die Straße. Sie zerrte einen altersschwachen Westie mit, der steifbeinig hinter ihr herwackelte, sein einstmals weißes Fell vergilbt wie ein Rauchergebiss.


    Der Fahrer des Land Rover drückte auf die Hupe, die ein asthmatisches Tröten von sich gab.


    Die alte Dame trippelte hastig zum Bordstein zurück und warf dem vorbeifahrenden Auto böse Blicke hinterher. Dann trat sie wieder auf die Fahrbahn und zeigte der sich entfernenden Rauchwolke den Stinkefinger. Der räudige Westie bellte dazu.


    Einfach köstlich, diese alten Mütterchen.


    »… hören Sie mir überhaupt zu?«


    Ah, okay. Zurück zum Telefonat. »Sind Sie sicher, dass Sie ihn nicht kennen?«


    »Kann ich jetzt wieder ins Bett?«


    Na ja, den Versuch war’s wert gewesen. »Ja. Und grüßen Sie Ihren Freund von mir.«


    Die alte Frau wackelte über die Straße auf ihn zu und grummelte dabei halblaut vor sich hin. Der Westie humpelte hinterdrein wie ein kaputtes Aufziehhündchen.


    Hmm …


    »… können mich mal am …«


    »Hören Sie mal, wo ich Sie gerade an der Strippe habe: Klingons Mutter …«


    Pause. »Was soll mit der sein?«


    »Sie haben gesagt, sie sei nach Australien geflogen. Wann war das?«


    »Keine Ahnung. Vor zwei Monaten vielleicht. Ist das wichtig?«


    »Was ist sie so für ein Typ: Eher ungepflegt? Trinkt sie? Nimmt sie Drogen?«


    »Sie machen Witze, oder? Man könnte meinen, sie wär frisch gestärkt auf die Welt gekommen, eine Flasche Meister Proper in der einen Hand und ’nen Staubsauger in der anderen. Bei der muss man an der Tür die Schuhe ausziehen.«


    Na, dann stand ihr aber ein ziemlicher Schock bevor, wenn sie nach Hause kam und das Chaos dort sah.


    »Sie haben nicht zufällig eine Nummer, unter der sie zu erreichen ist, oder?«


    »Na klar, weil ich ja auch die verdammte Auskunft bin. Herrgott noch mal …« Und dann legte Kirstin auf. Um wieder zu dem Typen ins Bett zu kriechen, der heute ihre Sucht finanzierte.


    Zwei Monate in Australien. Genug Zeit für Kevin und Gerbil, um das Haus in den Saustall zu verwandeln, den sie bei der Razzia vorgefunden hatten?


    Vielleicht, vielleicht auch nicht.


    Die alte Dame kam näher, die Stirn umwölkt, eine Flut von Obszönitäten auf den Lippen.


    Logan tippte Maggies Nummer in sein Airwave. »Hallo, Maggie. Arbeitet Ihr Bill immer noch bei der Stadtverwaltung?«


    »Kommt drauf an, wie Sie ›arbeiten‹ definieren.«


    »Tun Sie mir doch einen Gefallen und fragen Sie ihn, ob er jemanden beim Wohnungsamt kennt. Ich muss wissen, wer die Miete für die Bude von Klingon und Gerbil bezahlt.«


    »An einem Samstag?«


    »Es heißt doch nicht ohne Grund immer: ›Nicht verzagen, Maggie fragen.‹«


    Die alte Dame blieb stehen, umwabert von einer Wolke aus Rheumasalbe und Pfefferminzbonbons. Sie zeigte mit einem verkrümmten Finger in die Richtung der sich auflösenden Abgaswolke und fletschte ihre dritten Zähne, als ob sie Logan beißen wollte. »Haben Sie das gesehen?« Sie reichte ihm gerade mal bis zur Brusttasche.


    »Na, ich will mal sehen, was ich tun kann. Aber ich kann nichts versprechen.«


    »Danke, Maggie. Und setzen Sie schon mal Wasser auf – ich bin in fünf Minuten zurück.« Er befestigte das Airwave wieder an seiner Schulter. »Also, was kann ich für Sie tun?«


    »Solche Leute sollte man aus dem Auto ziehen und auf der Stelle erschießen! Hupt mich an, als ob ich schuld wäre. Dieses Schwein. Ich bin zweiundachtzig!«


    »Na, wenigstens sind Sie unverletzt, dass ist die Haupt…«


    »Diese jungen Leute haben überhaupt keine Manieren mehr. Null. Man kommt sich vor wie bei Herr der Fliegen.« Sie schniefte. Mahlte ein wenig mit dem Unterkiefer. »Hätte nicht übel Lust, mir eine Schrotflinte zu besorgen und denen allen eine Lektion zu erteilen.«


    »Tja, das ist wahrscheinlich keine so gute Idee.«


    »Für mich sind ja die Eltern schuld. Das passiert, wenn man den Leuten erzählt, sie dürften ihre Kinder nicht schlagen. Ich bin zweiundachtzig, und mein Vater hat meinen Brüdern und mir mit dem Gürtel das Fell gegerbt, wenn wir nur den Klodeckel offen gelassen haben – geschweige denn einem Erwachsenen frech geantwortet.«


    Hinter ihr pflanzte der Westie sein Hinterteil auf den Gehsteig und saß schnaufend und keuchend da, die braunen Zahnstummel gebleckt, die Zunge aus dem Maul hängend.


    Sie zog ruckartig an der Leine und hievte den Hund wieder auf die Beine. »Und haben Sie gesehen, was sie mit der Plakatwand vor der Brücke gemacht haben? Einen riesengroßen lila Pimmel haben sie draufgemalt, quer über diesen netten Mann von der SNP. Es ist eine Schande.«


    Wunderbar – Geoffrey Lovejoy, der Local Hero der politischen Analyse, hatte wieder zugeschlagen.


    Logan nickte und trat einen Schritt zurück. »Ja, da haben Sie recht. Eine Schande.«


    »Den Torys würde ich es ja durchaus zutrauen, dass sie so was machen. Das ist deren Niveau. Das ist keine Nachwahl mehr, das ist Krieg.« Mit jedem Wort kam sie ein Stückchen näher, und er musste an die Hauswand zurückweichen.


    Logan setzte seine Mütze auf und schlüpfte seitlich aus der Lücke zwischen der Alten und den Granitblöcken des Krankenhauses. »Ja, also …« Er wies über seine Schulter in Richtung der Bucht und der Brücke mit dem großen lila Pimmel. »Dann sollte ich wohl mal sehen, was wir wegen dieser Plakatwand unternehmen können.«


    Hinter sich hörte er sie noch grummeln: »Ich bin zweiundachtzig, verdammt!«


    »Alles klar – wir sind in zwei Minuten dort …« Logan hielt sich am Griff über der Beifahrertür fest, als Nicholson an dem Transporter einer Schreinerei vorbeizog. Das Blaulicht des Großen Wagens blitzte durch die Morgenluft, begleitet vom pulsierenden Heulen der Sirene.


    Sie schossen am Ortsschild vorbei. »WILLKOMMEN IN PORTSOY. BITTE FAHREN SIE VORSICHTIG«. Ein frommer Wunsch – die Tachonadel passierte gerade die Hundertzehn-Stundenkilometer-Marke.


    »Achtung, die Täter sind noch vor Ort.«


    Bungalows auf der einen Straßenseite, leuchtend grüne Wiesen auf der anderen.


    Logan drückte wieder die Sprechtaste und sprach in das Airwave, das an seiner Schutzweste hing. »Verstanden.«


    Nicholson drehte sich zu ihm um und grinste. »Wir werden sie auf frischer Tat erwischen!«


    »Schauen Sie lieber auf die Straße.«


    Die Bungalows wichen Granithäusern im traditionellen schottischen Stil, dann flog eine Reihe von Bäumen an seinem Fenster vorbei. Und dann waren sie im Ortskern von Portsoy mit seinen alten, schlichten Granitfassaden. Scharf rechts in die Seafield Street. Der Motor heulte auf, als Nicholson herunterschaltete, auf die Bremse stieg und gleich wieder beschleunigte. Vorbei an Geschäften und kleinen alten Damen, an einem Minibus mit der Aufschrift »C’MON THE SOY!!!!« auf der Seite, voll mit kleinen Kindern in den schwarz-weißen Trikots des FC Portsoy. Sie machten große Augen, als der Streifenwagen an ihnen vorbeischoss.


    Logan streckte den Finger aus. »Da!«


    Nicholson stieg auf die Bremse, und sie kamen schlitternd vor der Bushaltestelle zum Stehen.


    Kleine würfelförmige Glassplitter, Dosen, Packungen und Gläser lagen vor dem Co-op verstreut. Das Schild über dem Fenster war auf der ihnen zugewandten Seite nach außen gebogen, die Strebe unter dem Wort »Co-operative« fehlte, und von der Scheibe, die sie gehalten hatte, waren nur noch zersplitterte Ränder übrig. In der kniehohen Betonmauer darunter klaffte ein großes Loch.


    Von den Tätern keine Spur.


    Logan sprang hinaus und schnappte seine Schirmmütze vom Sitz. »Sie!« Er zeigte auf eine junge Frau mit einem Kinderwagen. »In welche Richtung sind sie geflohen? Was für ein Auto fahren sie?«


    Eine Pause, dann hob sie den Arm. »So einen großen Geländewagen. Ähm … blau? Glaube ich jedenfalls.«


    Er stieg wieder ein und schlug aufs Armaturenbrett. »Los, fahren Sie!«


    Nicholson trat wieder aufs Gas, und der Große Wagen röhrte los.


    »Shire Uniform Sieben an Leitstelle, Täter sind nicht mehr am Tatort. Eine Zeugin sagt, dass sie in Richtung Cullen geflüchtet sind. Wir nehmen die Verfolgung auf.«


    »Haben Sie Sichtkontakt?«


    Der Wagen raste an grünen Vorgärten vorbei, an einem Mann mit einem Hund an der Leine.


    »Negativ.«


    Drei Pkw, ein Bus, ein Möbelwagen und ein Tanklaster kamen ihnen entgegen und fuhren alle an den Straßenrand, um ihnen Platz zu machen. Was leider nicht für den Idioten mit dem Wohnwagen vor ihnen galt, der die andere Straßenseite blockierte.


    Nicholson schlug aufs Lenkrad. »Aus dem Weg, du alter Lahmarsch!« Sobald sie an dem Tanklaster vorbei waren, zog sie auf die andere Straßenseite und beschleunigte an dem Wohnwagen vorbei. »Weit können sie noch nicht sein …«


    Logan klickte sein Airwave wieder an. »Wo sind denn alle anderen?«


    »Schon unterwegs. Der nächste Wagen ist fünfzehn Minuten entfernt.«


    »Sagen Sie ihnen, sie sollen so bald wie möglich auf die A98 fahren. Wir suchen nach einem blauen Geländewagen. Marke oder Modell nicht bekannt, aber das Heck muss ziemlich eingedellt sein.«


    Auf der linken Seite flog eine Tankstelle vorbei, dann eine Klempnerei, dann die Ausläufer einer Wohnsiedlung. Der Tacho zeigte hundertvierzig, als sie am Ortsschild vorbeischossen und die Bebauung hinter sich ließen.


    »Verstanden.«


    Zehn Sekunden später kam aus dem Funkgerät der Aufruf. »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einem blauen Geländewagen, unterwegs auf der A98 in Richtung Westen …«


    Mit ein bisschen Glück würden sie die Kerle diesmal tatsächlich erwischen.
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    »Und?«


    Nicholson blickte von ihrem Airwave auf und schüttelte den Kopf. »Keine Spur von den Kerlen.«


    Logan band das Ende des »POLIZEI«-Absperrbands an dem Regenrohr zwischen den beiden Teilen des Co-op fest. Auf einer Seite nahm der Markt das Erdgeschoss eines zweistöckigen Granitgebäudes ein, doch der Haupteingang befand sich in der Hälfte, die die Räuber gestürmt hatten: ein eingeschossiger Anbau, weiß gestrichen mit grüner, nunmehr verbogener Ladenfront. An der Ecke stand ein roter Briefkasten, um den das andere Ende des blau-weißen Bands geschlungen war – wie die Schleife um ein stinklangweiliges Geschenk. Von dort zog es sich zu einem orangefarbenen Verkehrskegel mitten auf der Straße und von diesem zu einem zweiten Kegel auf der Höhe des Regenrohrs. Ein großzügig bemessenes Rechteck zum Schutz des Tatorts vor Unbefugten.


    Der Große Wagen, dessen Blaulicht im Sonnenschein kreiste, blockierte die andere Seite der Straße.


    Logans Airwave piepste. Und dann: »Sarge, Deano hier. Sprechbereit?«


    »Schießen Sie los.«


    »Tufty und ich haben bei den Einbrüchen in Pennan vorbeigeschaut. Es gibt keine Zeugen. Aber die haben ein paar ziemlich ausgefallene Sachen mitgenommen. Es fehlen die üblichen iPads und DVDs und Handys, ein bisschen Bargeld und Schmuck, aber in einem Haus vermissen sie eine Bibel von 1875, ein Bajonett aus dem Ersten Weltkrieg und eine klassizistische Vase. Nebenan wurden Gemälde aus den Neunzehnzwanzigern gestohlen. Und im nächsten Haus haben sie ein Dekantierset mitgenommen, das von der Cutty Sark stammt.«


    Logan öffnete den Kofferraum des Großen Wagens. »Wie sind sie eingedrungen?«


    »Jeweils durch die Terrassentür – haben einfach eine Scheibe eindrückt. Aber was ich mich frage, Sarge: Wie kommt einer darauf, eine alte Karaffe mitzunehmen und einen CD-Player zu ignorieren?«


    »Ein Auftragsdiebstahl vielleicht? Entweder das, oder der Täter hat sich speziell dafür interessiert. Recherchieren Sie doch mal im Zentralregister, vielleicht können wir den Fall ja schnell abschließen.« Logan nahm Kehrschaufel und Besen aus dem Kofferraum. »Halten Sie mich auf dem Laufenden, okay?«


    »Wird gemacht.«


    Er drückte Nicholson Schaufel und Besen in die Hand. »Und bevor Sie sich beschweren – es ist nicht, weil Sie eine Frau sind, sondern weil Sie Constable sind.«


    Sie machte ein langes Gesicht. »Sarge.«


    »Säubern Sie diese Seite der Straße. Und wenn Sie fertig sind, parken Sie den Wagen um und geben Sie den Verkehr wieder frei. Aber nicht im abgesperrten Bereich fegen!« Er bahnte sich einen Weg durch die verstreuten Trümmer ins Innere des Ladens. Dort sah es aus, als ob eine Bombe hochgegangen wäre. Das Zentrum der Zerstörung war die Lücke, wo die zwei Fenster gewesen waren. Von hier ausgehend bildeten diverse Spontankauf-Artikel, Konservendosen und Lottoscheine einen Fächer der Verwüstung. Ein Zeitungsständer war in der Mitte durchgebrochen und umgekippt; Boulevardzeitungen, Klatschmagazine und Exemplare von Farmers Weekly lagen herum.


    Dazwischen ein paar Steine von der eingedrückten Mauer.


    Die Marktleiterin saß hinter dem Tresen, vor sich eine Tasse Tee und eine Packung Rennie, ein Handy am Ohr. Grüne Bluse und schwarzer Fleecepulli. Laut ihrem Namensschild hieß sie Stacey. Hängende Schultern und angegraute Haare, ein Geruch nach Pfefferminz. Nachdem sie noch eine Magentablette eingeworfen hatte, sagte sie: »Ich weiß es nicht, Mike. Das müssen Sie die Polizei fragen. Aber der ganze Laden …« Sie blickte sich um und sackte noch weiter in sich zusammen. »Ich sag Ihnen Bescheid, sobald ich Näheres weiß.«


    Logan blieb vor der Kasse stehen, inmitten der verstreuten Zeitungen und Lottoscheine.


    Knack den Jackpot.


    Aber Stacey hatte heute eine Niete gezogen.


    Sie sah blinzelnd zu ihm auf. »Ich muss jetzt Schluss machen.« Sie trennte die Verbindung und legte ihr Handy hin. »Tut mir leid. Das war die Zentrale. Wollten wissen, ob alle wohlauf sind.«


    Logan deutete auf das Loch, wo die zwei Fenster gewesen waren. Die übrigen waren von Regalen und Aufstellern verdeckt. »Wo stand der Geldautomat?«


    Sie zeigte auf einen sauberen rechteckigen Fleck auf dem Boden, mit vier abgebrochenen Bolzen und einem durchtrennten Elektrokabel. »Es war wie … ich weiß nicht. Das Fenster ist explodiert, und plötzlich war alles voller Scherben und Zeug, und es ging alles so schnell.« Stacey schlang die Hände um ihre Teetasse. »Ich dachte immer, da passiert plötzlich alles wie in Zeitlupe, aber – wusch.« Sie schüttelte sich.


    »Was ist mit den Überwachungsvideos?«


    Ein Nicken. Dann atmete sie tief durch. »Ja. Die Überwachungsvideos. Die kann ich Ihnen zeigen.«


    Sie führte ihn durch das Trümmerfeld in die unversehrten Bereiche des Ladens, vorbei an Chips und Katzenfutter zu einer Doppeltür, durch die sie in einen Lagerraum voller Gitterkörbe mit Frühstücksflocken und Kartoffeln gelangten. Auf einer Seite befand sich ein kleines Büro. Stacey öffnete die Tür und ließ ihn eintreten. »Wir haben drei Kameras an der Straßenfront – zwei drinnen, eine draußen.«


    Eine Arbeitsfläche zog sich an zwei Wänden entlang, mit einem Computer, zwei Telefonen und zwei Bürostühlen. In der Ecke war ein Monitor befestigt, über einer Reihe von digitalen Aufnahmegeräten. Der Bildschirm zeigte den Laden aus acht verschiedenen Perspektiven, jede Einstellung mit einer kleinen Zeitanzeige in der Ecke. Nur ein Ausschnitt bestand lediglich aus weißem Rauschen.


    Stacey griff nach einer Fernbedienung, die auf den Aufnahmegeräten lag, und sank auf einen der Stühle nieder. Sie drückte ein paar Tasten, und die Zeitstempel ratterten rückwärts.


    Zehn Minuten. Zwanzig. Dreißig. Vierzig – und der Schnee wich einer Ansicht des Ladens von einem Punkt über dem Stand, wo man die Lottoscheine ausfüllte.


    »Da wären wir.«


    Die Filme stoppten.


    Kamera vier zeigte einen alten Mann, der mit einem Korb und einer Zweiliterflasche Irn-Bru hantierte. Nummer sechs ein kleines Mädchen, das einen Teddybären an einem Bein schwang, während eine ältere Frau sich zwischen zwei verschiedenen Broten zu entscheiden versuchte. Kamera eins war eine Außenaufnahme, gefilmt von einem Punkt über dem Eingang. Und Kamera zwei zeigte Stacey, die hinter dem Tresen saß und sich über irgendwelche Papiere beugte.


    Play.


    Der alte Mann ließ den Korb fallen. Das kleine Mädchen hüpfte zwischen den Regalen umher.


    Auf Kamera eins fuhr ein großer blauer Geländewagen rückwärts ins Bild, schwang herum und krachte mit dem Heck in das Fenster neben dem Eingang.


    Auf Kamera zwei flogen Glassplitter und Staub, Dosen und Packungen durch die Luft. Alles vollkommen lautlos.


    Die Kameras zwei und drei waren jetzt von der Staubwolke verdeckt, doch die anderen zeigten die schwankenden Regale. Die ältere Frau drückte den Brotlaib an ihre Brust wie einen Fallschirm.


    Kamera drei zeigte jetzt nur noch Schnee.


    Es dauerte ein paar Sekunden, bis der Nebel vor Kamera zwei sich verzog, und dann sah man die hintere Hälfte des großen Geländewagens in den Laden ragen. Kein Range Rover, auch keine Sportkarre, sondern ein richtiger Pick-up mit abgedeckter Ladefläche. Ein Toyota Hilux oder ein Mitsubishi Warrior? Schwer zu sagen aus dieser Perspektive. Vielleicht ein Isuzu? So etwas in der Art. Eines dieser Gefährte, mit denen man Heuballen oder ein paar Schafe transportieren konnte.


    Herabgefallene Deckenplatten und Dosen lagen auf der Abdeckung.


    Kamera eins: Die Hintertüren des Wagens gingen auf, zwei Gestalten sprangen heraus und kletterten durch das Loch, wo die Fenster gewesen waren, in den Laden. Schwarze Skimasken, Handschuhe, Trainingsanzüge. Einer hatte eine schwere Kette in der Hand. Er schlang sie um den Fuß des Geldautomaten, während sein Kumpel das andere Ende an der Anhängerkupplung des Pick-ups befestigte.


    Der Kumpel sprang zurück und schlug mit der flachen Hand auf die Seite des Wagens. Der andere lief hinter den Geldautomaten, während der Fahrer aufs Gaspedal trat. Die Kette spannte sich, und dann wurde die ganze Maschine aus der Verankerung gerissen.


    Die beiden Männer klappten die Abdeckung auf, ließen die Heckklappe herunter und wuchteten den Geldautomaten auf die Ladefläche. Dann machten sie alles wieder zu und kletterten durch das kaputte Fenster nach draußen.


    Kamera eins zeigte, wie sie einstiegen und der Pick-up davonraste. Im Laden fiel ein großes Stück von der Decke ab.


    Pause. Zwei. Drei. Vier. Und dann lugte Stacey hinter dem Tresen hervor.


    Das Ganze hatte kaum länger als eine Minute gedauert.


    Na, super. So viel zum Thema »Achtung, die Täter sind noch vor Ort.«


    Logan stellte einen Becher Tee auf Nicholsons Schreibtisch.


    »Danke, Sarge.« Sie räusperte sich und beugte sich vor, um durch die offene Tür des Constables-Büros nach draußen zu schielen. Dann lehnte sie sich wieder zurück und sagte mit Flüsterstimme: »Maggie hat mir erzählt, dass DS Dawson immer noch im Krankenhaus liegt.«


    »Stimmt.« Er trank einen kleinen Schluck von seinem Tee. Heiß und milchig. »Wir wollten es nie wieder erwähnen, erinnern Sie sich?«


    »Ja, schon, aber Sarge, ich meine … na ja, wenn die Ärzte wüssten, was die Ursache ist, dann könnten sie ihn vielleicht effektiver behandeln? Ich weiß nicht, vielleicht könnten wir es ja anonym machen – niemand müsste erfahren, dass wir es waren …«


    »Sie wüssten es sofort. Und Sie schaffen es niemals zum CID, wenn Sie kein Geheimnis für sich behalten können.«


    Sie zog ein Gesicht. »Ja, Sarge.«


    Er ging zurück ins Sergeants-Büro.


    Inspector McGregor saß auf dem anderen Stuhl und wühlte in einem großen Pappkarton. »Haben wir irgendwo AAA-Batterien? Ich finde hier nur AA. Hunderte und Aberhunderte von AA …«


    »Tut mir leid, Chefin – die Alkometer laufen alle mit AA.« Logan nahm hinter seinem Schreibtisch Platz. »Ich kann Tufty sagen, dass er auf dem Rückweg welche besorgen soll.«


    Sie schob den Karton weg. »Ein kleines Vögelchen hat mir gezwitschert, dass gestern eine Schar von Journalisten fast den ganzen Tag lang das Revier belagert hat.«


    Ah. Er nahm einen Schluck Tee. Richtete seinen Notizblock, die Post-its und die Tastatur in einer geraden Linie aus. Und versuchte ein beiläufiges Achselzucken hinzubekommen. »Ist mir gar nicht aufgefallen. Ich war zu Hause mit Anstreichen beschäftigt.«


    »Sie wollten unbedingt mit Ihnen sprechen. Offenbar ist die Story jetzt, da Stephen Bisset tot ist, deutlich attraktiver geworden. Gibt es irgendetwas, was Sie mir sagen möchten?«


    Er ließ den Kopf sinken. »Es war nicht meine Schuld.«


    »Ich mag es nicht, wenn Journalisten meine Dienststelle belagern, Logan. Das macht die Menschen nervös. Es erweckt den Eindruck, als ob wir einen Fehler gemacht hätten.«


    »Es war nicht meine Schuld! Ich habe getan, was …« Er seufzte. »Das haben wir doch schon alles besprochen.«


    »Es hätte natürlich ein bisschen besser ausgesehen, wenn Sie die Cashline-Bande heute Morgen tatsächlich geschnappt hätten, anstatt sie entkommen zu lassen.«


    »Sie sind mir nicht entkommen, sie waren schon längst weg, als wir dort eintrafen. Ich habe mir die Überwachungsvideos angesehen: Nach genau zweiundachtzig Sekunden war der ganze Spuk vorbei.« Er beugte sich vor und tippte mit einem Finger auf den Schreibtisch. »Wir hätten nur dann eine Chance gehabt, in Portsoy zu sein, bevor sie sich aus dem Staub gemacht haben, wenn Police Scotland uns mit Zeitmaschinen ausstatten würde.«


    »Ich dachte, die Täter wären noch vor Ort gewesen.«


    »Ich habe bei der Leitstelle nachgefragt – wie sich herausstellte, war der Typ, der gesagt hat, die Räuber seien noch dort, sturzbetrunken. Keine schlechte Leistung für halb zehn an einem Samstagvormittag.«


    Inspector McGregor griff nach einer braunen Mappe und klopfte mit der Kante auf den Schreibtisch. »Haben Sie schon gehört? Die Kollegen vom Verkehr haben eine Meile nördlich von Keith einen blauen Isuzu D-Max angehalten.«


    Logans Miene hellte sich auf. »Das ist ja toll. Haben …«


    »Sie waren es nicht. Ist aber auch egal, weil es nicht mehr unser Problem ist, sondern das von DI McCulloch und seinem SET.«


    Das Lächeln verschwand. »Nervt Sie das nicht? Jedes Mal, wenn es ein großes Ding aufzuklären gibt, müssen wir den Fall abgeben.«


    Sie warf die Mappe auf den Schreibtisch. »Die Ergebnisse der Beurteilungen, druckfrisch aus dem Divisionspräsidium. Der Big Boss sagt, Maggie kann zweieinhalb Prozent bekommen und keinen Penny mehr.«


    »Besser als nichts.« Er schlug die Mappe auf und nahm die Ausdrucke heraus. »Ach übrigens, ich habe heute Morgen mit Jack Simpson gesprochen.«


    »Und wie geht es unserem allseits beliebten drogendealenden Stinkstiefel?«


    »Ist froh, noch am Leben zu sein, und sinnt auf Rache. Ich habe eine eidesstattliche Aussage von ihm, in der er Klingon und Gerbil wegen Körperverletzung verpfeift. Sie wollten ihn gar nicht umbringen, sie wollten nur allen anderen gehörig Angst einjagen. Und wer immer ihnen die Drogen geliefert hat, hängt wegen Beihilfe mit drin. Wir können also den Staatsanwalt bitten, Anklage zu erheben, sobald das SET mit seinen Drogenvorwürfen durch ist.«


    »Hervorragend.« Sie schob ihren Stuhl zurück, stand auf und strich ihr Polizei-T-Shirt glatt. »Er konnte den Lieferanten nicht zufällig identifizieren?«


    »Nein. Das Einzige, was er über ihn zu sagen wusste, war, dass es ein kleiner Schlägertyp aus Newcastle oder Liverpool ist, der sich Candleman oder Candlestick Man nennt. Den richtigen Namen kennt er nicht. Ich werde mal rumfragen, ob irgendwem der Spitzname etwas sagt.«


    »Gut, halten Sie mich auf dem Laufenden.« An der Tür blieb sie stehen. »Es ärgert mich schon, wenn die SETs uns immer alles wegschnappen. Aber so läuft es nun mal. Wir müssen eben versuchen, ab und zu mal unter dem Radar durchzufliegen, um einen Treffer zu landen.«
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    Logan verschränkte die Arme und lehnte sich an die Wand der Gasse. »Tatsächlich?«


    Sammy Wilson blinzelte ein paarmal mit seinem heilen Auge – das andere war geschwollen und dunkel angelaufen, die Haut ringsum lila-blau und grün verfärbt. Er sah auf die Papiertüte hinunter, die er in seinen verdreckten, dürren Krallen hielt. Mit einer bleichen Zunge fuhr er sich über die Lippen, dann schniefte er. »Na ja … Ich war nich’ … Das hier …« Er sah über seine Schulter, wo Nicholson ihm den Fluchtweg abschnitt.


    Husten.


    Wieder Schniefen.


    Dann grasten seine Augen den Boden um seine schäbigen Turnschuhe herum ab. »Ich hab’s gefunden.«


    »Ach nein, wirklich?«


    Er rubbelte mit seiner anderen Hand an den Grasflecken an seiner Trainingsjacke herum. »Die Tüte hat da halt so rumgelegen.«


    »Ja, ganz bestimmt.«


    Nicholson trat von hinten an ihn heran und machte den Mund auf, um etwas zu sagen. Sie rümpfte die Nase, dann wich sie ein paar Schritte zurück und versuchte es noch einmal aus sichererer Entfernung. »Und warum sind Sie dann weggelaufen, Sammy?«


    »Musste zum Bus. Genau, zum Bus, weil da darf man ja nicht zu spät kommen, sonst is’ er weg, nich’ wahr? Dann is’ der Zug abgefahren, wie man so sagt, nich’ wahr …« Er fummelte die Papiertüte auf. »Wow, sieh mal einer an, da sind ja Rowies drin, Rowies, genau, is’ ja keine große Sache, oder? ’ne Tüte Rowies? Hab ich gefunden.«


    Sie zeigte auf sein Gesicht. »Wo haben Sie denn das blaue Auge her, Sammy?«


    »Hab ich gefunden.« Sammy schwankte hin und her. »Sie brauchen mich nich’, oder? Sie haben mich nich’ auf’m Schirm, wie man so sagt, oder? Und ich bin nur eben beim Bäcker vorbei … um was für Jack Simpson zu besorgen. Genau, ’n Mitbringsel, weil er doch im Krankenhaus liegt, weil er zusammengeschlagen wurde, nich’ wahr?« Sammys Lächeln war ein Friedhof aus gelben und braunen Grabsteinen. »Wegen Klingon und Gerbil. Üble Sache, was? Üble Sache. Sie brauchen mich nich’, oder?«


    »Ich dachte, Sie hätten gesagt, Sie haben es gefunden?«


    Logan holte tief Luft – und bedauerte es sofort. Die Luft schmeckte nach vergammeltem Fleisch und Zwiebeln. »Normalerweise bringt man Leuten im Krankenhaus Blumen und Weintrauben mit. Keine Rowies.«


    »Genau. Stimmt. Hatt’ ich vergessen. Blumen, nicht Rowies.« Wieder ein lückenhaftes braunes Lächeln. »Hab ich verwechselt. Sie sollten mal das Grab von meiner Mum sehen.«


    »Sammy, haben Sie schon mal von einem Drogendealer aus dem Süden gehört, der sich Candleman nennt? Vielleicht auch Candlestick Man oder jedenfalls so ähnlich? So ein kleiner vierschrötiger Kerl aus Newcastle oder Liverpool?«


    »Nee, also, ich kenn keine Drogendealer. Mit Drogen hab ich nix zu tun. Früher schon, aber jetzt bin ich clean wie ein … nich’ wahr? Heut bin ich clean, clean, clean.«


    Logan sagte nichts, starrte ihn nur an.


    Die dreckigen Finger trommelten auf seiner Hühnerbrust. Die schmuddeligen Turnschuhe scharrten über den Asphalt.


    »Nee. Keine Drogendealer. Niemals.« Sammy räusperte sich. Sah auf seine schorfigen Arme hinunter. »Sie können mir nich’ vielleicht ’n Zehner leihen, oder? Für ’n Tee und so? Zu meinen Rowies …«


    Schweigen.


    »Für zwanzig kriege ich den Namen von dem Kerl, von dem Klingon und Gerbil ihren Stoff beziehen. Seinen richtigen Namen. Und wo ich ihn finden kann.«


    Sammy schluckte. Der Trommelwirbel auf seiner Brust wurde schneller. Er biss sich auf die Unterlippe. Dann streckte er eine zitternde Hand aus, die Handfläche nach oben, die Finger gespreizt.


    Logan zog seine Brieftasche hervor. Fischte die zwei letzten Fünfpfundscheine heraus. Jetzt blieben ihm bis zum Monatsende nur noch Flusen. Er hielt die Scheine hoch. »Ich warne Sie, Sammy – Sie besorgen mir diesen Namen, sonst kauf ich mir Sie. Haben wir uns verstanden?«


    Das eine blutunterlaufene Auge blitzte wie das einer Ratte. Die Hand krallte nach den Scheinen. »Doch, doch, seinen Namen und wo er zu finden ist.«


    »Die Hälfte jetzt, den Rest später.«


    »Ich schwör’s beim Grab meiner Mutter und so …« Die Finger zuckten.


    Logan ließ das Geld fallen, und Sammy schnappte die herabflatternden Scheine wie eine Katze, die zwei Vögel aus der Luft fängt.


    »Und jetzt verschwinden Sie und besorgen mir diesen Namen.«


    »Ja, sicher, klar doch, muss jetzt los und Jack Simpson besuchen. Und diesen Namen rausfinden. Name, Name, Name.« Er stopfte das Geld in die Tasche seines Trainingsanzugs und wankte steifbeinig davon, wie eine Aufziehpuppe mit Heroin als Schlüssel.


    Nicholson trat zu Logan an die Hauswand und sah mit gerunzelter Stirn zu, wie Sammy um die Ecke in die Kingswell Lane verschwand. »Sind Sie sicher, dass das eine gute Idee war?«


    »Nein.« Logan steckte seine leere Brieftasche ein. »Jetzt bin ich pleite.«


    »Tja, das sind zehn Pfund, die Sie nie wiedersehen werden.« Sie wedelte mit einer Hand vor ihrer Nase herum. »Ob der in seinem Leben je ein Stück Seife gesehen hat?«


    »Man kann nie wissen, vielleicht findet er ja wirklich was raus.« Logan ging zum Großen Wagen zurück, den sie halb auf dem Gehweg geparkt hatten, um die Verfolgung aufzunehmen.


    Nicholson schüttelte den Kopf. »Warum machen Sie sich überhaupt die Mühe? Klingon und Gerbil haben ungefähr so viel Rückgrat wie ein Regenwurm. Sie dürften ihren Zulieferer schneller verpfiffen haben, als so ein Wurm sich krümmen kann.«


    Warum? Weil Inspector McGregor recht hatte – manchmal musste man eben unter dem Radar durchfliegen, um einen Treffer zu landen.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Logan drückte die Taste. »Nur zu, Maggie.«


    »Ich habe wieder eine Sichtung einer vermissten Person für Sie. Liam Barden – wurde heute Morgen in der Waterstones-Buchhandlung in Dundee gesehen.«


    Sie fuhren mit Nicholson am Steuer die Uferstraße entlang. Der Hafen von Macduff leuchtete saphirblau, zwei Fischerboote waren an der Kaimauer festgemacht, darüber kreisten kreischend die Silbermöwen. Die Fenster waren heruntergelassen, und der würzige Geruch von Tang und frischer Seeluft wehte herein.


    Logan tippte Nicholson auf die Schulter. »Sehen Sie? Ich hab Ihnen doch gesagt, dass er nicht im Co-op in der High Street einkauft.« Dann wieder in sein Airwave: »Maggie, rufen Sie doch Tayside an und bitten Sie die Kollegen, sich die Überwachungsvideos der Buchhandlung anzuschauen. Vielleicht ist er es ja nicht, aber es wäre schön, wenn wir seiner Familie sagen könnten, dass er wohlauf ist.«


    »Wird gemacht. Und ich habe mit Bill geredet – er fragt für Sie bei seinen Angelkameraden rum, wer für Klingon und Gerbil die Miete zahlt.«


    »Danke, Maggie.«


    Sie ließen die Straßen von Macduff hinter sich und fuhren weiter auf der A98, die am Rand der Bucht entlangführte.


    Logan pfriemelte sein Airwave wieder in die Halterung. »Also … Liam Barden ist in Dundee.«


    Nicholson reckte das Kinn. »Ich bin nun mal gründlich, was kann ich dafür?«


    Er grinste. »Wohl eher verblendet.«


    »Ich habe jedenfalls nicht Stinky Sammy Wilson meine letzten zehn Pfund gegeben.«


    Ah … Auch wieder wahr.


    Rauf auf die Brücke und rüber nach Banff.


    Eine Plakatwand stand neben der Straße, nicht weit vom Fußballplatz. Die garstige Alte hatte nicht gelogen – jemand hatte in der Tat einen riesigen Pimmel über das Wahlplakat des hiesigen SNP-Kandidaten gemalt. Einen großen lila Pimmel. Geoffrey Lovejoy hatte wieder zugeschlagen.


    Nun ja, immerhin hatte es den Anschein, als ob Lovejoys marxistische Ein-Mann-Revolution gegen das politische Establishment nicht nach Parteizugehörigkeit diskriminierte.


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einer weiblichen Person, weiß, eins achtundfünfzig, schlank, rote Haare, in der Gegend von Peterhead. Gesucht im Zusammenhang mit einem tätlichen Angriff auf eine Freiwillige der Heilsarmee.«


    »Tut mir leid.« Logan drehte den Ton leiser, bis das Brabbeln des Airwave kaum noch zu vernehmen war.


    Das Küchenfenster war beschlagen, und der würzig-erdige Duft von Hackfleisch mit Kartoffelpüree erfüllte die Luft. Er senkte seine Gabel wieder in den Berg auf seinem Teller. »Sehr lecker.«


    Helen lächelte ihm über den Tisch hinweg zu. »Natasha hat sich immer geweigert, Mince and Tatties ohne Erbsen und Möhren zu essen. Erbsen oder Möhren pur hat sie nicht angerührt, aber sobald ich sie mit Hackfleisch zubereitet habe, war es das Allergrößte für sie.«


    »Viel besser als Linsensuppe zum Mittagessen.«


    Sie mahlte sich etwas Pfeffer über ihr Essen. »Fahren Sie nachher noch zu Samantha?«


    »Wenn die Schicht um ist. Dürfte nicht allzu spät werden.«


    »Gut. Sie können mir noch beim Wohnzimmer zur Hand gehen. Sieht bestimmt gut aus, wenn’s fertig ist. Und dann hab ich mir gedacht, wie wär’s mit Steak zum Abendessen?«


    »Steak?« Er nahm noch eine Gabel Hackfleisch. Und Püree. Schluckte hinunter und trank etwas Wasser hinterher. »Ich weiß gar nicht, wann ich zuletzt …«


    Sein Airwave piepste viermal – eine Direktverbindung.


    Herrgott noch mal. »Kann man nicht mal fünf Minuten Ruhe haben?« Er griff nach dem Apparat und drehte den Ton laut. »Entschuldigung.« Er drückte die Taste. »Shire Uniform Sieben.«


    Inspector McGregors Stimme tönte aus dem Lautsprecher. »Logan? Sind Sie sprechbereit?«


    »Einen Augenblick, Chefin.« Er schob seinen Stuhl zurück. »Das muss ich annehmen. Dauert nicht lange.«


    Dann zog er sich aus der Küche ins Wohnzimmer zurück.


    Das Sofa stand in der Mitte des Zimmers, zusammen mit dem Bücherregal und dem Fernseher, alles abgedeckt mit einem Tuch, das nur die Konturen erkennen ließ. Die Zimmerdecke darüber war makellos weiß. Helen musste sie mindestens dreimal gestrichen haben, um sie so sauber hinzubekommen.


    Logan zog die Tür zu und drückte die Sprechtaste. »Nur zu.«


    »Wo sind Sie?«


    »Beim Mittagessen. Nicholson wollte noch etwas einkaufen, also treffen wir uns wieder um Viertel vor, um zurück nach Macduff zu fahren. Wir wollen uns in der Melrose Crescent umhören und versuchen, etwas über unseren Spanner dort in Erfahrung zu bringen.«


    »Das werden Sie auf später verschieben müssen – Sie haben Besuch.«


    Zweifellos wieder einer der braven, aufrechten Bürger von Banff, der sich darüber beschwerte, dass die Müllabfuhr am falschen Tag kam, oder über den Nachbarshund oder über Marsmenschen, die Bierdosen aus dem Kühlschrank klauten oder die Katze schwängerten. Lang lebe die gemeindenahe Versorgung. »Kann Deano sich nicht darum kümmern?«


    »Logan, Sie …«


    »Ach, und wo ich Sie gerade an der Strippe habe – können Sie mir einen Gefallen tun? Fragen Sie doch bitte mal die Kollegen, die die Ermittlung gegen Klingon und Gerbil leiten, ob sie den Namen ihres Lieferanten schon rausbekommen haben. Ich habe da gewisse Gerüchte aufgeschnappt.«


    »Es ist nicht mehr Ihr Fall. Das wissen Sie.«


    »Ja, aber wenn noch mehr Drogen auf dem Weg hierher sind, wäre es hilfreich zu wissen, womit wir es zu tun haben, bevor es auf der Straße landet. Und wer das Zeug vertickt.«


    »Nun ja, das ist sicher sinnvoll. Aber jetzt würde ich mich gerne wieder meiner Ofenkartoffel widmen, bevor sie ganz kalt ist. Also, zu Ihrem Besucher …«


    »Ehrlich, Deano kann das sicher am besten. Ich hatte heute schon mit genug Spinnern zu tun.«


    »Sind Sie auf den Kopf gefallen, Logan?« Sie senkte die Stimme zu einem dramatischen Bühnenflüstern. »Lassen Sie sich nur ja nicht dabei erwischen, wie Sie ihn ›Spinner‹ nennen. Was ist, wenn er es erfährt? Er kann einem weiß Gott auch so schon gehörig Angst einjagen.«


    Logan räusperte sich. »Chefin?«


    »Chief Superintendent Napier ist eigens wegen Ihnen den langen Weg aus Aberdeen hierhergekommen. Und ich glaube nicht, dass ich ihn irgendwann schon einmal so zufrieden gesehen habe.«


    Napier war zufrieden?


    Wieso klang das wie ein sehr, sehr schlechtes Omen?
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    Chief Superintendent Napier legte die Fingerspitzen aneinander, stützte die Ellbogen auf den Schreibtisch und starrte vor sich hin. Er hatte den großen Besprechungsraum im obersten Stock requiriert und saß am Kopfende des langen Konferenztischs mit dem Rücken zu den Fenstern, sodass Logan ins Licht schauen musste.


    Die Sonne ließ seinen schütteren roten Haarkranz aufleuchten wie einen flammenden Heiligenschein. Ein Lächeln breitete sich auf seinen Zügen aus, und die Spitze seiner langen Nase zuckte.


    Er schien sich nicht besonders wohlzufühlen in dem schwarzen Polizei-T-Shirt. Hatte wahrscheinlich nicht genug glänzende Knöpfe für seinen Geschmack. Und nichts, woran er seinen Verdienstorden hätte befestigen können. Nichts, womit er sein Gegenüber einschüchtern konnte, bis auf die silberne Krone und den einzelnen Stern auf jeder Schulterklappe.


    Logan saß vollkommen regungslos auf seinem Stuhl.


    Napiers Mitarbeiterin hantierte an einer digitalen Videokamera herum, die auf einem Stativ montiert war. Sie murmelte halblaut vor sich hin, während sie an den Einstellungen drehte. Dann leuchtete ein rotes Licht auf, und sie nickte. Sie war mittleren Alters und hager, mit braunen Haaren, die sie zu einem Pony nach vorn gekämmt hatte, wohl um die tiefen Falten zu verdecken, die sich wie Ackerfurchen durch ihre Stirn zogen.


    Sie setzte sich auf einen Stuhl schräg gegenüber von Logan und platzierte ein digitales Aufnahmegerät vor ihm auf dem Tisch. Dann griff sie tief in eine lederne Umhängetasche und zog einen Notizblock sowie eine dicke Mappe hervor. Sie richtete beides ordentlich aus, zog die Kappe von ihrem Stift ab und räusperte sich. »Samstag, vierundzwanzigster Mai, vierzehn Uhr siebenundvierzig.« Ihre Stimme war überraschend hell und mädchenhaft. »Anwesende: Chief Superintendent Napier, Inspector Gibb und Sergeant Logan McRae.« Sie sah ihren Chef an und nickte.


    Sein Lächeln wurde breiter. »Sergeant McRae, wie freundlich von Ihnen, dass Sie sich trotz Ihres vollen Terminkalenders heute die Zeit für ein Gespräch mit uns nehmen.«


    Regel Nummer eins bei aufgezeichneten Vernehmungen: Halt die Klappe, solange man dir keine direkten Fragen stellt.


    Napier legte das Kinn auf die Spitzen seiner zum Zelt geformten Finger. »Vielleicht möchten Sie sich etwas von der Seele reden, bevor wir beginnen? Etwas, was Ihr Gewissen belastet?«


    Immer noch keine richtige Frage. Logan hielt die Klappe.


    »Nun ja, vielleicht später.« Er warf einen Blick in die Akte, die aufgeschlagen vor ihm auf dem Tisch lag. »Ich sehe hier zum Beispiel, dass Sie übermäßig viel Zeit auf einen gewissen Francis ›Frankie‹ Ferris verwenden. Hunderte von Personalstunden verschwendet, und das Resultat ist gleich null. Betrachten Sie das wirklich als eine sinnvolle Verwendung von Polizeiressourcen?«


    »Ja.« Regel Nummer zwei: Beantworte nur die Frage, die man dir gestellt hat, nichts weiter. Sag nie etwas von dir aus. Schweife niemals ab.


    »Tatsächlich?« Eine Falte bildete sich in der Mitte von Napiers Stirn. »Können Sie das bitte erläutern?«


    »Razzien unterbrechen den Fluss der Drogen und verunsichern die Dealer. Sie sorgen dafür, dass das Umfeld, in dem sie ihre Geschäfte tätigen, riskanter wird.« Nicht ganz wortwörtlich aus dem Dokument zur Prävention von Drogendelikten der B-Division zitiert, aber ziemlich nahe dran. »Das ist proaktive Polizeiarbeit.«


    Ausgeschlossen, dass Napier eigens aus Aberdeen angereist war, um ihm Fragen zu Frankie Ferris zu stellen. Das war nur die Vorspeise zu dem Menü des Grauens, das er aufzutischen gedachte. Ein Krabbencocktail, bevor der Hauptgang aufgefahren wurde.


    Er wollte doch nicht etwa auf Stephen Bissets Tod im Krankenhaus hinaus, oder? Darüber hatte er doch schon am Mittwochabend am Telefon ausgiebigst lamentiert. Warum sollte er das jetzt noch einmal im direkten Gespräch wiederholen?


    Inspector Gibb saß mit gezücktem Stift da. Bis jetzt hatte sie noch kein einziges Wort mitgeschrieben.


    Logan kniff die Augen zusammen. Machte den Mund auf … und wieder zu. Regel Nummer drei: Stelle nie eine Frage, auf die du nicht bereits die Antwort kennst.


    Napier dehnte das Schweigen aus. Dann neigte er den Kopf zur Seite. »Sie haben doch eine Freundin namens Samantha Mackie, nicht wahr?«


    »Ja.«


    »Sie lebt derzeit in einem privaten Pflegeheim nicht weit von hier an der Küste, wenn ich richtig informiert bin. Sunny Glen?«


    »Das stimmt.«


    »Hmm …« Der Kopf richtete sich auf und neigte sich dann zur anderen Seite. »Soviel ich weiß, handelt es sich dabei um eine recht teure Einrichtung. Vollzeitpflege für eine Patientin im Wachkoma – das muss man sich doch mit dem Gehalt eines Sergeants erst einmal leisten können.«


    Nur reden, wenn du gefragt wirst.


    »Dann sagen Sie mir doch, Sergeant, wie kommen Sie denn nun genau für Miss Mackies Pflege auf?«


    Inspector Gibbs Stift flog über ihren Notizblock.


    Okay, das war eine Frage. »Ich habe meine Wohnung in der Stadt verkauft. Ich wollte sie eigentlich vermieten, aber das hätte nicht genug eingebracht, um die Kosten für Samanthas Pflege abzudecken.«


    »Dann haben Sie also Ihre Wohnung verkauft, um für Ihre kranke Freundin sorgen zu können. Wie ausgesprochen edel von Ihnen.«


    Bitte frag nicht, wem ich sie verkauft habe. Um dieses Wespennest wollte er lieber einen ganz, ganz großen Bogen machen.


    Logan legte die Hände flach auf die Tischplatte, er spürte, wie seine Schultermuskeln sich verkrampften. »Sie hat diese Verletzungen in unmittelbarem Zusammenhang mit einer laufenden Ermittlung erlitten, also hätte eigentlich die Berufsgenossenschaft zahlen müssen!«


    Napier lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Ihre Ermittlungen bringen regelmäßig solche Kollateralschäden mit sich, nicht wahr, Sergeant McRae? Das Unglück anderer Menschen hängt Ihnen an wie ein unangenehmer Geruch.«


    »Das war nicht …« Er klappte den Mund zu. Dummer Fehler. Das hatte er nun davon, dass er gegen Regel Nummer zwei verstoßen hatte. Niemals abschweifen.


    »Und apropos Kollateralschäden, da wäre ja auch noch Stephen Bisset. Ermordet in seinem Krankenhausbett, zur großen Freude der Presse.« Napier sah Inspector Gibb an und schnippte mit den Fingern, worauf sie in ihrer dicken Mappe zu blättern begann.


    Schließlich zog sie einen kleinen Stoß Zeitungsausschnitte hervor – die Titelseiten von sechs oder sieben verschiedenen Blättern – und breitete sie vor Logan aus. »Eine kleine Auswahl aus der Daily Mail, dem Daily Record, der Scottish Sun, dem Aberdeen Examiner, dem Evening Express, dem Scotsman und – last but not least – der Press and Journal.«


    Die Schlagzeilen reichten von »UNGLÜCKSVATER IM KRANKENBETT ERMORDET« über »OPFER VON PERVERSEM TÄTER MIT KOPFKISSEN ERSTICKT« bis hin zum Beitrag des Aberdeen Examiner: »›DAD WAR KEIN SEX-FREAK!‹ SAGT TRAUERNDE FAMILIE.«


    Zu jedem Artikel gab es ein Foto von Stephen Bisset, das ihn lächelnd im Kreise seiner glücklichen Familie zeigte. Nicht unter einer schmutzstarrenden Decke liegend, beschmiert mit seinem eigenen Blut und Kot, versteckt in einem Schuppen irgendwo tief in einem verschneiten Wald.


    Eine Zeitung brachte ein Foto von Logan in voller Ausgehuniform, wie er für die Erfassung des Monsters von Mastrick ausgezeichnet wurde. »POLIZEI-›HELD‹ SOLL GRAHAM STIRLING TAT ›ANGEHÄNGT‹ HABEN.« Eine andere schrieb: »VERTEIDIGUNG: ›POLIZIST HAT BEWEISE MANIPULIERT‹.«


    Das war es also.


    Hier ging es nicht um den Mord an Stephen Bisset, auch nicht um die Kosten für Samanthas Pflegeheim. Es ging darum, dass Logan sich damals im Januar nicht an die Dienstanweisungen gehalten hatte. Weil es wichtiger war, die Regeln zu befolgen, als einem Menschen das Leben zu retten.


    Er hielt den Mund.


    Napier spitzte die Lippen. »Sagen Sie mir, Sergeant …« Dramatische Pause. » … wo waren Sie letzte Nacht zwischen dreiundzwanzig und drei Uhr?«


    Was?


    Okay, damit hatte er nicht gerechnet.


    Logan starrte Napier an. »Wieso?«


    »Das ist doch eine einfache Frage. Wo waren Sie?«


    »Ich war zu Hause und habe das Schlafzimmer gestrichen.«


    Napier wiederholte die Nummer mit dem Kopf-Schieflegen. »Bis drei Uhr morgens?«


    »Nein, bis gegen eins. Dann bin ich ins Bett gegangen.« Regel Nummer zwei.


    Das spitze, selbstgefällige Lächeln geriet nie ins Schwanken – es saß da in Napiers dummer Visage, als ob es festgeschweißt wäre. »Und kann irgendjemand das bestätigen?«


    Ja, klar – weil Logan ihm ja bestimmt erzählen würde, dass Helen Edwards bei ihm wohnte.


    Das rote Licht an dem digitalen Camcorder glomm wie glühende Kohle, während das tote schwarze Auge des Objektivs ihn fixierte.


    Logan rückte seinen Stuhl ein paar Zentimeter vom Tisch weg. Zum Teufel mit den Regeln. »Sollte ich nicht einen Vertreter der Polizeigewerkschaft an meiner Seite haben?«


    »Glauben Sie, dass Sie einen brauchen?«


    »Ich möchte klarstellen – fürs Protokoll –, dass ich nicht auf meine Rechte hingewiesen wurde, dass ich nicht unter Eid stehe, und dass mir auch nicht gesagt wurde, worum es hier verdammt noch mal eigentlich geht.« Er rückte noch ein Stück zurück.


    Napier breitete die Hände aus, die Handflächen nach oben, die Finger gespreizt. Wie ein Bond-Bösewicht, der im Begriff ist, seinen genialen Plan zu enthüllen. »Es ist interessant, dass Sie glauben, etwas getan zu haben, was eine formelle Vernehmung rechtfertigen würde.«


    Logan stand auf. »Wir sind hier fertig.«


    »Erinnern Sie sich, am Morgen des einundzwanzigsten, einem Mittwoch, mit Miss Mackie über Graham Stirling gesprochen zu haben?«


    »Gesprochen? Soll das ein Witz sein?« Seine Hände verkrampften sich zu Fäusten, die Haut spannte sich über den Knöcheln. »Samantha hat seit vier Jahren kein Wort mehr gesprochen.«


    »Haben Sie mit ihr über …«


    »Nein.« Los doch, hau ihm eine rein. Vollbringe noch eine letzte Ruhmestat als Polizeibeamter und fetz Napier die rote Rübe glatt von seinen verdammten Schultern.


    »Inspector Gibb?«


    Sie griff wieder in ihre Mappe und zog zwei zusammengeheftete Blätter heraus. »Wir haben eine Aussage von einem Mr Kevin Cooper, Pfleger in Sunny Glen. Am einundzwanzigsten Mai hörte er, wie Sie mit Miss Mackie über das Scheitern des Prozesses gegen Graham Stirling sprachen. Er zitiert Sie mit den Worten: ›Ich werde Graham Stirling mitten in der Nacht einen Besuch abstatten und ihm mit einem Brecheisen den Schädel einschlagen.‹«


    Napier lehnte sich zurück und schlug die Beine übereinander. Er trug nicht etwa schlichte, solide schwarze Stiefel wie jeder andere Uniformierte, sondern stattdessen winzige lederne Halbschuhe, auf Hochglanz poliert, sodass sie wie Onyx glänzten. Maximal Größe achtunddreißig oder neununddreißig. Wahrscheinlich brauchte er nichts Größeres, um seine gespaltenen Hufe zu bedecken. Mit einer Hand beschrieb er träge einen Kreis in der Luft. »Erinnern Sie sich, das gesagt zu haben, Sergeant McRae?«


    »Nein. Vielleicht. Ich weiß es nicht. Wenn ich es gesagt habe, dann …«


    »Der Grund, weshalb ich frage, ist folgender: Graham Stirling wird vermisst. Seine Schwester ist um neun Uhr heute Morgen zu seinem Haus gefahren, und sie gibt zu Protokoll …« Napier lächelte Inspector Gibb an.


    Sie nahm ein Blatt Papier aus ihrer Mappe. »›Ich habe mit meinem eigenen Schlüssel aufgeschlossen und bin hineingegangen. Ich habe Graham gerufen, aber es kam keine Antwort. Ich ging in die Küche, und da sah es aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Es lagen zerbrochene Tassen und Teller herum und ein Stuhl mit lauter abgebrochenen Beinen. Und es war Blut am Boden und am Kühlschrank.‹«


    Ah …


    Logan setzte sich wieder. »Damit habe ich nichts zu tun. Gar nichts.«


    »Aber Sie können doch nachvollziehen, warum wir an einem Gespräch mit Ihnen interessiert waren? Sie leben hier« – eine Hand vollführte eine kreisförmige Bewegung, die den Raum und vermutlich das ganze Revier Banff samt näherer Umgebung umfassen sollte – »in eingeschränkten Verhältnissen, nachdem Sie aus einer erfolgversprechenden Karriere beim CID gerissen, in die hinterste Provinz versetzt und zum bescheidenen diensthabenden Sergeant degradiert …«


    »Ich wurde nicht degradiert. Das war Chief Superintendent Campbells …«


    »Unterbrechen Sie mich nicht. Mir wurde zugetragen, Sie hätten sich darüber beschwert, dass gewisse Ermittlungen Ihrer Zuständigkeit entzogen und Sonderermittlungsteams zugewiesen worden sind, die für diese Aufgaben besser geeignet sind. Mithin: finanziell eingeschränkt, degradiert und frustriert.« Die Finger formten sich wieder zum Zelt, das Kinn ruhte auf den Spitzen. Dazu dieses festgeschweißte Grinsen. »Und dann platzt der Prozess gegen Graham Stirling, weil Sie offenbar glauben, es sei unter Ihrer Würde, sich an die Vorschriften zu halten. Warum dann nicht einfach zur Selbstjustiz greifen? Richter, Geschworener und Henker in einer Person.«


    »Ich habe Graham Stirling nicht getötet!« Logan stieß seinen Stuhl zurück und sprang auf, die Fäuste auf dem Konferenztisch. »Und wenn Sie auch nur den geringsten Beweis hätten, dann hätten wir hier nicht diese kleine Unterhaltung, dann wären wir in einem Vernehmungsraum mit einem Anwalt und einem Gewerkschaftsvertreter. Also können Sie sich Ihre Anschuldigungen sonst wohin stecken!«


    Napier zuckte nicht mit der Wimper. Sein Lächeln blieb festbetoniert. Er saß nur da und beobachtete.


    Logan trat einen Schritt zurück. »Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, ich habe noch richtige Polizeiarbeit zu erledigen.« Er machte kehrt und ging auf die Tür zu.


    Gerade hatte er die Hand nach der Klinke ausgestreckt, da hallte Napiers scharfe Stimme durch den Raum.


    »Was würden Sie sagen, wenn ich Ihnen verriete, wer Stephen Bisset getötet hat?«


    Logan riss die Tür auf. »Wenn Sie andeuten wollen, dass ich es war, dann können Sie …«


    »Holla!« Steel kam hereingepoltert, in der einen Hand ein Mobiltelefon, während sie sich mit der anderen die Hose hochzog. Sie funkelte Logan an, dann Napier. Und schließlich den kleinen digitalen Camcorder. »Will mich vielleicht irgendjemand aufklären?«


    Napier hielt einen Finger hoch. »Sergeant McRae hat uns in dem Bemühen unterstützt, die Spur der Verwüstung zu verstehen, die er hinter sich herzuziehen scheint wie den Ölteppich eines leckgeschlagenen Tankers. Leichen, Menschen im Koma und dergleichen mehr.«


    »Okay … aber machen Sie nicht so einen Krach. Hier versuchen Leute zu arbeiten. Und du« – sie bohrte Logan den Finger in die Brust – »sollst mir helfen, den Mörder eines kleinen Mädchens zu schnappen, also sag deinen kleinen Freunden hier auf Wiedersehen und sieh zu, dass du deinen Arsch in mein Büro bewegst. Und zwar jetzt.«


    Napier stand auf, sein Lächeln unerschütterlich wie eh und je. »Sie haben meine Frage nicht beantwortet, Sergeant. Kann irgendjemand Ihr Alibi für vergangene Nacht bestätigen?«


    Steel zerrte noch einmal an ihrer Hose. »Sergeant McRae war letzte Nacht mit mir zusammen. Wir haben seine Bruchbude angestrichen. Eierschalenweiß war’s, glaube ich.«


    Inspector Gibb machte sich noch eine Notiz.


    Ihr Chef leckte sich die Lippen. Dann sank er wieder auf seinen Stuhl. »Aha. Nun, wenn das so ist, dann dürfen Sie gerne mit Ihrer ›richtigen‹ Polizeiarbeit fortfahren, Sergeant. Unsere Angelegenheit ist für den Moment erledigt.«


    »Will ich doch meinen.« Steel schob Logan aus dem Zimmer auf den Flur. »Und machen Sie nicht so viel Lärm hier drin, ja?« Sie knallte die Tür zu. Dann schlich sie über den grauen Teppichboden in das Büro nebenan und bedeutete Logan, ihr zu folgen.


    Sie schloss die Tür hinter sich und lehnte sich dagegen. Senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Mein lieber Emu, das war knapp.«


    Die Einrichtung von Steels Büro bestand aus zwei uralten Spinden, einem Aktenschrank, einem Bürostuhl und einem Schreibtisch, der unter Stapeln von Papieren ächzte. Zwischen den Aktenbergen stand ein Laptop – der Bildschirmschoner zeigte Kätzchen, die aus Stiefeln und Teekannen herausschauten. So gut wie jeder Quadratzentimeter Wand war mit Karten und Pinnwänden bedeckt, Letztere gepflastert mit Karteikarten, die mit rotem Bindfaden verbunden waren.


    Sie zog ihr Handy hervor und tippte auf dem Display herum, während sie um ihren Schreibtisch herumging. »Dir ist schon klar, dass ich wegen dieser Sache Jasmines Tanzwettbewerb verpasse?«


    »Und was kann ich dafür?«


    »Wenn du dieses tote kleine Mädchen nicht gefunden hättest, würde ich jetzt mit lauter anderen Eltern in einer Schulturnhalle hocken und zuschauen, wie ihre stinkigen Kiddies durch die Gegend hopsen wie besoffene Elefanten …« Sie schniefte. »Hat also auch sein Gutes.« Sie sank auf ihren Stuhl. »Hinsetzen.«


    Die einzige andere Sitzgelegenheit im Raum war ein blauer Drehstuhl, dem aber die Rückenlehne fehlte, sodass die Strebe wie ein abgebrochenes Rückgrat in die Luft ragte. Sie zeigte darauf. »Hintern nehmen und da drauf parken.«


    Er setzte sich ganz vorne auf die Kante. »Danke, dass du mir bei Napier beigestanden hast. Wie hast …«


    »Schsch!« Sie hob einen Finger an die Lippen. »Der Nosferatu nebenan hat Ohren wie eine NSA-Abhöranlage.« Sie musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. »Wofür habe ich dir eben ein Alibi gegeben? Was hast du angeblich nicht getan?«


    »Graham Stirling ermordet.«


    Ihre Kinnlade klappte herunter, bis ihr Mund wie eine runde, feuchte Höhle klaffte. Dann machte sie ihn wieder zu. Ihre Augen weiteten sich. »Du warst es aber nicht – oder?«


    »Natürlich nicht!«


    »Puh … Immerhin etwas.«


    Von nebenan kamen gedämpfte Stimmen. Dann etwas, was wie Gelächter klang.


    Logan drehte sich um und starrte die Wand an.


    Er sollte gleich wieder rübergehen und Napiers Zähne Bekanntschaft mit seinem eigenen Rektum machen lassen.


    Dann hörte man, wie eine Tür ins Schloss fiel, und die Stimmen von Napier und Gibb verhallten im Treppenhaus. Die beiden zogen weiter, um jemand anderem das Leben zur Hölle zu machen.


    Logan sank auf seinem Stuhl zurück – erstarrte und schnellte im letzten Moment hoch, ehe er über das abgebrochene Rückgrat nach hinten kippte. »Uah …«


    Steel grinste. »Gut, was? Verhindert, dass die unteren Chargen wegdösen, wenn man sie zusammenscheißt.«


    »Woher hast du es gewusst?«


    »Mit Rennie mach ich das schon seit Monaten. Manchmal versuche ich, extra langweilig zu sein, um zu sehen, ob ich ihn dazu bringen kann, nach hinten wegzukippen. Man muss da nur zwei Schrauben rausdrehen, dann geht die Lehne schon ab.«


    »Nein, ich meinte, woher hast du gewusst, dass ich die Wohnung gestrichen habe?«


    »Hab ich dir nicht gesagt, du brauchst jemanden, der dich beschützt?« Sie zog eine leere Karteikarte aus der Box auf ihrem Schreibtisch, runzelte die Stirn und begann dann in den Schubladen zu kramen. »Verdammte Hacke, nicht schon wieder. Das ist ja ein regelrechtes Bermudadreieck für Stifte hier …«


    »Hab ich dir doch schon erklärt – das ist Hector.«


    Auf jeder der Karteikarten an der Pinnwand stand der Name eines Sexualstraftäters, dazu die Einzelheiten zu seinen Vergehen und die Dauer seiner Haftstrafe. Alle, die sie am Montagabend aufgesucht hatten, waren dort versammelt und noch einige mehr. Alle gefangen in den Fäden eines blutroten Spinnennetzes. Mit dem Foto eines toten Mädchens in der Mitte.


    Er deutete darauf. »Macht ihr irgendwelche Fortschritte?«


    »Seh ich aus, als ob ich Fortschritte mache? Sieht das hier aus wie die geschäftige Schaltzentrale einer erfolgreichen Ermittlung?« Sie schrieb etwas in Druckbuchstaben auf die Karteikarte. »Ich tu hier nichts weiter, als bei Sextätern Klinken zu putzen und dusslige Sergeants zu retten, die es eigentlich besser wissen müssten.«


    Er senkte den Blick auf den Teppichboden. »Danke, dass du mir da vorhin ein Alibi gegeben hast. Du bist ein großes Risiko eingegangen, indem du einfach so geraten hast.«


    »Pah … Du hast kleine Farbkleckser an den Ohren und in dieser Kiwischalen-Katastrophe, die du eine Frisur nennst. Wie sonst sollen die da hingekommen sein?« Sie grinste. »Und außerdem hab ich ein bisschen an Napiers Tür gelauscht, bevor ich zur Rettungstat geschritten bin.«


    »Er sagt, sie wissen, wer Stephen Bisset getötet hat.«


    »Sie haben’s vor einer Stunde rausgefunden.« Sie schob einen Papierstapel zur Seite und drehte ihren Laptop so, dass Logan den Bildschirm sehen konnte. Dann drückte sie ein paar Tasten. »Schau.« Die Kätzchen verschwanden, stattdessen erschien ein Fenster, das den größten Teil des Desktops einnahm. Ein Überwachungsvideo, offensichtlich von einer Kamera im Flur eines Krankenhauses. Schwestern und Pfleger gingen mit Klemmbrettern unter den Armen vorbei oder schoben Rollstühle, in denen Patienten im Pyjama saßen. Alle sahen unglücklich und resigniert aus. Laut dem Zeitstempel in der Bildschirmecke war es Mittwochabend, sieben Minuten nach acht. »Das ist der Flur vor Bissets Zimmer.«


    Steel drückte eine andere Taste, und der Film lief mit doppelter Geschwindigkeit vorwärts, dann mit achtfacher und schließlich mit zwölffacher. Ärzte, Schwestern und Patienten huschten ins Bild und wieder hinaus. Dann flitzten zwei Gestalten vorbei, in denen Logan Bissets Kinder erkannte. Sie verschwanden mit einem großen Blumenstrauß im Zimmer und kamen bald darauf wieder heraus. Konnten einem echt leidtun.


    Dann beugte Steel sich vor und tippte auf der Tastatur herum, bis der Film wieder mit normaler Geschwindigkeit lief. »Da.«


    Der Zeitstempel sprang auf 22 Uhr.


    »Wo?«


    Ein Seufzer. »Ist das dein Ernst? Rennie hat es sofort erkannt.«
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    Logan starrte angestrengt auf den Bildschirm. Was zum Teufel sollte er da – »Der Typ in dem langen Mantel? Der muss sich ja zu Tode schwitzen – im Aberdeen Royal Infirmary drehen sie doch immer alle Heizkörper bis zum Anschlag auf.«


    »Die Schwestern haben sich nichts dabei gedacht, weil dieser Typ schon seit Jahren als Freiwilliger im Krankenhaus aushilft. Redet mit Komapatienten, spielt ihre Lieblingsmusik, liest ihnen ihre Lieblingsbücher vor, solche Sachen eben. Stephen Bisset hat er in den vergangenen anderthalb Monaten fast jeden Tag besucht.«


    Genau dasselbe, was Logan fast vier Jahre lang bei Sam gemacht hatte. »Woher wisst ihr, dass er es ist?«


    Sie grinste so breit, dass ihr Gesicht dafür fast nicht ausreichte. »Elementar, mein lieber Logan: Er ist ein Perverser. Marlon Brodie heißt er. Hat so eine Website, wo er über bizarre Fetische und abgefahrene Sexspielchen schreibt. Wie heißt das noch mal – Sexblogging?« Das Grinsen wurde noch strahlender. »Rennie hat ihn entdeckt und du nicht. Von Rennie geschlagen – erbärmlicher geht’s ja wohl nicht.«


    Logan warf ihr einen bösen Blick zu. »Schon mal daran gedacht, dass ich die Aufnahmen gerade zum ersten Mal sehe und mich außerdem nicht auf Sexblogger-Websites rumtreibe?« Er tippte auf der Tastatur herum und zoomte die Gestalt in dem langen Mantel heran. Ein unauffälliger Mann: mittelgroß, durchschnittlich gebaut, die Gesichtszüge leicht verschwommen und verpixelt. »Und die DNS …?«


    »Stimmt natürlich überein. Finnie hat ihn von Ding-Dong abholen lassen, sie haben eine Probe genommen, Eilauftrag ans Labor, und – bingo! Das Sperma auf Stephen Bissets Leiche stammt von Marlon Brodie.« Sie sank auf ihren Stuhl zurück und schwenkte ihn ein paarmal hin und her. »Finnie versucht natürlich, den Erfolg für sich zu verbuchen, aber mir wird schon was einfallen.«


    Logan klappte den Rechner zu. »Ihr hattet in einer Stunde das Testergebnis? Was ist mit Helen Edwards? Sie wartet schon seit Mittwoch.«


    »Tja, wärst du mal nicht so ein feiges Huhn gewesen und hättest mich mit der Presse reden lassen, dann könnten wir es inzwischen haben. Aber nein, unser kleiner Moralapostel weiß es ja besser.« Sie drehte den Laptop wieder zu sich herum. »Zufrieden?«


    »Ach, fang jetzt nicht damit an. Du weißt, dass ich recht habe, sonst hättest du nicht auf mich gehört und es trotzdem gemacht.« Er blickte sich zu der Pinnwand mit den Pädophilen-Karteikarten um. »Weiß die Familie es schon? Das mit Marlon Brodie?«


    »So viel zur Theorie von Detective Sergeant Becky Blöd, dass die Kinder es getan haben. Bescheuert.«


    »Du solltest wirklich nicht so hart mit ihr umspringen. Wenn du sie ständig wie den letzten Dorftrottel behandelst, wird sie am Ende tatsächlich zu einem. Mehr Zuckerbrot und weniger Peitsche.«


    »Bla, bla, bla.« Steel wedelte mit der Hand, als wollte sie einen üblen Geruch vertreiben. »Marlon Brodie leugnet, Stephen Bisset erstickt zu haben, aber was soll man anderes erwarten? Und was sind das überhaupt für Sadisten, die ihr Kind ›Marlon‹ nennen? Da ist der Ärger ja vorprogrammiert. Kein Wunder, dass ein Mörder aus ihm geworden ist. Und ein Perverser. Hast du seine Website gesehen? Da sind Sachen drauf, da werd sogar ich rot.«


    »Na ja … wenigstens ist es …«


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Herrgott …« Logan sackte zusammen. »Aaaaargh …« Er fing sich gerade noch, ehe er über die kaputte Rückenlehne nach hinten fiel, und setzte sich wieder auf. Ein finsterer Blick in Steels Richtung. »Willst du mich umbringen?« Er drückte die Sprechtaste seines Airwave. »Sprechbereit.«


    »Sergeant McRae? Maggie hier. Ich habe wieder einen Hinweis von Ihrem Freund bezüglich der Drogengeschäfte in der Rundle Avenue. Er sagt, in der letzten Viertelstunde sind da drei Leute reingegangen und wieder rausgekommen.«


    »Danke, Maggie. Ist Nicholson schon zurück?«


    »Gerade reingekommen.«


    »Gut. Sagen Sie ihr, sie soll schon mal den Großen Wagen vorfahren, wir gehen Junkies filzen.« Obwohl, bei dem Pech, das ihm in letzter Zeit an den Schuhen klebte …


    Steel stand auf und nahm ihre Jacke. »Worauf warten wir?«


    Er ging auf die Tür zu. »Das ist eine lokale Geschichte. Nichts Wichtiges. Du musst doch den Mörder eines toten kleinen Mädchens fangen, schon vergessen?«


    »O nein, kommt nicht infrage. Jedes Mal, wenn ich dich aus den Augen lasse, handelst du dir irgendwelchen Ärger ein. Und ich darf vorne sitzen.«


    Natürlich.


    »Pfffff …« Steel schmiegte sich tiefer in ihren Sitz, bis sie gerade noch so aus dem Autofenster sah. »Ist das alles? Mehr macht ihr nicht?«


    Nicholson lenkte den Wagen um die Ecke zurück in die Rundle Avenue. Grau verputzte Doppelhäuser auf der einen Seite, ein Morse-Code aus unterschiedlich langen Häuserreihen mit Holzverkleidung auf der anderen. Mit ihrem braunen Holzschutzanstrich sahen sie aus wie überdimensionale Gartenhäuschen. Kniehohe Gartenmauern hinderten je nach Grundstück den Kies, den Rasen oder die Stauden und Sträucher am Davonlaufen.


    Die Tachonadel dümpelte bei fünfundzwanzig km/h herum.


    Logan saß auf dem Rücksitz und ließ den Blick über die Straße wandern. Kein Mensch zu sehen. »Hat dich ja niemand gezwungen mitzukommen.«


    Steel seufzte. »Mir ist langweilig.«


    »Wir können nicht die Tür eintreten, weil wir keinen Beschluss haben. Also fahren wir im Kreis, greifen jeden auf, den wir aus dem Haus kommen sehen, und durchsuchen ihn.«


    »Als ob irgendjemand so blöd wäre, Drogen kaufen zu gehen, wenn er euch in einem dicken fetten Streifenwagen rumkurven sieht.«


    Die holzverkleideten Reihenhäuser wichen solchen mit weißem Rauputz.


    Nicholson bog links ab, querte die Tannery Street und bog in die Alberta Place ein. »Oh, Sie würden sich wundern.«


    In der Ferne blitzte zwischen zwei Häusern einer anderen Straße ein kleines Stück Nordsee auf. Kristallblau unter einem wolkenlosen Himmel.


    Logan klopfte mit dem Finger auf die Rückenlehne von Nicholsons Sitz. »Wissen wir, ob Klingon bei seiner Vernehmung irgendetwas über seine Mutter gesagt hat? Wo sie ist, wann sie wiederkommt, irgendwas?«


    »Keine Ahnung. Als ich zuletzt mit dem Gewahrsamsbeamten dort drüben geredet habe, sagte er, es ginge da zu wie in einem Agententhriller. Lauter Gestalten mit Sonnenbrillen und Anzügen, niemand darf mit den Gefangenen reden. Alles strengstens topsecret.« Sie legte den Rückwärtsgang ein, wendete in drei Zügen und fuhr den gleichen Weg zurück, den sie gekommen waren.


    Logan beugte sich vor und versuchte es stattdessen bei Steel. »Du musst doch irgendwas gehört haben. Du und deine ganzen Kumpel vom SET.«


    Sie schniefte. »Du machst Witze, oder? Um aus einem anderen Team irgendwelche Infos rauszukriegen, musst du denen schon mit ’nem Bleirohr und ’ner Kneifzange zu Leibe rücken.«


    »Dann tu mir doch den Gefallen und frag ein bisschen rum. Vielleicht ist es ja irgendwo zur Sprache gekommen.«


    Sie verengte die Augen zu Schlitzen. »Wieso? Was führst du im Schilde?«


    Achselzucken. »Ach, ist nur so ein Bauchgefühl.«


    Links ab in die Tannery Street, dann gleich wieder rechts. Hier gab es keine Häuser, nur je eine Reihe von etwa dreißig Garagen mit identischen blauen Schwingtoren zu beiden Seiten der kurzen Sackgasse. Auch hier kein Mensch zu sehen.


    Steel atmete hörbar aus. »Mir ist immer noch langweilig. Und ich hab Hunger. Machen wir Mittagspause.«


    Nicholson wendete wieder in drei Zügen.


    Logan hängte sein Airwave aus. »Wir sind hier bei der Arbeit.«


    »Lunch, Lunch, Lunch, Lunch, Lunch!«


    »Shire Uniform Sieben, sind Sie da, Maggie?«


    »Sprechbereit.«


    »Haben wir noch weitere Beschreibungen?«


    »Die letzte Sichtung war eine Frau – weiß, bekleidet mit grauer Jogginghose, orangefarbenem Kapuzenshirt und Ugg-Boots.«


    Na, wenn das mal keine modische Aussage war.


    Die Straße zog an ihren vorbei. Ruhige Wohngegend, gepflegte Gärten und gepflegte Autos, die jeden Samstag von ihren Besitzern mit Schwamm und Fensterleder auf Vordermann gebracht wurden.


    »Lunch, Lunch, Lunch, Lunch, Lunch!«


    Logan schloss die Augen und kniff sich in die Nasenwurzel. »Wenn wir beim Bäcker Halt machen, versprichst du dann, die Klappe zu halten?«


    Der Duft von Chicken Curry Pies erfüllte den Großen Wagen mit erdigen Noten von Kardamom und Kreuzkümmel, die mit dem eigentlichen schottischen Nationalgericht konkurrierten: Pommes frites. Steel schob sich ein paar in den Mund und nuschelte mit offenem Mund. »Hab’s doch gesagt.«


    Auf dem Fahrersitz schlug Nicholson die Zähne in ihre Pastete. Dann stieß sie gutturale Affenlaute aus, die Lippen zu einem kleinen O geformt. »Heiß …«


    Logan saß mit knurrendem Magen auf dem Rücksitz. »Zehn Minuten, dann gehen wir wieder auf Junkie-Patrouille.«


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Was gibt’s, Maggie?«


    »Die Kollegen von Tayside haben die Überwachungsvideos vom Waterstones in Dundee gesichtet. Es war nicht Liam Barden. Tut mir leid.«


    »Na ja, den Versuch war’s wert.«


    »Und die vom Verkehr sagen, sie haben auf einer Wiese in der Nähe von New Pitsligo einen ausgebrannten Toyota Hilux gefunden. Die Beschreibung passt auf ein Fahrzeug, das vor drei Tagen auf einem Bauernhof nördlich von Strichen gestohlen wurde, nur dass jetzt offenbar das Heck ganz eingedrückt ist.«


    Vermutlich, seit sie mit hoher Geschwindigkeit rückwärts in den Co-op in Portsoy gefahren waren.


    »Die Cashline-Bande.«


    »Inspector McGregor ist hingefahren.«


    »Okay, sagen Sie mir Bescheid, wenn wir irgendwie gebraucht werden.« Er beendete das Gespräch im gleichen Moment, als ein Donnergrollen aus den Tiefen seiner Eingeweide ertönte, so laut, dass Steel und Nicholson sich umdrehten und ihn anstarrten.


    »Bist du sicher, dass du nicht ein paar Pommes willst?« Steel hielt ihm den Styroporbehälter hin.


    Pause. Dann nahm er sich eine kleine Handvoll.


    Sie riss ihm den Behälter weg. »He! Ein paar, hab ich gesagt, nicht alle.«


    Er stieg mit seinen geklauten Fritten hinaus in den Sonnenschein. Schob sich eine in den Mund und drehte sein Airwave aus der Halterung. Mit einem fettigen Finger tippte er Deanos Dienstnummer ein. »Deano, sind Sie sprechbereit?«


    »Sekunde, Sarge.«


    Kleine Cottages säumten die eine Seite der kurvigen Straße, doch auf der anderen trennte nur ein Streifen Gras und Ginster die Fahrbahn von den Klippen. Dahinter war nur noch Meer und Himmel. Winzige Fischerboote tanzten auf dem Wasser, ihre bunt gestrichenen Rümpfe neongrell vor dem tiefblauen Hintergrund.


    Logan kaute die restlichen Pommes. Nicht so lecker wie der Teller Mince and Tatties, der jetzt zu Hause auf dem Küchentisch kalt wurde, aber besser als ein Tritt ins Knie.


    Dann war Deano wieder da. »So, jetzt können wir.«


    »Haben Sie wegen dieser Einbrüche in Pennan im Zentralregister recherchiert? Irgendwelche Verdächtigen?« Logan leckte sich die letzten Salz- und Fettreste von den Fingerspitzen.


    »Diese ganzen Antiquitäten? Ja, da gab es zwei Treffer. Das eine ist ein Typ, der zurzeit sechs Jahre in Barlinnie absitzt – der war’s also nicht. Der andere heißt Tony Wishart. Ist so eine Art Geschichtsfreak, laut seinem Sozialarbeiter. Offener Haftbefehl wegen des Einbruchs in diesem kleinen Museum von Aberdeenshire Heritage in Mintlaw. Wir suchen also schon nach ihm.«


    Das war ja immerhin etwas.


    »Wir brauchen noch so zwanzig Minuten. Wenn Sie es schaffen, schauen Sie doch noch mal auf einen Präventivbesuch bei Alex Williams vorbei. Und sorgen Sie dafür, dass Tufty im Auto bleibt. Ich will keine Wiederholung vom letzten Mal.«


    Der Große Wagen fuhr noch einmal die Schleife durch die Tannery Street. Steel hing schlaff auf dem Beifahrersitz, den Kopf an die Scheibe gelehnt. Ihre Atemzüge wurden immer tiefer, dann drangen leise röchelnde Laute aus ihrem offenen Mund.


    Vom Rücksitz kam Nicholsons missbilligendes Schnauben. »Was machen wir, wenn sie anfängt zu schnarchen?«


    Logan schaltete das Autoradio ein. Kein einlullendes Boygroup-Gedudel diesmal, dafür das stumpfsinnige Geträller einer Girlgroup – nichtssagende Melodie, aufgehübscht mit süßlichen Schweineterzen. »Ich fürchte, das wird heute nichts mehr. Wir sollten ins Revier zurückfahren und es morgen noch einmal versuchen.«


    Der Song schleppte sich durch die letzten faden Akkorde, ersetzt durch die Stimme des Idioten am Mikrofon. »Ah, das kann ich gar nicht oft genug hören … So, noch mal zur Erinnerung: Wir schalten später live in die Liverpool Cathedral zum Trauergottesdienst für Detective Constable Mary Ann Nasrallah, die am vergangenen Sonntag auf tragische Weise bei einer Schießerei ums Leben kam. Also bleiben Sie dran. Aber jetzt ist es erst mal Zeit für ein bisschen Bieber-Fieber!«


    Nicholson boxte Logan in die Schulter. »Neiiiiiin!«


    »O Gott!« Er drückte gerade noch rechtzeitig auf den Knopf, und klassische Musik tönte aus den Lautsprechern. Logan ließ die angehaltene Luft entweichen. Gott sei Dank … »Noch einmal bei Frankie vorbei, und dann sind wir fertig.«


    Sie schob den Kopf vor, zwischen den Vordersitzen hindurch. »Wissen Sie, was mich so nervt an der Sache mit dieser erschossenen Undercover-Ermittlerin? Wieso hören wir diese Volksreden von den Politikern über die großartige Arbeit, die wir Polizisten leisten, immer nur dann, wenn einer von uns stirbt? Was tun wir denn bitte die restliche Zeit?«


    »Ich weiß.«


    »O ja, wir machen einen fantastischen Job, wenn wir tot sind, aber ansonsten – nichts.«


    »Da rennen Sie bei mir offene Türen ein, Janet.« Er fuhr noch einmal durch die Rundle Avenue mit ihrem Punkt-Punkt-Strich-Arrangement von schuppenähnlichen Reihenhäusern. Rasen. Rasen. Kies. Wieder Rasen.


    Sie stieß ihn wieder an. »Sarge? Da drüben, der nagelneue blaue Ford Fiesta. Gehört der nicht dem hässlichen Kerl, den wir am Montag angehalten haben, weil er mit dem Handy telefoniert hat?« Eine kleine Pause, dann das dezente Rascheln von Seiten, die umgeblättert wurden. »Da haben wir ihn doch: Martyn Baker. Alias Paul Butcher, alias Dave Brooks. Drogenbesitz. Drogenbesitz mit Verkaufsabsicht …«


    Okay, Martyn mit y parkte zwar nicht direkt vor Frankie Ferris’ Haus, aber es war auch nicht gerade ein meilenweiter Fußmarsch bis dorthin. »Sie glauben, er ist zum Dealen hier?«


    »Ja.«


    »Ich auch.« Logan hielt am Bordstein, stellte den Motor und die Musik ab.


    Steel fuhr hoch. »Hä? Ich wollte das noch hören.« Sie gähnte. »Wo sind wir?«


    Nicholson deutete auf den blauen Fiesta. »Der gehört einem Dealer aus dem Süden.«


    »Schön für ihn.« Sie schob die Hand unter ihre linke Brust und kratzte sich. »Wieso gibt’s keinen Kaffee? Ich dachte, ihr hier oben in der Provinz steht so auf Kaffee und Doughnuts.«


    Logan kletterte hinaus in den Sonnenschein und setzte seine Schirmmütze auf. Dann drehte er sich um und öffnete Nicholson die Tür.


    Sie trat zu ihm auf den Gehsteig und drückte sich den Hut so fest auf den Kopf, dass er ihre Ohren umbog. »Haben wir einen Plan?«


    Die Rundle Avenue bot nicht gerade viele Versteckmöglichkeiten. Keine schmalen Durchgänge, in denen man sich verbergen konnte, um Frankies Haus zu beobachten. Keine Bäume oder Rhododendren, die Deckung geboten hätten. »Okay, Sie gehen da lang.« Er zeigte in die Richtung, aus der sie gekommen waren, vorbei an dem geparkten Fiesta. »Zurück zur Tannery, am Ende der Straße links ab auf die Golden Knowes, und dann kommen Sie aus der anderen Richtung. Suchen Sie sich irgendetwas, wo Sie sich dahinter verstecken können. Ich behalte dieses Ende im Auge. Wenn er rauskommt, schnappen wir ihn uns und durchsuchen ihn.«


    Und bitte, lieber Gott, mach, dass er genug Drogen der Klasse A dabei hat, um ihn für lange, lange Zeit hinter Gitter zu bringen.


    Logan überquerte die Straße, während Nicholson losmarschierte, auf der gleichen Straßenseite wie Frankie Ferris’ Haus. Er duckte sich hinter einen Transporter mit der Aufschrift »BIG JEEMIE’S SCHÄDLINGSBEKÄMPFUNG – WHO YOU GONNA CALL?« und einem abgekupferten Ghostbusters-Logo.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Schießen Sie los, Maggie.«


    »Bill sagt, die Miete für Fairholme Place Nummer sechsunddreißig wurde bis vor zehn Monaten alle vier Wochen per Lastschrifteinzug vom Konto einer Mrs Lesley Spinney bei der TSB-Bank abgebucht. Dann gab es zwei Monate lang Barzahlungen.«


    Oben am Himmel kreisten die Silbermöwen. In der Ferne bimmelte ein Eiswagen.


    Logan drückte die Sprechtaste. »Machen Sie es nicht so spannend, Maggie, und kommen Sie auf den Punkt, ehe ich hier an Altersschwäche sterbe.«


    »Tut mir leid, da ist jemand am Empfang. Also die Miete wird jetzt vom Konto eines Mr Colin Spinney überwiesen – Bank of Scotland.«


    Dann hatte Klingons Mutter also vor fast einem Jahr aufgehört, ihre Miete zu zahlen, und sich stattdessen darauf verlassen, dass ihr kleiner Junge sich darum kümmerte. Wirklich? Warum würde irgendjemand einem abgerissenen kleinen Dealer wie Klingon die Zahlung seiner Miete anvertrauen? Da musste man doch damit rechnen, eines Morgens den Räumungsbescheid im Briefkasten zu finden.


    Was, wenn sie die Einzugsermächtigung gar nicht gekündigt hatte? Was, wenn die Zahlungen deshalb eingestellt worden waren, weil das Konto leergeräumt war?


    »Sergeant McRae, sind Sie noch da? Ich muss jetzt zum Empfang …«


    »Ja, danke, Maggie. Richten Sie Bill meine allergrößte Anerkennung aus.«


    Was, wenn sie gar nicht nach Australien gereist war?


    Logan hockte sich auf den Bordstein und spähte an dem Transporter vorbei.


    Nicholson würde wahrscheinlich fünf Minuten brauchen, um zum anderen Ende der Straße zu gelangen. Dann mussten sie nur noch warten, bis Martyn mit y seine Geschäfte mit Frankie erledigt hatte, herausfinden, was aus Klingons Mutter geworden war, den Mörder des kleinen Mädchens draußen beim Tarlair-Strandbad fassen, die Cashline-Bande schnappen, die ganzen Einbrüche in Pennan aufklären, Neil Wood finden, ehe er noch mehr Kinder missbrauchte – und schon wäre die Welt wieder in Ordnung.


    Konnte doch nicht so schwer sein, oder?


    Logan vernahm ein pfeifendes Atemgeräusch an seiner Schulter. »Mir ist langweilig.«


    Er schloss die Augen und lehnte sich mit der Stirn an die bemalte Seite des Kammerjägermobils. »Dann geh zurück zum Revier und mach deinen Job, anstatt an meinem rumzumeckern.« Er drehte sich um und deutete die Straße hinunter. »Na los, geh schon. Da lang. Den Hang runter, über die nächste Querstraße, und dann folgst du den Schildern zum Hafen. Du brauchst vielleicht zehn, maximal fünfzehn Minuten.«


    Steel kräuselte die Lippen um ihre E-Zigarette herum. »Fahr mich hin.«


    »Wir versuchen hier einen Drogendealer zu schnappen. Was dagegen?«


    »Du einfacher Sergeant, ich Detective Chief Inspector. Ich sage ›Fahr mich‹, du fährst mich.«


    »Nein.« Er wandte sich wieder zum Haus um. »Du sollst doch den Mörder dieses kleinen Mädchens fangen. Also geh und mach dich an die Arbeit.«


    »Weißt du was – warum schwinge ich nicht einfach meinen Zauberstab und rufe den Mörder herbei? Natürlich! Wieso bin ich da nicht schon eher draufgekommen? Sekunde …« Steel vollführte eine kreisende Bewegung mit ihrer Pseudozigarette. Dann runzelte sie die Stirn. »Nee. Komisch, heute Morgen hat es noch funktioniert.«


    Drinnen rührte sich immer noch nichts.


    »Was ist denn nun mit deiner Stabilisotopenanalyse?«


    Steel steckte sich ihren Zauberstab wieder ins Gesicht und sog daran. »Nur gut, dass ich den Job outgesourct habe. Gibt doch kein besseres Schmiermittel als eine Flasche achtzehnjährigen Macallan. Mein Guru in Dundee hat die Haarproben von der Leiche gestern Abend analysiert – laut seiner Aussage ist unser kleines Mädchen die letzten vier Monate im Nordosten rumgezogen, das Jahr davor war sie in Glasgow, und die acht Monate davor verteilen sich auf die Südküste von Wales und Nordlondon.«


    Logan hielt die Angaben in seinem Notizbuch fest. »Und was ist mit der Zeit davor?«


    »Um das festzustellen, braucht er eine Knochenprobe oder einen ihrer Zähne. Ich hab schon beim Staatsanwalt angefragt.«


    »Wieso treibst du dich dann noch hier rum, anstatt ihm Beine zu machen? Du kennst doch unseren Staatsanwalt!« Logan drehte sich um und starrte sie an. »Das passiert, wenn du niemanden hast, der für dich die Laufarbeit macht, nicht wahr? Dann geht sofort alles den Bach runter.«


    Ein böser Blick. Dann breitete sich ein schmieriges Lächeln über ihr Gesicht aus. »Fahr mich zum Revier«, sagte sie in einem merkwürdigen Singsangton, »sonst verrat ich dir nicht, was DI Porter gesagt hat.«


    Keine Spur von schlechtem Gewissen oder Schuldgefühlen. Typisch.


    Er holte tief Luft, seufzte und wandte sich wieder seiner Observierung zu.


    Vielleicht hatten Frankie und Martyn mit y es sich ja vor der Glotze bequem gemacht, um Fußball zu gucken? Mit Bier und Chips. Beneidenswert.


    Steel stupste Logan. »Willst du gar nicht fragen?«


    »Von mir aus. Wer zum Teufel ist DI Porter?«


    »Fahr mich, dann sag ich’s dir.«


    Er ließ die Schultern hängen. »Das ist nun mal unser Job, okay? So sieht das aus, wenn wir arbeiten.«


    Steel zupfte an seinem Ärmel. »Aber mir ist langweilig.«


    »Weißt du, was ich nicht vermisse? Das hier. Für dich den Babysitter spielen, als ob du ein kleines quengeliges Kind wärst.« Er zog seinen Arm weg. »Wenn du gehen willst, geh. Ich bleibe hier, bis Martyn Baker rauskommt.«


    »Na schön, dann eben nicht.«


    Er hörte, wie ihre schlurfenden Schritte sich entfernten.


    Na endlich.


    Vorsichtig spähte er auf der anderen Seite an dem Transporter vorbei. Nicholson kauerte knapp hundert Meter die Straße hinunter hinter einem Fiat Punto. Sie hatte ihren Hut abgenommen und wedelte damit wie mit einem Fächer vor ihrem glänzenden Gesicht herum. Kein Wunder. An einem Tag wie heute, wo die Sonne nur so vom Himmel knallte, konnte man schon mal ins Schwitzen geraten, wenn man ganz in Schwarz mit einem schweren Stichschutzkorsett herumlief.


    Ein Schweißtropfen rann an Logans Wirbelsäule hinunter in seine Unterhose.


    »Komm schon, Martyn, wo zum Teufel steckst du?«


    Wenn sie noch länger hier herumlungerten, würde früher oder später jemand Argwohn schöpfen. Wenn Logan und Nicholson nicht vorher schon mit Hitzschlag aus den Latschen kippten.


    Ein trockenes Kracks, wie von brechendem Plastik, zerriss die Stille. Und dann noch einmal.


    Nicholson trat auf die Straße und starrte an Logans Versteck vorbei.


    Dem dröhnenden Scheppern von verbeultem Metall folgte nach wenigen Sekunden das schrille, empörte Heulen einer Auto-Alarmanlage.


    Er blickte sich um und sah Steel auf dem Gehsteig stehen, die Hände hinter dem Rücken. Sie grinste Logan an, die E-Zigarette im Mundwinkel. »Was?«


    Martyn Bakers nagelneuer Ford Fiesta hatte zwei kaputte Scheinwerfer und eine große Delle in der Beifahrertür. Die Blinker blitzten auf, die Hupe dröhnte.


    Steel zuckte mit den Achseln. Sie hob die Stimme, um das Kreischen der Alarmanlage zu übertönen. »Was denn, das hier?« Sie wies mit dem Kopf zum Wagen. »Das war schon so, als ich gekommen bin.«


    Na prima – aber Logan war derjenige, dem die Interne Dienstaufsicht eins reinwürgen wollte.


    »Bist du wahnsinnig?«


    Eine Haustür flog auf, und Martyn stürmte heraus, hochrot im Gesicht, die Zähne gebleckt. »MEIN AUTOOO!« Mit seinem Birmingham-Akzent dehnte er das letzte Wort aus wie einen kleinen Schrei. Aber es war nicht Frankies Dealerhöhle, aus der er gekommen war, sondern das Haus gegenüber von seinem blinkenden und kreischenden Fiesta. Das mit den Rosensträuchern, dem Wasserspiel und dem Kinderhaus aus Plastik.


    Er wankte den Gartenweg entlang zum Gehsteig. Sein Mund bewegte sich, als ob er die Worte durchkauen wollte, und die Augen traten aus den Höhlen, als er die frische Beule und die Plastiksplitter erblickte. Dann ging er auf Steel los. »WAREN SIE …«


    »Ein großer Junge hat das gemacht und ist weggerannt.« Sie hielt ihm ihren Dienstausweis hin. »Ein Kollege von mir hat schon die Verfolgung aufgenommen. Mr …?«


    Er legte die flachen Hände auf das Dach des Fiesta, als ob er den heilenden Segen des Himmels auf sein demoliertes Gefährt herabflehen könnte. »Mein Auto!«


    »Ist das Ihr Fahrzeug, Mr Meinauto? Könnten Sie vielleicht mal die Alarmanlage abstellen – mir platzt gleich der Kopf.«


    Er zog eine wütende Grimasse. Dann trat er zurück, holte seine Schlüssel hervor und drückte auf den Knopf.


    Stille.


    »Schon viel besser.« Steel bohrte sich einen Finger ins Ohr und wackelte damit hin und her. »Bleiben Sie länger hier in der Gegend, Mr Meinauto?«


    Martyn mit y kniff die Augen zusammen, und seine Kiefermuskeln versetzten die Reihe von Pickeln an seinem Kinn in schlingernde Bewegungen. »Wenn ich den Mistkerl erwische …«


    »Aye, wohl besser nicht.« Sie nahm die E-Zigarette aus dem Mund und wedelte damit in Richtung von Frankie Ferris’ Haus auf der anderen Straßenseite. »Waren Sie da drüben zu Besuch? Nummer fünfzehn? Das schäbige Haus mit der neongrünen Tür und dem üblen Geruch?«


    Logan trat hinter ihn und schnitt ihm den Fluchtweg ab. »Gibt es ein Problem, Mr Baker?«


    »Schauen Sie sich an, was diese kleinen Mist…«


    »Baker? Moment mal.« Steel steckte sich die E-Zigarette wieder in den Mund. »Mir hat er gesagt, sein Name sei Meinauto. Wissen Sie nicht, dass es eine strafbare Handlung ist, der Polizei einen falschen Namen anzugeben, Mr Baker?« Sie grinste Logan zu. »Ich glaube, das ist ein triftiger Grund für eine Personenkontrolle, meinen Sie nicht, Sergeant?«


    Logan streifte sich ein Paar blaue Nitrilhandschuhe über. »Wenn Sie mal bitte die Arme heben würden, Mr Baker.«


    Steel nahm einen langen, genüsslichen Zug, während Logan Baker abklopfte. »Sie haben übrigens meine Frage nicht beantwortet. Haben Sie dem netten Drogendealer von nebenan einen Besuch abgestattet? Vielleicht etwas mitgenommen oder abgeliefert?«


    Wenn er die Zähne noch fester zusammenbiss, würde einer dieser Pickelvulkane irgendwann ausbrechen. »Bin ich jetzt festgenommen?«


    »Kommt drauf an, was mein Sergeant findet, nicht wahr?«


    Logan tastete die Hosenbeine von Martyn mit y ab und richtete sich auf. »Haben Sie irgendetwas in Ihren Taschen, wovon ich wissen sollte? Irgendetwas Spitzes – Messer, Nadeln, Klingen?«


    Martyn bleckte die Zähne. »Das ist Polizeischikane.«


    »Paul?« Eine Frau erschien in derselben Tür, aus der er gekommen war. Abgeschnittene Jeans und ein »BARNEY-MUST-DIE«-T-Shirt. Ihre nackten Zehen ballten sich zu kleinen Fußfäusten, als sie auf den Gartenweg trat. »Alles in Ordnung?« Ein Birmingham-Akzent, breit wie ein Scheunentor. Hinter ihr kam ein kleines Kind angewackelt und klammerte sich an ihr Bein, einen Daumen in den Mund gesteckt.


    Die finstere Miene glättete sich, und Baker wandte sich zu ihr um, ein breites Lächeln im Gesicht. »Alles bestens, Elsie. Geh nur wieder rein mit Mandy und setz schon mal Teewasser auf, ja?«


    »Paul?«


    Das künstliche Lächeln verrutschte ein wenig. »Ich hab doch gesagt, es ist alles okay. Irgendwelche Vandalen haben das Auto demoliert, und diese … Herrschaften von der Polizei sind ziemliche Paragrafenreiter. Geh wieder rein.«


    Ein kleines Nicken, dann verschwand sie im Haus. Das kleine Mädchen blieb wie angewurzelt stehen und starrte Logan und Steel an. Dann winkte Martyn mit y ihr zu, und sie folgte ihrer Mutter. Die Tür fiel ins Schloss.


    Martyn Baker hob wieder die Arme. »Na los, bringen wir’s hinter uns.«
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    »Wer ist denn jetzt schon wieder Paul?« Steel drehte sich um und spähte durch die Heckscheibe, als der Große Wagen losfuhr. »Und was treibt er sich hier oben am Arsch von Schottland mit einer langbeinigen blonden Schlampe rum?«


    »Ein Pseudonym.« Nicholson fuhr zügig durch den Kreisverkehr in die Whinhill Terrace. Ihre Hände glitten vorschriftsmäßig am Lenkrad entlang, als ob sie für die Führerscheinprüfung übte. »Martyn Baker nennt sich auch Paul Butcher und Dave Brooks.«


    »Dann kennt das arme Luder, das er vögelt, noch nicht mal seinen richtigen Namen? Ist das nicht traurig?«


    Auf dem Rücksitz stopfte Logan seine blauen Nitrilhandschuhe in eine alte Tesco-Einkaufstüte, die er wiederum in einer der Taschen seiner Schutzweste verstaute. »Ich kann’s nicht glauben, dass er gar nichts bei sich hatte.«


    Nicholson zuckte mit den Schultern. »Vielleicht nächstes Mal.«


    »Das muss doch für ihn auch irgendwie merkwürdig sein, oder?«, meinte Steel. »Da ist er gerade in voller Fahrt, und sie schreit: ›Oh, Paul, du prächtiger Hengst! Fester, Paul, fester!‹, und er denkt sich: ›Wer zum Teufel ist Paul? … Ach so, das bin ja ich.‹ So was bringt doch jeden aus dem Takt, sollte man meinen.«


    Logans Airwave piepste. »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Was gibt’s, Maggie?«


    »Suchen wir immer noch nach einem Charles ›Craggie‹ Anderson? Er wurde nämlich heute Morgen angeblich gesehen, als er in Inverness aus einem Bus stieg.«


    Steel sog an ihrer E-Zigarette, bis die Spitze glomm. »Ob die Kleine wohl von ihm ist? Stell dir vor, du wächst auf, ohne den richtigen Namen deines Vaters zu kennen.«


    »Sind wir sicher, dass es Charles Anderson ist?«


    »Nicht ganz. Sie wissen ja, wie das ist. Jemand sieht eine Person, die eine entfernte Ähnlichkeit mit dem Foto auf einem Vermisstenplakat hat, an das er sich kaum noch erinnern kann, und prompt ruft er uns an.«


    »Sonst noch irgendetwas?«


    »Deano und Tufty bearbeiten gerade eine Überdosis in Keilhill. Krankenwagen ist vor Ort.«


    »Danke, Maggie.«


    Nicholson bog rechts ab in die Castle Street. Hier wimmelte es von Paaren und Familien mit Kinderwagen und Einkaufstüten.


    Nicholson stieg auf die Bremse und zeigte mit dem Finger durch die Scheibe. »Da! Diesmal ist er es bestimmt!«


    Ein rundlicher Mann mittleren Alters mit einer kahlen Stelle am Hinterkopf schlurfte den Gehsteig entlang, beladen mit zwei hölzernen Küchenstühlen, an denen noch die Preisschilder hingen.


    Sie schnallte sich ab und sprang aus dem Wagen. »Liam Barden?« Keine Reaktion. »HE, LIAM!« Immer noch nichts. Sie schnappte sich ihren Hut, stülpte ihn sich auf den Kopf und rannte hinter dem Mann her.


    Steel drehte sich halb auf ihrem Sitz um. »Was habt ihr alle bloß mit diesem Liam?«


    »Er ist es nicht.« Logan rutschte ein Stück vor. »Also los jetzt, wir fahren dich schließlich zurück zum Revier. Was hat eure DI Porter gesagt?«


    Sie schaute einen Moment lang völlig verständnislos drein, dann klickte es. »Ach ja, Porter. Sie ist für die Koordination bei dieser großen Drogensache zuständig – wie heißen die zwei noch mal – Kevin und Gherkin?«


    »Klingon und Gerbil.«


    »Wie auch immer.« Steel nahm einen langen Zug aus ihrer Pseudozigarette. »Du wolltest was über Kevins Mutter wissen.«


    »Klingons Mutter. Sie ist angeblich für ein paar Monate nach Australien gereist, aber es gibt Hinweise darauf, dass sie schon sehr lange nicht mehr zu Hause war.«


    »Und?«


    »Und deshalb wollte ich wissen, ob Klingon und Gerbil irgendetwas über Klingons Mutter gesagt haben.«


    Noch ein Zug. »Wieso?«


    »Du hast nicht gesehen, in was für einem Zustand das Haus ist. So ein Chaos können die beiden unmöglich in ein paar Wochen angerichtet haben. Dieses Haus ist schon seit Monaten ein Slum. Die Frau ist eine Ordnungsfanatikerin. Und laut Auskunft des Wohnungsamts zahlt Klingon schon seit fast einem Jahr die Miete für das Haus, obwohl es noch auf ihren Namen läuft. Also, was ist mit ihr passiert?«


    »Das ist alles, was du hast? Dass das Haus nicht geputzt ist?« Steel zeigte mit einem rissigen roten Fingernagel auf ihre Wange. »Sieht das vielleicht aus wie ein Gesicht, das sich einen Furz für die Haushaltsführung von zwei Junkies interessiert? Bis die zwei aus dem Knast entlassen werden, hat sie sicher alles wieder auf Vordermann gebracht.«


    Eine fünfköpfige Familie zockelte an dem Streifenwagen vorbei. Die Eltern sahen beide aus, als hätte es in ihrem Leben noch keinen einzigen glücklichen Tag gegeben.


    Logan senkte die Stimme. »Was ist, wenn sie überhaupt nicht nach Australien gegangen ist?«


    »Interessiert mich immer noch nicht.«


    »Was ist, wenn sie tot ist?«


    Steel klickte ihre Zigarette aus und ließ sie wieder in ihre Tasche gleiten. »Glaubst du, dass Kevin der Typ ist, der sein liebes altes Mütterchen abmurkst?«


    »Herrgott noch mal, er heißt Klingon. Kevin ist Gerbils richtiger Name.« Logan lehnte sich zurück. »Vielleicht hat er sie umgebracht, oder vielleicht hatte sie einen Unfall – jedenfalls stimmt da irgendwas nicht.« Er trommelte mit den Fingern auf der Kopfstütze des Fahrersitzes herum. »Ich frage mich, ob sie immer noch Geld von ihrem Konto abhebt? Meinst du, wir können das rauskriegen?«


    Steel holte ihr Telefon hervor und tippte eine Weile auf dem Display herum.


    Logan stupste sie an. »Und?«


    »Und was?«


    Herrgott noch mal. »Was hat DI Porter gesagt? Über Klingons Mutter?«


    »Nichts. Sie wurde nie erwähnt.« Sie hielt ihm ihr Handy hin. Ein Foto von Susan und Jasmine leuchtete auf dem Display auf. Die beiden waren in einer Aula, Susan in einem geblümten Kleid, das geradewegs vom Set eines Doris-Day-Films hätte stammen können, Jasmine in einem schwarzen Leotard mit einem grünen Tutu. Sie strahlte übers ganze Gesicht und hielt einen winzigen goldenen Pokal in der Hand. Das musste wohl dieser Tanzwettbewerb sein. »Sie ist Dritte geworden. Soll ich die beiden fragen, ob sie für ein paar Tage nach Banff kommen wollen?«


    »Sie haben seine Mutter gar nicht erwähnt?«


    »Bei dir im Hotel Dreckloch könnten sie natürlich nicht wohnen, aber es wäre doch nett, oder? Ein Kurztrip hierher ins sonnige Banff.«


    »Wie konnte sie vergessen, danach zu fragen?«


    »Sie könnten heute noch ins Auto springen, hier übernachten und morgen wieder heimfahren. Wäre nett, sie länger hier zu haben, aber diese blöden Lehrer machen ja gleich einen Aufstand, wenn man während des Schuljahrs mit den Kids wegfährt.« Steel starrte das Bild an. »Wir könnten zusammen grillen. Am Strand spazieren gehen. Im Meer schwimmen.«


    »Hörst du mir überhaupt zu?«


    »Nee.«


    Na schön. Wenn sie sich weigerte, ihm zu helfen …


    Er zog sein Handy aus der Tasche und ging die Kontaktliste durch. Wählte eine Nummer aus und hörte dann zu, wie es läutete. Und läutete. Und läutete.


    Und dann meldete sich eine Männerstimme, sehr kultiviert, mit einem leicht näselnden Essex-Akzent. »Abteilung Verwaltung und Logistik.«


    »Derek? Logan McRae hier. Wir haben uns bei diesem großen Sicherheitsschulungs-Wochenende für die Commonwealth Games kennengelernt. Wo Sie und Ihr Boss aus diesem Striplokal rausge…«


    »Ah ja, Logan, natürlich. Ja. Wie geht es Ihnen?« Er räusperte sich. »Ich dachte, wir wollten darüber nicht mehr reden.«


    »Sind Sie immer noch bei den Schlapphüten?«


    Steel rief ein neues Foto auf ihrem Smartphone auf: Susan und Jasmine in Badeanzügen an einem weißen Sandstrand, Palmen im Hintergrund, Irn-Bru-Dosen in den Händen.


    Derek schwieg einen Moment. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden.«


    »Dann interpretiere ich das mal als ein Ja. Hören Sie zu, ich muss wissen, ob eine bestimmte Person das Land verlassen hat. Sie macht angeblich Urlaub in Australien. Könnten Sie eventuell herausfinden, wann beziehungsweise ob sie dorthin gereist ist?«


    Steel drehte sich um und hielt ihm das Telefon hin. »Tiree. Wir haben uns jeden Morgen einen Sonnenbrand geholt, wurden jeden Abend von Mücken aufgefressen und haben jede Minute genossen.«


    »Logan, die Abteilung Verwaltung und Logistik befasst sich nicht mit Terrorismusbekämpfung, sie bearbeitet Bestellungen von Heftklammern und Kugelschreibern, Wartungsverträge für Fotokopierer und dergleichen. Alles ganz profan.«


    »Aber sicher doch. Und Sie schulden mir noch einen Gefallen, schon vergessen? Das Strip…«


    »Es war nicht …« Ein tiefer Atemzug. »Ja, also, vielleicht kann ich ein paar diskrete Nachforschungen für Sie anstellen. Name?«


    Logan kramte sein Notizbuch hervor. »Lesley Spinney, geboren in Fraserburgh am 8. April 1971.«


    »Ich werde sehen, was ich tun kann.« Er legte auf.


    Steel hielt ihm wieder ihr Smartphone hin. Auf dem nächsten Foto saßen sie zu dritt um ein Lagerfeuer, jede mit einem Fisch an einem Stecken. »Da sind wir in Lossiemouth. Wir sind mit einem kleinen Boot zum Angeln gefahren.« Sie grinste. »Susan hat eine Makrele gefangen. Sie hat sie vom Haken genommen, und da fängt das Viech wie wild zu zappeln an. Klatscht ihr den Schwanz ins Gesicht und hüpft zurück ins Wasser. Eins zu null für den Fisch.« Ein Seufzer. »Ich ruf sie an.«


    Die Fahrertür ging auf. Nicholson warf sich hinters Steuer und seufzte.


    Logan steckte sein Handy ein. »Darf ich raten? Er war’s nicht.«


    »Hat aber so ausgesehen.«


    »Es ist derselbe Typ wie letztes Mal, stimmt’s? Den Sie in den Co-op gejagt haben. Kein Schnurrbart. Falsches Fußballtrikot.«


    »Na ja … Welcher Idiot läuft denn auch rum und sieht genauso aus wie eine vermisste Person? Da muss er sich doch nicht wundern, wenn er Ärger kriegt.« Nicholson saß noch einen Moment schweigend da, dann drehte sie den Zündschlüssel um. »Hätte schwören können, dass er es ist.«


    »Shire Uniform Sieben – dringend!«


    Logan hakte sein Airwave aus. »Sprechbereit.«


    »Meldung über laute Stimmen und Schreie in Chapel Hillock Crescent, Nummer sechzehn. Sie haben einen Warnvermerk Stufe eins auf der Adresse …«


    »Alex Williams.« Er schlug Nicholson auf die Schulter. »Los, fahren Sie!«


    Sie legte den Gang ein, schaltete Blaulicht und Sirene ein und gab Gas.


    Das Heck des Großen Wagens schlingerte ein wenig, die Hinterräder drehten durch, aber dann griffen sie, und der Wagen schoss nach vorne. Logan wurde in seinen Sitz gedrückt.


    Der Verkehr teilte sich vor ihnen. Die Passanten mit ihren Samstagseinkäufen blieben auf dem Gehsteig stehen und gafften, als der Streifenwagen mit Lightshow und Sirenengeheul an ihren vorbeiraste.


    Logan drückte die Sprechtaste. »Verstanden, wir sind unterwegs. Wer hat es gemeldet?« Er packte den Haltegriff über der Tür, als Nicholson im Formel-1-Stil durch die langgezogene Kurve am unteren Ende der Castle Street bretterte. Büsche, Bäume und Laternenmasten flogen an den Fenstern vorbei. Sie wechselte auf die Gegenfahrbahn, um einen Lastwagen voller Rinder zu überholen.


    »Die Nachbarn. Sie sagen, sie können hören, wie Porzellan zerschlagen wird.«


    Nicholson beugte sich vor, rückte näher ans Lenkrad. »Ich hab’s doch gesagt, Sarge – alles Friede, Freude, Eierkuchen, bis irgendjemand den Mixer einschaltet.«


    Steel wibbelte auf ihrem Sitz hin und her. »Das ist schon viel besser. Endlich ist mal was los.«


    Logan tippte Deanos Dienstnummer ein. »Deano, wo sind Sie?«


    »Im Krankenhaus. Schon wieder. Unsere Überdosis war nicht begeistert davon, dass sie ihr eine Dosis Naloxon verpassen wollten. Hätte dem Sanitäter, der ihr die Spritze gesetzt hat, fast den Kopf abgerissen. Was gibt’s denn?«


    »Alex Williams.«


    »Mist. Okay, geben Sie uns ein paar Minuten. Wir kommen, so schnell wir können.«


    Der Fußballplatz zog vorüber und verschwand im Rückspiegel, dann kam die Brücke nach Macduff. Mit Vollgas ging es durch die Straßen der Stadt, Granitfassaden schossen links und rechts vorbei.


    Der Große Wagen fuhr mit kreischenden Reifen um die Ecke in die Chapel Hillock Crescent. Häuser von der Stange, wie gewohnt in Zweier- und Dreiergruppen arrangiert. Grauer Rauputz. Weißer Rauputz. Rote Dachpfannen.


    Nicholson trat auf die Bremse, und sie kamen abrupt vor dem Haus Nummer sechzehn zum Stehen. Sie sprang hinaus und öffnete die Hintertür für Logan.


    Er hatte einen Fuß auf dem Gehsteig, als sein Airwave mit vierfachem Piepsen eine Direktverbindung signalisierte.


    »DCI McInnes an Shire Uniform Sieben.«


    Wer zum Teufel war DCI McInnes?


    Logan sprang aus dem Wagen, drückte die Taste und sprach in seine Schulter. »Ich rufe Sie zurück, Sir, wir sind –«


    »Nein, das tun Sie nicht! Sie reden jetzt mit mir, oder ich schicke persönlich jemanden rüber, der Ihnen ein solches Loch in den Arsch reißt, dass man mit dem Bus durchfahren kann!«


    Nicholson rannte schon auf die rote Haustür zu und hämmerte dagegen. »POLIZEI, AUFMACHEN!«


    »Ich bin gerade mitten im Einsatz bei einem Familienstreit. Tun Sie, was Sie nicht lassen können.«


    Wieder hämmerte Nicholson an die Tür. »POLIZEI!«


    Er ließ die Sprechtaste los. »Treten Sie sie ein!«


    Nicholson nahm Anlauf und rammte ihren Stiefel gegen das Hart-PVC, direkt unterhalb des Türgriffs. Es krachte gewaltig, die Tür erzitterte, aber sie gab nicht nach. Noch ein Versuch. RUMMS.


    »Sergeant, ich warne Sie!«


    Steel stieg aus und formte ihre Hände zu einem Megafon. »PROBIEREN SIE MAL, OB ÜBERHAUPT ABGESCHLOSSEN IST, SIE DUSSEL!«


    Nicholson tat es. Und die Haustür ging auf. Drinnen waren laute Stimmen zu hören. Dann ging irgendetwas zu Bruch.


    Sie stürmte hinein, Logan gleich hinterher. Steel bildete schwer schnaufend die Nachhut.


    Sie fanden sich in einem kurzen Hausflur mit einer Treppe auf der einen Seite, die oben in einem kleinen Absatz mündete. Unten standen zwei Türen weit offen. Die eine führte in die Küche, die andere –


    Ein Schrei – er kam von rechts.


    Nicholson stürzte ins Wohnzimmer und fuhr ihren Teleskopschlagstock aus. »POLIZEI! KEINE BEWEGUNG!«


    Ein älterer Mann stand mit erhobener Faust da, im Begriff zuzuschlagen. Kleine weiße Splitter hingen in seinen grauen Haaren und sprenkelten die Schultern seines zerrissenen Hemds. Von seinem Ohrläppchen tropfte Blut.


    Eine junge Frau kauerte auf dem Sofa und schien sich zwischen den Polstern verstecken zu wollen. Ein Auge hatte sie zugekniffen, die Haut ringsum begann sich schon zu röten. Ihr Mund war blutverschmiert, die langen braunen Haare hingen ihr in wirren Strähnen ins Gesicht.


    Logan ließ ebenfalls seinen Schlagstock ausfahren. »SCHLUSS JETZT!«


    Der Arm des Mannes zitterte. Dann ließ er die Faust sinken und die Schultern hängen. Schwer atmend stand er da. »Es … Es tut mir leid …«


    Steel tauchte an Logans Schulter auf. »Aye, und es wird Ihnen noch viel mehr leidtun.«


    Sie trat ins Zimmer und hielt ihm ihren Dienstausweis hin. »Detective Chief Inspector Steel.« Sie deutete auf Logan und Nicholson, dann auf den zitternden Mann. »Schafft ihn hier raus.«


    Sonnenlicht flutete den Garten und ließ Rasen und Sträucher in geradezu unnatürlich sattem Grün leuchten. Logan saß auf der obersten Terrassenstufe, das Airwave ans Ohr gepresst, während er sich mit der anderen Hand die Stirn massierte. Es half nichts, die rostigen Konservendosen hinter seinen Augen ratterten unvermindert weiter.


    »Habe ich mich klar ausgedrückt?«


    »Absolut.«


    »Ich lasse nicht zu, dass irgendjemand versucht, mein Sonderermittlungsteam zu umgehen. Und wenn ich noch einmal höre, dass Sie DI Porter belästigt haben …«


    »Ich habe sie nicht …« Es hatte doch keinen Sinn. »Ja, Sir.«


    »Sie werden die Finger von der Operation Troposphäre lassen – sonst sorge ich persönlich dafür, dass Sie es bitter bereuen!«


    »Operation Troposphäre?«


    Im übernächsten Garten bellte ein Hund und löste damit eine Kettenreaktion in der Straße aus. Der Stakkato-Rhythmus untermalte das Solo eines Rasenmähers und einen Chor aus fröhlich kreischenden Kinderstimmen.


    »Ja, Operation Troposphäre. Glauben Sie wirklich, dass Sie alles besser wissen, nur weil Sie zufällig als Erster über die Drogen gestolpert sind? Gar nichts wissen Sie. Und was zum Teufel haben Sie sich dabei gedacht, das Ding ›Operation Worf‹ zu nennen? Da stellt doch jeder Halbidiot sofort die Verbindung zu einem Typen namens ›Klingon‹ her. Wollten Sie die beiden unbedingt in Lebensgefahr bringen?«


    »Nein, Sir. Es –«


    »Genau deshalb benutzen wir doch Zufallsgeneratoren für die Namen, Sergeant, um saudumme Patzer wie diesen zu verhindern. Es ist nicht mehr Ihre Ermittlung. Sämtliche Aspekte der Operation Troposphäre sind ab sofort tabu für Sie.«


    Tief durchgeatmet. Ein letzter Anlauf. »Sir, bei allem gebührenden Respekt, wir müssen hier vor Ort mit den Auswirkungen fertigwerden. Wenn Banff im großen Stil mit Drogen geflutet wird, dann müssen wir wissen, womit wir –«


    »Nein, das müssen Sie nicht. Ich entscheide, was Sie wissen müssen und was nicht, Sergeant. Und vor allem müssen Sie sich ab jetzt um Ihren eigenen Kram kümmern. Lassen Sie die Finger von meiner Ermittlung!«


    Und dann war es plötzlich still.


    Logan warf einen Blick auf das Display – Detective Chief Inspector McInnes hatte aufgelegt.


    Ein langsames, gedehntes Ausatmen durch zusammengebissene Zähne. »Sie mich auch, Sir.« Er pfriemelte das Airwave wieder in die Halterung und wandte sich zur Küche um.


    Nicholson stand mit dem Rücken zu ihm am Küchenfenster. Hinter ihr war gerade so ein grauhaariger Kopf zu erkennen, der ein Stückchen über das Fensterbrett ragte. Wahrscheinlich musste sie sich die üblichen Rechtfertigungen anhören. Es tat Alex leid. Alex hatte es nicht gewollt. Alex würde es nie wieder tun. Sie liebten einander.


    So lange, bis einer von ihnen im Krankenhaus oder auf dem Friedhof landete.


    Kein Wunder, dass so viele Polizisten tranken.


    Logan ging durch die Hintertür zurück ins Haus. Er lehnte sich an die Arbeitsplatte. »Und?«


    Der Boden war mit Besteck und zerbrochenem Geschirr übersät. Verschiedenfarbige Rorschach-Kleckse an der Wand markierten die Stellen, wo ein halbes Dutzend Flaschen und Marmeladengläser ihr Leben ausgehaucht hatten. Ihre sterblichen Überreste in Form von Scherben lagen darunter am Boden.


    Nicholson verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Das Übliche. Es fing an mit einem Streit darüber, wer heute Abend bei The Voice rausgewählt wird, und endete in Morddrohungen.«


    Die Tür zum Flur flog auf, und Steel kam hereingestapft. Sie zeigte mit dem Finger auf das Häufchen Elend, das am Küchentisch saß. »Sie können sich echt glücklich schätzen, Freundchen. Wenn ich noch ein Mal hierherkommen muss …« Sie schlug mit der flachen Hand auf den Tisch.


    Er zuckte zusammen und hielt sich die Hände schützend über den Kopf. »Es tut mir so leid …«


    »Das ist Ihre allerletzte Warnung.« Steel schnippte mit den Fingern. »Los, Tweedledum und Tweedledee – wir verschwinden von hier.« Niemand rührte sich. »Jetzt!«


    Logan und Nicholson folgten ihr in den Flur.


    Die Tür zum Wohnzimmer stand immer noch offen. Ein zerbrochener Couchtisch. Ein von der Wand gerissenes Bild. Und eine kleine Gestalt, die am Rand der Couch kauerte und sie beobachtete, als sie vorbeigingen. Ihr gerötetes Auge begann sich schon schwarz zu verfärben.


    Logan trat hinaus und schloss die Haustür hinter sich.


    Nicholson schniefte. »Die volle Katastrophe. Das nächste Mal können wir gleich mit einem Notarztteam anrücken.«


    »Wem sagen Sie das?«


    Steel war schon auf halbem Weg zum Auto. Sie paffte ihre E-Zigarette, dann blieb sie plötzlich stehen, drehte sich um und schwenkte die Faust in Richtung des Hauses. »Ich könnte schreien!«


    »Und warum verhaften wir dann nicht …«


    »Wie kann es sein, dass sie keine Anzeige erstatten will? Was zum ziegenfickenden Henker ist bloß in sie gefahren?«


    Logan zog das Kinn ein. »Was?«


    »Aber es macht ja nichts, weil sie einander lieben. Na, dann ist ja alles wunderbar, oder?« Steel köpfte mit einem Fußtritt eine scharlachrote Rose, die im Vorgartenbeet wuchs. Eine Wolke aus Blutstropfen stob auf und senkte sich auf den Boden. »So einen Bockmist lässt man sich einfach nicht gefallen, okay? Das tut man nicht!«


    Logan ging einen Schritt auf sie zu. Er runzelte die Stirn. »Wovon redest du eigentlich?«


    »Der Dreckskerl hat sie geschlagen!« Die Spitze der E-Zigarette glomm grimmig und kalt. »Aber keine Sorge, ich habe mich lange und ausführlich mit ihr unterhalten. Hab ihr klargemacht, dass niemand so mit ihr umspringen darf. Ich an ihrer Stelle, hab ich gesagt, ich würd’ dem Kerl mit einem rostigen Löffel die Eier abhacken.«


    Er riss die Augen auf. »Du hast was gesagt?«


    Nicholson schluckte. »O Gott …«


    Steel trat einer weiteren Rose den Kopf ab. »Wie kann ein erwachsener Mann einem kleinen Mädchen so was antun?«


    »WAS?« Logan blickte sich entsetzt zum Haus um. »Du hast ihr gesagt, sie soll ihm die Eier …? Nein, nein, nein, nein, nein!«


    Nicholson rannte schon zur Haustür zurück. Sie stürmte an ihm vorbei und packte die Türklinke, rüttelte wie wild daran. »Sie ist verschlossen!«


    Steel starrte die beiden vom Gehsteig aus an. »Was führt ihr beide euch denn so auf? Ich hab doch alles geklärt.«


    Logan fuhr seinen Teleskopschlagstock aus. »Alex Williams ist nicht der alte Mann – das ist sie, du Trottel. Sie hat wieder und wieder wegen häuslicher Gewalt gesessen, seit sie sechzehn ist, und du hast ihr gesagt, sie soll ihrem Partner die Eier abhacken!«


    Von drinnen kamen gedämpfte Schreie.


    Steels Kinnlade klappte herunter. Die E-Zigarette fiel ihr aus dem Mund und landete scheppernd auf den Gehwegplatten. »Steht nicht so blöd rum, tretet die verdammte Tür ein!«
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    Die Sirene übertönte die Stimme am anderen Ende der Leitung, dann heulte der Motor des Krankenwagens auf, und er raste mit flackerndem Blaulicht davon.


    Logan wandte dem Lärm den Rücken zu. »Entschuldigung, das habe ich nicht verstanden, Derek. Könnten Sie es noch mal wiederholen?«


    Ein Seufzer. »Ich sagte, es gibt keine Spur von ihr. Der Grenzschutz hat keine Aufzeichnungen darüber, dass ihr Pass bei der Ausreise gescannt wurde. Theoretisch könnte sie sich mit ihrem Führerscheinfoto ausgewiesen haben, um in ein anderes EU-Land zu reisen, und von dort geflogen sein, aber es wurde auch keine elektronische Einreiseerlaubnis für Australien auf ihren Namen ausgestellt.«


    Alex Williams starrte ihn vom Rücksitz des Großen Wagens aus an, das eine Auge mit einem Veilchen verziert, die Unterlippe trotzig vorgeschoben. Es tut mir leid, ich habe es nicht gewollt, es wird nie wieder vorkommen. Wir lieben einander.


    »Dann ist Colin Spinneys Mutter also gar nicht nach Australien gereist.«


    »Nein, es sei denn, mit gefälschten Papieren. So, ich denke, jetzt habe ich meine Verpflichtung erfüllt, meinen Sie nicht auch?«


    »Danke, Derek.«


    »Nicht der Rede wert. Und bitte reden Sie auch nicht darüber – mit niemandem.« Er legte auf.


    Steel erschien in der Haustür, mürrische Miene, das Handy am Ohr. »Nein, es … Sie hätte gar nicht erst entlassen werden dürfen. Das Team hier hat alles in seiner Macht Stehende getan.« Sie hob den Kopf und ließ den Blick über die Straße wandern. Die Nachbarn, die sich hinter dem Absperrband versammelt hatten, begafften in aller Seelenruhe das Haus und das Kommen und Gehen der Uniformierten. Dann schien Steel Logan entdeckt zu haben, denn sie winkte und marschierte auf ihn zu. »Ja, Sir … Doch, ganz bestimmt … Danke, Sir.« Sie steckte das Telefon in eine Innentasche. Verzog das Gesicht, blieb direkt vor ihm stehen und murmelte halblaut: »Wenn irgendjemand davon erfährt, sind wir aber so was von geliefert.«


    Logan starrte sie an. »Was soll das heißen, ›wir‹? ›Wir‹ haben ihr nicht gesagt, dass sie ihrem Partner die Eier abschneiden soll, das warst du ganz allein.«


    Das Murmeln wurde zu einem Knurren. »Hast du vergessen, wer dir bei unserem rothaarigen Großinquisitor ein Alibi geliefert hat?«


    Er deutete auf den Großen Wagen mit Alex Williams auf dem Rücksitz. »Ich bin nicht dein Problem, sondern sie. Sie ist wahrscheinlich schon dabei, sich einzureden, dass du sie dazu gebracht hast.«


    »Na ja … Wenigstens …« Steel runzelte die Stirn. »Ein Gutes hat die Sache ja …« Sie scharrte mit der Schuhspitze über den Asphalt. Zog ihre E-Zigarette aus der Tasche. »Nee, mir fällt nix ein.«


    Die Gesänge aus der verschlossenen Zelle hallten über den Gang. Es war eine alte Elvis-Nummer, in der es darum ging, dass Mr Presley seine Seele in Brand setzen wollte, allerdings vorgetragen in einem breiten Aberdeenshire-Akzent und mit leicht abgeändertem Refrain: »Viva, Pe-ter-head.«


    Der Gewahrsamsbeamte nahm Alex Williams die Handschellen ab und trat dann aus der Zelle zurück, während Alex sich die Handgelenke rieb.


    Er ließ die Tür mit einem dumpfen, endgültig klingenden Knall ins Schloss fallen. Dann schob er die Abdeckung der Luke herunter. Der Frauentrakt war altmodisch im Vergleich zu dem neuen Männerflügel. Hier gab es keine Reihen von Edelstahltüren mit futuristischem Design, hier war alles dunkelblau und im zweckmäßigen Stil eines Industriegebäudes gehalten.


    Der Gewahrsamsbeamte zog einen Whiteboard-Marker aus der Tasche und schrieb in Druckbuchstaben »VORSICHT, GEWALTTÄTIG UND HINTERHÄLTIG!« auf die Klappe. Dann klopfte er an die Tür. »Wenn Sie irgendetwas brauchen, bevor Ihr Anwalt kommt, benutzen Sie die Gegensprechanlage neben der Tür.«


    Alex trat an die Luke und sah über die Schulter des Gewahrsamsbeamten hinweg zu Logan. »Ich liebe ihn wirklich, wissen Sie?« Ein kleines Lächeln. »Es ist nur so, dass er mich manchmal ein bisschen … nervt.«


    Logan streckte die Hand aus und schloss die Luke. Dann machte er kehrt und ging durch die Gittertür zurück in den Vorraum. »Total durchgeknallt.«


    »Wem sagen Sie das?« Der Gewahrsamsbeamte knallte die Tür zu und schloss sie ab. »Seit gestern Abend ist die Bude hier ein einziges Tollhaus. Erst schlagen sie sich bei der Hochzeit gegenseitig die Birne ein, und jetzt stimmen sie reihum irgendwelche Liedchen an. Das wird ein langes Wochenende.«


    Drüben im Männerblock schmetterte jemand los: »Welcome to the Hotel Fraserburgh, such a lovely place …« Gleich darauf fielen ein Dutzend andere Stimmen ein.


    Der Gewahrsamsbeamte zuckte mit den Achseln. »Na ja, wenigstens singen sie nicht falsch. Und es ist besser als das übliche Gefluche.«


    Logan folgte ihm zurück zur Anmeldung mit den ganzen Plakaten und Hinweisschildern und Broschüren. Er blieb stehen, eine Hand auf dem Tresen. »Als Kevin McEwan und Colin Spinney hier waren, haben sie da irgendetwas über Spinneys Mutter gesagt?«


    »Gerbil und Klingon?« Der Gewahrsamsbeamte kratzte sich mit dem Schlüsselbund an seinem tätowierten Arm. »Hmm …« Er kniff ein Auge zu und kratzte noch heftiger. Dann hielt er inne. »Ist sie nicht nach Australien gereist? Sydney oder Perth oder so?«


    Nein, verdammt, ist sie nicht.


    »Danke.«


    »Ich kann noch mal fragen, wenn Sie wollen. Ein Kumpel von mir ist Vollzugsbeamter in Craiginches.«


    »Aber machen Sie es unauffällig. Wenn jemand erfährt, dass ich Nachforschungen anstelle, kriege ich meine Eier auf einem Tablett serviert.« Apropos … »Entschuldigung, ich muss mal telefonieren.«


    Er schlüpfte durch den Seiteneingang hinaus auf den Parkplatz an der Rückseite des Gebäudes. Zwei Streifenwagen parkten neben dem Lieferanteneingang, dazu ein Transporter mit einem platten Vorderreifen und zwei gewöhnliche Großraumlimousinen. Kein Mensch zu sehen.


    Logan holte sein Telefon hervor, wählte Nicholsons Handynummer und wartete.


    Endlich meldete sie sich. »Sarge? Wieso haben Sie nicht das Airwave benutzt?«


    Damit der Anruf nicht überwacht oder aufgezeichnet werden konnte.


    »Wie geht es ihm?«


    »Er hat eine Menge Blut verloren. Wird noch mindestens zwei Stunden im OP sein.«


    Tief durchgeatmet. »Hören Sie, wenn irgendjemand Sie fragt, was da heute passiert ist …«


    »Ich habe nichts gehört. Erst als im Haus jemand geschrien hat.«


    »Janet, DCI Steel …«


    »Ich denke, da muss wohl gerade ein Anruf auf meinem Apparat eingegangen sein, ich habe nämlich nicht gehört, dass sie irgendetwas gesagt hätte.«


    »Janet. Sie sagen die Wahrheit. Keine Verharmlosung, keine Verdrehung der Tatsachen. Es ist okay, einen Fehler zu machen – aber nicht, ihn zu vertuschen. Wir stimmen unsere Aussagen nicht ab. Das wäre der Anfang vom Ende.«


    Schweigen am anderen Ende.


    »Janet, haben Sie mich verstanden?«


    »Ja, Sarge.«


    »Gut.« Er legte auf und betrat wieder den Gewahrsamstrakt.


    Sein Airwave piepste.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Kann man nicht mal zwei Minuten Ruhe … Logan drückte die Sprechtaste und sprach in seine Schulter. »Nur zu, Maggie.«


    »Sergeant McRae, ich fürchte, wir haben ein Problem mit der Spätschicht heute Abend. Sergeant Muir hat sich ein Bein gebrochen.«


    Der Gefangenenchor von Fraserburgh war wohl an einer schwierigen Stelle in seinem Song angelangt, denn die Worte wurden durch jede Menge »La, la, la« ersetzt, bis sie wieder beim Refrain waren.


    Logan schloss die Augen. »Was ist passiert?«


    »Eine unglückliche Begegnung mit einem Springer-Spaniel. Ist vom Mountainbike gefallen.«


    »Lassen Sie mich raten: Inspector McGregor will, dass jemand für Muir einspringt, und es ist niemand sonst frei?«


    »Tut mir leid.«


    Natürlich war sonst niemand frei.


    Das war’s dann mit dem Plan, heute Abend Helen beim Streichen des Wohnzimmers zu helfen. Na ja, immerhin bedeutete es Überstundenausgleich. »Ja, ist schon recht. Tragen Sie mich für eine Doppelschicht ein.«


    Logan schwenkte seinen Stuhl nach links und nach rechts und wieder zurück. Jede Bewegung wurde von einem Quietschen begleitet, als ob der ganze Mechanismus auf einer wütenden Maus ruhte. »Nein, ich kann wegen der Arbeit nicht weg. Ich wollte nur mal hören, ob die neuen Antibiotika wirken.«


    Am anderen Ende der Leitung machte Louise vom Sunny-Glen-Pflegeheim ein summendes Geräusch. »Es wird ein paar Tage dauern, aber ich denke, dass wir Sams Lungenentzündung jetzt endlich im Griff haben. Und ich habe mit dem Facharzt im Aberdeen Royal Infirmary gesprochen – der nächste freie OP-Termin ist in drei Monaten. Sie könnten es privat machen, aber es würde ein Vermögen kosten, und es wären dieselben Leute, die die Operation durchführen, also …?«


    »Macht es einen Unterschied für ihre Genesung, ob sie jetzt oder später operiert wird?«


    Quietsch, quietsch, quietsch.


    Das Sergeants-Büro in Fraserburgh war wesentlich moderner als das in Banff. Hier gab es keine Tür- und Fensterstürze, keine Kassettentüren oder hohen Decken mit Zierleisten. Stattdessen Deckenfliesen, gelbe Wände, minimalistische Möbel. Die Computer waren allerdings alt, die Böden noch älter. Es war auch geräumiger – mindestens dreimal so groß wie sein Büro –, mit Schreibtischen an allen Wänden und einem Kleiderständer, an dem Warn- und Schutzwesten hingen.


    »Hallo? Sind Sie noch da?«


    »Logan, ich weiß, es ist schwierig, aber wir haben doch darüber gesprochen. Die Wahrscheinlichkeit, dass Sam wieder ganz gesund wird, ist …« Ein Seufzer. »Lassen Sie uns doch einen Schritt nach dem anderen machen …«


    Seine Schutzweste hing wie alle anderen am Haken, aber an manchen Tagen drückte sie ihm den Brustkorb zusammen, auch wenn er sie gar nicht anhatte.


    »Sie meinen, wir sollten den späteren OP-Termin anpeilen.«


    »Doch, ganz bestimmt. Aber jetzt muss ich ganz schnell los.« Sie hielt einen Moment inne. »Passen Sie auf sich auf, Logan.«


    »Mach ich.«


    Er steckte sein Handy wieder ein und starrte aus dem Fenster auf das wuchtige viktorianische Gebäude auf der anderen Straßenseite.


    Wir haben doch darüber gesprochen.


    Ja, richtig. Aber das machte es auch nicht leichter.


    Ein Seufzer ließ die ganze Luft aus seiner Lunge entweichen, und er sackte zusammen.


    Er sollte besser Helen anrufen. Und ihr sagen, dass sie heute Abend nicht mit ihm rechnen konnte.


    Ihr Handy läutete zweimal, dann meldete sie sich, atemlos, ihre Stimme eine Terz höher als normal. »Hallo, ja?«


    »Helen, Logan hier, ich wollte…«


    »Haben sie die DNS schon analysiert? Ist es Natasha?«


    »Sie arbeiten noch dran. Ich wollte Ihnen nur sagen, dass ich heute länger arbeiten muss – der diensthabende Sergeant, der normalerweise die Spätschicht macht, hat sich ein Bein gebrochen.«


    »Oh … Aber ich habe Steaks fürs Abendessen besorgt.«


    »Ich weiß. Es tut mir leid.« Er kratzte an einer Scharte in der Tischplatte herum, bohrte den Fingernagel unter das Laminat. »Wie sind Sie mit dem Wohnzimmer vorangekommen?«


    »Es sollte Pommes frites dazu geben, und Champignons und Zwiebelringe.«


    »Sie reden mit einem Mann, der sich die letzten vier Wochen von Linsensuppe ernährt hat. Glauben Sie mir: Es tut mir wirklich sehr leid.«


    Die Tür des Büros ging auf. Steel schlurfte herein, mit einem Gesicht wie ein sterbender Fisch. Sie schlappte zu dem Stuhl auf der anderen Seite des Schreibtischs und ließ sich unter allerhand Schnaufen und Ächzen darauf niedersinken. »Bin fix und alle.«


    Helens Stimme nahm einen angestrengt heiteren Ton an. »Na, macht ja nichts, dann essen wir das Steak eben morgen. Ich mach mir dann was anderes.«


    Steel kratzte sich unter dem Arm. »Du hast nicht zufällig Chips da, oder?«


    Logan schwenkte seinen Stuhl herum, bis er ihr den Rücken zudrehte. »Okay, also, wir sprechen uns später noch. Wiederhören.«


    »Na, dann mach ich mich wohl wieder ans Streichen …«


    Er legte auf und steckte sein Handy ein.


    Ein Schniefen. »Nun sag schon, wer war das?«


    »Bloß eine … Zeugin in einem Fall. Illegales Müllabladen. Nichts Ernstes.« Er drehte sich wieder zu ihr um. »Wie ist es gelaufen?«


    Der sterbende Fisch gab endlich den Geist auf. »Ich kann ja froh sein, dass Napier schon hier ist, nicht wahr? So muss ich nicht extra nach Aberdeen fahren, um mir meinen Anschiss abzuholen.« Sie sackte noch mehr in sich zusammen, legte den Kopf in den Nacken und starrte zu den Leuchtstoffröhren auf. »Wenn ich gewusst hätte, dass sie Alex ist und nicht er …«


    Ja, hinterher war man immer schlauer.


    »Vielleicht fragst du Deano, ob er dich nach Banff mitnimmt. Ich werde hier noch eine Weile beschäftigt sein.« Logan loggte sich in den Rechner ein.


    »Und weil das ja noch nicht reicht, sagt Susan jetzt, sie kann erst morgen kommen. Sie hat ihren Trampel von Mutter zu Besuch. Ich sag’s dir, sobald ich aus dem Haus bin, kommt dieses Weib angerauscht wie ein Geier in altmodischen Tweedklamotten und steckt ihren Schnabel überall rein.« Steel schwieg eine Weile, den mürrischen Blick gen Decke gerichtet. »Weißt du, was wir tun sollten, Laz? Wir sollten einen draufmachen. Uns ein paar Bierchen reinpfeifen, dann ein Curry, dann noch ein paar Bierchen. Und zur Hölle mit Napier und Alex Williams und Susans schrecklicher Mutter und der ganzen Bagage.«


    »Geht nicht – ich hab eine Division zu managen.«


    Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. »Früher warst du viel lustiger.« Dann schob sie die Zunge zwischen die Lippen und prustete verächtlich. »Obwohl, wenn ich’s mir recht überlege, warst du immer schon ein alter Miesepeter.«


    »Da ist die Tür, falls du schon gehen willst.« Er rief den Schichtplan für die Samstags-Spätschicht auf, trug die Namen und Dienstnummern aller Beamten in das A4-Notizbuch ein, das er aus dem Materialschrank geklaut hatte, und listete sie nach ihren jeweiligen Einsatzgebieten auf. Es war jetzt kurz vor halb fünf, also würden sie in einer Viertelstunde in ihren jeweiligen Dienststellen eintrudeln, bereit für einen weiteren abwechslungsreichen Samstagabend: Betrunkene einkassieren, bei Schlägereien dazwischengehen und Leute daran hindern, in Hauseingänge zu pinkeln.


    Ja, bei den Uniformierten, da waren die ganzen coolen Jungs und Mädels.


    Steel zog ihre Pseudozigarette aus der Tasche und steckte sie sich zwischen die Lippen. »Hast du von DS ›Dünnschiss‹ Dawson gehört?«


    Logan räusperte sich, hielt den Blick auf das Notizbuch geheftet. »Ist noch im Krankenhaus.«


    Sie hatten vier Constables in Banff und zwei weitere in Mintlaw. In Peterhead sollten es sechs sein und vier in Fraserburgh, aber davon gingen je zwei ab, die den Gewahrsamstrakt bewachen mussten, blieben also nur vier beziehungsweise zwei. Und das an einem Samstagabend.


    Wenn irgendjemand da draußen ahnte, wie wenige Polizisten sie zur Verfügung hatten, um in einem so großen Stück Schottland für Ordnung zu sorgen, würde sofort Panik ausbrechen.


    Steel schob eine Hand in ihre Achselhöhle und wühlte dort herum. »Ich stell mir vor, wie er da liegt und sich von all den schnuckeligen Krankenschwestern mit dem Waschlappen verwöhnen lässt. Glückspilz.«


    »Ob du’s glaubst oder nicht, der Freizeitwert eines Krankenhausaufenthalts wird stark überschätzt.«


    Also, zwei Leute von Banff nach Fraserburgh? Oder einen nach Fraserburgh und einen nach Peterhead?


    »Die Ärzte haben ihm den Bauch abgetastet, weil er einfach nicht aufgehört hat zu explodieren, und da haben sie einen Knoten gefunden.«


    Vielleicht einen von Mintlaw nach Peterhead und dafür einen von Banff nach Fraserburgh? Wäre ein bisschen gerechter. Dann hätten alle einen weniger, und es war ja nicht so, als ob Mintlaw ein Hort des Lasters … Moment mal. »Sie haben einen Knoten gefunden?«


    »Krebs. Haben ihn gerade noch rechtzeitig entdeckt, um noch was dagegen machen zu können.« Sie nickte und nahm einen langen Zug von ihrer E-Zigarette. »Ich sag’s dir, Laz, beschwer dich niemals über einen gammligen Döner – er könnte dir das Leben retten.«


    Schweigen.


    Steel beäugte ihn argwöhnisch. »Geht’s dir gut? Ich meine nur, weil du aussiehst, als ob dir jemand ein Überraschungsei hinten reingesteckt hätte.«


    Er klappte den Mund mit einem Klicken zu. Blinzelte. Lächelte. »Ja. Gut. Na, das ist ja eine fantastische Nachricht, nicht wahr? Er kriegt die Scheißerei, und das rettet ihm das Leben. Hervorragend.«


    Jetzt musste Nicholson sich wenigstens nicht mehr mit Schuldgefühlen plagen.


    Steel verschränkte die Hände im Nacken. »Okay, also, wenn du wüsstest, dass du ungestraft davonkommen könntest, wie würdest du die rote Pestbeule namens Napier umbringen?«


    Logan wandte sich wieder seinem Notizbuch zu. »Ich dachte, du hättest noch den Mord an einem kleinen Mädchen aufzuklären?«


    »Ich glaube, ich würde zum Klauenhammer greifen. Ich weiß, ich weiß, es ist ein ziemliches Klischee, aber wäre es nicht viel befriedigender, ihm das Hirn zu zermantschen, als ihn zu erstechen?«


    »Du hast keinen blassen Schimmer, wie du mit dem Fall vorankommen sollst, hab ich recht?«


    »Erstechen ist was für kleine Jungs und Wichser. Ein Klauenhammer, das ist eine Waffe für echte Frauen.« Sie hob einen Arm über den Kopf und begann mit einem imaginären Hammer auf einen imaginären Napier einzudreschen. »Bäng, donk, rumms, kracks, splitter, spritz, quatsch …«


    »Du weißt schon, dass Helen … Mrs Edwards in diesem Moment wahrscheinlich irgendwo sitzt und sich die Nägel bis zu den Ellbogen abkaut, während du hier den Kasper machst?«


    Steel seufzte, dann legte sie ihren imaginären Hammer auf den Schreibtisch.


    »Was sollen wir denn machen?« Sie zählte die einzelnen Punkte an den Fingern ab. »Wir haben keine Materialspuren, keine DNS, keine Zeugen, und wir wissen nicht, wer sie ist. Wenn wir die Mordwaffe hätten, könnte man sie wahrscheinlich den Metallspänen zuordnen, die in ihrer Kopfwunde gefunden wurden, aber das nützt uns rein gar nichts, solange wir keine Ahnung haben, wo wir das Ding suchen sollen.«


    »Aber …«


    »Der einzige Verdächtige, den wir haben, ist Neil Wood, und der ist verschwunden. Du hast recht – ich habe keinen Schimmer, was ich tun soll, außer immer wieder die Kinderschänder und Perverslinge abklappern und ihnen so lange aufs Dach steigen, bis irgendjemand redet.« Sie verschränkte die Arme und stemmte ihren Busen hoch. »Na los doch, Miss Marple, verrate uns, was du tun würdest.«


    Schweigen.


    Logan biss sich auf die Unterlippe. Starrte auf die Spitze seines Kulis herab. »Also …«


    »Siehst du, gar nicht so einfach, wie?«


    »Ein landesweiter Zeugenaufruf …«


    »Haben wir gemacht. Und massenhaft Anrufe von Spinnern gekriegt.« Sie reckte das Kinn. »Sonst noch was?«


    »Was ist mit den Gezeitenströmungen? Man könnte berechnen, wo die Leiche …«


    »Da haben wir schon ein Team von Meeresbiologen von der Universität Aberdeen drauf angesetzt. Weiter?«


    Logan klopfte mit dem Stift auf sein Notizbuch. Sah aus dem Fenster. Und dann auf den Teppichboden. »Irgendjemand muss doch wissen, wo Neil Wood ist.«


    »Womit wir wieder beim Abklappern der Sextäter wären.« Steel atmete hörbar aus. »Seien wir doch ehrlich – wir drehen uns so lange im Kreis, bis es irgendwann mal einen Durchbruch gibt. Aber weiß der Himmel, wo der herkommen soll.«


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einem Pudel, der vor dem Lidl in Peterhead gestohlen wurde. Hört auf den Namen ›Knitted Doug‹.«


    Sie sah auf ihre Uhr. »Von diesem ganzen Nichts-Erreichen krieg ich langsam Hunger. Wann gibt’s Abendessen?«


    »Es muss doch irgendetwas geben, was wir tun können.«


    »Wenn dir einfällt, was das ist, sag mir Bescheid, damit ich die Lorbeeren einheimsen kann.«
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    Jemand ging draußen auf dem Flur vorbei und brachte die Bodendielen zum Singen. Logan malte Häkchen hinter die Namen der Spätschicht von Banff in seinem neuen Notizbuch. Dann drückte er wieder die Sprechtaste. »Okay, danke, Joe. Ich werde den größten Teil des Abends irgendwo unterwegs sein, aber melden Sie sich einfach, wenn Sie etwas brauchen.«


    »Mach ich, Sarge.« Und das war’s – alles geregelt bis drei Uhr früh.


    Es ging doch nichts über ein Team, das man getrost sich selbst überlassen konnte.


    Logan schloss seine Bodycam an das Ladegerät neben dem vorsintflutlichen Computer an und lud alles, was die Kamera aufgezeichnet hatte, in das System hoch. Dann griff er nach dem Telefon und rief in Peterhead an.


    »Stubby, Logan hier. Was habt ihr denn heute Abend so vor, du und deine gedungenen Schläger?«


    Sergeant Jane Stubbs prustete verächtlich. »Das haben wir vor. Machst du wirklich heute Abend den Diensthabenden? War dir das letzte Mal keine Lehre?«


    »Ist eben meine masochistische Ader. Hör zu, ich schicke euch jemanden von Mintlaw rüber als Verstärkung. Aber ich will ihn heil wiederhaben.«


    »Ich verspreche nichts. Wir haben die üblichen Kontrollen in Lokalen mit Schanklizenz, die eine oder andere Keilerei dürfte es auch geben – das ist Standard an einem Samstag –, dann sind da noch zwei Einbrüche zu bearbeiten, ein paar Verstöße gegen Kautionsauflagen, und wir haben hier einen Kerl, der in den Clubs Pillen verkauft. Angeblich Viagra, aber in Wirklichkeit ist es GHB.«


    Logan notierte sich alles in seiner Kladde. »Da wird sich so mancher später im Bett wundern.«


    »Ich will den Mistkerl schnappen, ehe er am Ende noch jemanden umbringt.«


    »Gut. Tu mir den Gefallen und halt die Augen offen nach Neil Wood, ja? Ach, und apropos Einbrüche – falls euch Tony Wishart über den Weg läuft, buchtet ihn doch bitte ein und ruft mich an.«


    »Wird gemacht. Dir noch eine r-Punkt-Schicht.« Stubby legte auf.


    Nächster Punkt: Das Revier in Mintlaw anrufen und den Kollegen die freudige Nachricht überbringen, dass sie heute Nacht einen Mann an Peterhead ausleihen mussten. Dann runter in den Gewahrsamstrakt, um mit dem Sergeant von Fraserburgh – der derzeit vorschriftsgemäß den Babysitter für den Gefangenenchor spielte – eine Prioritätenliste der anstehenden Aufgaben zu erstellen. Wenigstens bedeutete das, dass Logan sich für den Rest der Schicht nicht mit dem offiziellen Twitter-Account herumschlagen müsste – wenn Sergeant McCulloch sowieso die ganze Nacht auf seinem Hintern hocken musste, konnte er sich ebenso gut darum kümmern.


    Und danach …


    Logan spielte mit dem Kuli ein kleines Trommelsolo auf seinem Notizbuch.


    Es musste doch da draußen irgendeinen Fall geben, der sich auch ohne ein Team von dreitausend Mann und ein HOLMES-Büro knacken ließ. Etwas, was er im Alleingang lösen und sich ans Revers heften könnte. Etwas, womit er sich Napier vom Hals halten konnte.


    Etwas, was ausnahmsweise mal nicht ins Auge gehen würde.


    Logan schlug die Zähne in seinen Burger, biss durch Salat und Fleisch, Zwiebeln und Käse, Brötchen und Thousand-Island-Dressing. Richtiges Essen. Essen, für das man keinen Löffel brauchte.


    Neben ihm auf dem Beifahrersitz hatte Steel sich eine Serviette in den Ausschnitt ihrer Bluse gestopft. Ihre Mundwinkel waren mit rosa Sauce verschmiert. »Wusste gar nicht, dass es Wimpy immer noch gibt.«


    Sie parkten auf einer kleinen Kiesfläche direkt an der Straße von Fraserburgh nach Sandhaven. Das Meer lag da wie ein blaues Tuch, mit einem weißen Saum dort, wo es an den Strand stieß. Am Horizont türmte sich ein schroffes Cumulonimbus-Gebirge auf, angestrahlt von der Abendsonne.


    Sie hatten die Fenster heruntergedreht. Der Jodgeruch des Seetangs und das schrille Gekreisch der Silbermöwen erfüllten die warme Luft.


    Ein paar Fritten, dann ein Schluck Fanta. »Ich habe darüber nachgedacht, was Jack Simpson über den Typen gesagt hat, der Klingon und Gerbil die Drogen geliefert hat.«


    Steel leckte sich einen Soßenklecks vom Handgelenk. »Wer?«


    »Jack Simpson – der Typ, den wir halbtot auf Klingons Dachboden gefunden haben.«


    »Ist mir egal.« Sie lutschte eine Fingerspitze sauber. »Ich meine, wo gibt es denn noch einen Wimpy? Was ist das hier, ein Achtzigerjahre-Museum? Willkommen in Fraserburgh – Heimat der coolen Digitaluhren, der Vokuhila-Frisuren und der Schulterpolster.« Sie biss noch einmal ab und kaute mit offenem Mund. »Nicht, dass ich mich beschwere. Ist Jahre her, dass ich zuletzt so einen gegessen habe.«


    »Jack sagte, er nenne sich Candleman oder Candlestick Man. Aber wenn er es sich nun falsch gemerkt hat? Ich meine, sie haben ihn schließlich krankenhausreif geprügelt, und er war zu der Zeit wahrscheinlich vollkommen zugedröhnt mit Heroin.«


    »Du bist ja besessen von diesem Candle-Typen.«


    »Vielleicht heißt er ja Candlestick Maker. ›Maker‹, nicht ›Man‹.« Er zog eine Braue hoch und sah sie an. »Na?«


    Sein Airwave piepste. »Leitstelle an alle Einheiten. Suchaufruf nach einem grünen Audi Kombi, Unfall mit Fahrerflucht auf der A95 nördlich von Cornhill …«


    »Kannst du das nicht leiser drehen?«


    »Ich bin der diensthabende Sergeant, schon vergessen?«


    Sie kaute und schmatzte eine Weile vor sich hin. »Na schön. Aber wenn ich mit meinen Pommes eher fertig bin als du mit deinen, darf ich dir deine klauen. So sind die Regeln.«


    »Seit wann?«


    »Seit ich dir das Abendessen spendieren musste.«


    Na schön. Er steckte sich rasch noch ein paar in den Mund, ehe es so weit war. »Na los doch: Wen kennen wir, der ›Candlestick Maker‹ als Decknamen benutzen könnte?«


    Sie nahm noch einen großen Bissen von ihrem Burger. »Mmmmnnngnnnnnmmpff.«


    »Martyn Baker – wer sonst? Alias Paul Butcher. The Butcher, the Baker, and the Candlestick Maker …«


    »Went to sea in a beautiful pea-green boat.«


    »Nein, das ist aus ›The Owl and the Pussycat‹.« Er nahm noch eine Fritte und deutete damit auf das Panorama hinter der Windschutzscheibe. »Wir haben uns auf eine falsche Spur locken lassen, weil Jack Simpson sagte, Klingons Lieferant habe einen Newcastle- oder Liverpool-Akzent. Aber der Candlestick Maker ist weder ein Geordie noch ein Scouser, er ist ein Brummie – mit seinem vom Heroin und den Schlägen benebelten Hirn konnte Simpson das nicht unterscheiden. Martyn Baker aus Birmingham ist unser Mann.«


    Steel verputzte ihre letzten Pommes. »Aye, gut gemacht, Miss Marple. Zu schade, dass du rein gar nichts damit anfangen kannst. Porter und ihre Leute sind wahrscheinlich schon gleich am ersten Tag darauf gekommen. Sie werden ihn observieren, bis er seine nächste Lieferung bekommt, und dann – wamm – fahren sie auf ihn nieder wie die Faust Gottes.« Sie schniefte. »Willst du dich da wirklich dazwischendrängen? Denn wenn du das tust, werden sie dich zu Brei schlagen.«


    Auch wahr.


    »Jemand in der Nähe von King Edward? Wir haben Meldungen über einen Einbruch …«


    Logan biss noch einmal in seinen Burger, aber er schmeckte nicht mehr so gut wie noch vor einer Minute. Er könnte jetzt zu Hause sitzen und Steak essen … Na ja, das hier war immer noch um Längen besser als die Dose Linsensuppe, die im Revier auf ihn wartete. »Die Tatsache, dass sie Martyn Baker observieren, ändert nichts daran, dass er sich bei den Prügelattacken gegen Jack Simpson der Beihilfe schuldig gemacht hat.«


    »Na, dann viel Glück dabei.« Sie nahm sich ein paar von Logans Pommes. »Laz, du und ich, wir sind auf einem sinkenden Schiff, das auf einem Meer von Scheiße dahintreibt. Wenn wir uns ein Rettungsboot organisieren könnten, das groß genug für zwei ist, sähe die Sache schon anders aus. Was hast du sonst noch in petto?«


    »Abgesehen von eurem ermordeten kleinen Mädchen vom Tarlair-Strandbad? Die einzige andere große Sache ist die Cashline-Bande.«


    »Hmm …« Steel fixierte den Horizont mit zusammengekniffenen Augen und kaute schweigend die letzten Bissen ihres Burgers, die sie zwischendurch mit einem Schluck Cola light herunterspülte.


    »Wie wär’s, wenn wir Jack Simpson die drei bei einer Gegenüberstellung identifizieren lassen? Ich weiß, dass wir Videoaufnahmen von Klingon und Gerbil haben. Und im Archiv muss auch ein Foto von Martyn Baker sein.«


    »Sei nicht albern. Ich habe dir doch gesagt, die werden dich niemals an Baker ranlassen.« Sie griff noch einmal nach Logans Pommes, also überließ er ihr gleich die ganze Schachtel. Sie schlang ein paar hinunter. »Erzähl mir von dieser Cashline-Bande.«


    »Nach den bisherigen Erfahrungen dürfte es sich um eine Bande aus dem Süden des Landes handeln.« Er schob sich das letzte Stück Burger in den Mund. »Sie besorgen sich einen Transporter oder einen Minibus, dann klappern sie die kleineren Städte ab und nehmen Geldautomaten aus kleineren Läden mit. Sie fahren mit dem ganzen Ding zurück in den Süden, wo sie es dann aufbrechen und …« Er wischte sich mit der Serviette den Mund ab. Starrte auf die wogende Brandung hinaus und runzelte die Stirn. »Moment mal, wenn sie Martyn Baker observieren, wieso haben sie dich dann heute Morgen seinen Wagen demolieren lassen?«


    »Ich hab dir doch gesagt, ich hab ihn schon so vorgefunden.«


    »Aber wir haben ihn durchsucht. Was, wenn er Stoff bei sich gehabt hätte? Wir hätten ihn festgenommen …«


    »Und sie hätten dir deinen eigenen Arsch am Spieß serviert, sobald du aufs Revier zurückgekommen wärst.«


    Der Verkehr nahm allmählich zu. Wobei die Rushhour in Sandhaven kaum diesen Namen verdiente: zwei Autos aus der einen Richtung, ein Traktor aus der anderen.


    »Alle Einheiten, der Suchaufruf nach dem grünen Audi Kombi ist aufgehoben. Wagen wurde gefunden, ist auf der B9025 gegen ein Straßenschild geknallt.«


    Steel verputzte die letzten Pommes, dann wischte sie die Reste der Spezialsauce mit den Fingern auf. »Was sind das für Läden, die sie überfallen?«


    »Alles Co-ops. Also bis auf den letzten in Fraserburgh, das war Broch Braw Buys.«


    »Interessant.« Sie leckte ihre Fingerspitze sauber, dann wischte sie sich die Hände an der Hose ab und zog ihr Handy aus der Tasche. Fettige Fingerabdrücke blieben auf dem Display zurück. »Moment mal … Aye, Andy? Roberta hier … Ja, ich häng immer noch hier oben bei den Landeiern vom Bezirk Mire rum … Wirklich?« Sie lachte, dass ihr runzliges Dekolleté nur so bebte. »Sag mal, Andy, du bist doch zuständig für diese Cashline-Sache, stimmt’s? Hat schon mal jemand die Möglichkeit ausgelotet, dass es ein Insider-Job sein könnte? Vielleicht ein Co-op-Mitarbeiter oder jemand von der Firma, die die Geldautomaten liefert?«


    Ein Möbelwagen donnerte auf der Straße vorbei. »BLOO TOON UMZÜGE – WIR PACKEN’S DANN MAL!« stand auf der Seite, daneben die Zeichnung eines Schellfischs, der einen Umzugskarton schleppte.


    Steel nickte. »M-hm … Ja, dachte ich mir. Na, macht nichts, einen Versuch war’s wert. Gib Dawn einen dicken feuchten Kuss und begrapsch sie ein bisschen von mir, okay? … Ja, dir auch, Andy.« Sie legte auf. Betrachtete eine Weile das Telefon und spitzte die Lippen. Dann boxte sie Logan in den Arm. »Hab dir doch gesagt, es ist eine bescheuerte Idee.«


    »Ja, was hab ich mir nur dabei gedacht?« Er trank seine Fanta aus. »Was meinst du, wird es noch weitere Überfälle auf Co-op-Läden geben?«


    »Wir könnten natürlich in jedem Co-op im Nordosten ein Polizistlein postieren, dann wäre die Sache geritzt.«


    »Hast du die leiseste Ahnung, wie dünn unsere Personaldecke jetzt schon ist? Wo sollen wir denn die Leute herholen?«


    »Stimmt auch wieder.«


    Ein Minibus fuhr mit heruntergelassenen Fenstern vorbei. Alle Fahrgäste trugen schwarz-weiß gestreifte Fußballtrikots, wie Schiedsrichter auf einem Betriebsausflug. Die Worte »Eins zu null! Eins zu null!« wehten im Fahrtwind, getragen auf den Flügeln bierseligen Gesangs.


    Logans Airwave piepste. Er wischte sich die Hände an einer Serviette ab. »Sprechbereit.«


    »Sarge? Deano hier.«


    »Sind Sie immer noch da, Deano? Die Schicht ist doch schon seit einer Stunde um.«


    »Ich musste in das Haus von einer alten Frau einbrechen. Ihre Tochter war sich sicher, dass ihr Mütterlein tot am Fuß der Treppe liegt.«


    »Aber so war’s nicht?«


    »Nein, sie war bloß voll wie eine Blaumeise. Hab sie im Klo gefunden, von oben bis unten vollgekotzt.« Das Geräusch einer Tür, die ins Schloss fiel, drang gedämpft aus dem Lautsprecher des Apparats. »Und jetzt passen Sie auf: Wie sich herausstellt, hat der Mann von der Alten sechs Jahre wegen Missbrauchs von kleinen Mädchen gesessen. Hatte ein eigenes Fotogeschäft. Sie kennen ja die Sorte: Kommen Sie und lassen Sie Hochglanz-Starfotos von Ihren Kids machen. ›Oh, kein Problem, Sie können die kleine Jeanie bei mir lassen, und bis Sie mit dem Einkaufen fertig sind, ist alles erledigt.‹ So in der Richtung.«


    Logan zerdrückte seine leere Fantadose und steckte sie in die Hamburgertüte. »Und jetzt treibt er wieder sein Unwesen?«


    »Wenn, dann tut er es aus dem Jenseits. Ist letztes Jahr gestorben. Sein Laden ist abgebrannt, mit ihm drin.«


    Das war ja immerhin etwas.


    »Und …?«


    Neben ihm auf dem Beifahrersitz gönnte sich Steel eine E-Zigarette danach und blies unförmige Dunstringe gegen die Windschutzscheibe.


    »Und da niemand einen pädophilen Fotografen engagiert, hat er nach seiner Entlassung angefangen, an Fotowettbewerben teilzunehmen. Er hat welche davon im Haus aufgehängt.«


    »Deano, ich verliere hier allmählich den Lebenswillen.«


    »Fünfter Platz beim Porträtwettbewerb des Aberdeen Examiner vor vier Jahren. Das Foto zeigt Neil Wood, wie er in seinem B & B Spiegeleier brät. Vor zwei Jahren dann ein dritter Platz für ein Foto von Charles ›Craggie‹ Anderson, wie er neben seinem Boot im Trockendock steht. Das Porträt von unserem Vermissten hängt bei einem Pädophilen an der Wand, Sarge.«


    Und Neil Wood war nicht der Einzige, der verschwunden war, kurz bevor die Leiche des kleinen Mädchens an Land gespült wurde.
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    Logan lehnte sein geklautes Notizbuch aufgeschlagen ans Lenkrad und studierte die kurze Liste der Namen, die in Banff für die heutige Spätschicht eingetragen waren. Big Paul, Penny, Kate und Joe. Von den vieren hatte Joe die niedrigste Dienstnummer und folglich die meisten Dienstjahre auf dem Buckel. Logan rief ihn auf dem Airwave an. »Shire Uniform Sieben. Sind Sie da, Joe?«


    »Aye, Sarge. Sprechbereit.«


    Draußen schlappte Steel die Stufen zu ihrem Hotel hoch, das Handy ans Ohr gepresst, während sie mit der anderen Hand ihre Pseudozigarette schwenkte wie einen Taktstock.


    Die Schöße ihrer Bluse flatterten im auffrischenden Wind.


    Logan drückte wieder die Sprechtaste. »Wo sind Sie?«


    »Castle Street. Fahr mit Penny die Runde.«


    »Gut. Was ist mit den anderen?«


    »Kate ist heute Abend nach Fraserburgh abgestellt, und Big Paul ist auch unterwegs – er verfolgt diese Traktordiebstähle in der Gegend von Portsoy.«


    Alles schön pflegeleicht. Was wollte man mehr?


    »Tun Sie mir einen Gefallen – fahren Sie doch zurück zum Revier, wenn Sie einen Moment Zeit haben, und machen Sie mir eine Personenüberprüfung im Zentralregister: Charles ›Craggie‹ Anderson. Die Angaben zur Person finden Sie in den Unterlagen von der Einsatzbesprechung. Tragen Sie alles zusammen, was Sie finden können. Ich will wissen, ob es irgendwelche weichen Erkenntnisse über ihn gibt.«


    Pause. »Sind Sie auf etwas Bestimmtes aus?«


    »Ja, aber ich will Sie bei Ihren Recherchen nicht beeinflussen.«


    »Na, dann schau ich mal, was ich finden kann.«


    »Danke, Joe.«


    Er hakte sein Airwave wieder ein und legte das Notizbuch auf den Beifahrersitz. Laut der Uhr am Armaturenbrett war es fast Viertel nach sechs. Zeit, auf Streife zu gehen.


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einem Mark Lee, offener Haftbefehl wegen Körperverletzung.«


    Logan stieg in den Großen Wagen und warf seine Mütze auf den Rücksitz.


    Die alte Frau stand in der Tür ihres winzigen Häuschens und sah ihm nach, als er davonfuhr, einen Arm um den Körper geschlungen, den anderen zu einem halbherzigen Winken erhoben. Löcher in der Strickjacke, Löcher in den alten Pantoffeln an ihren Füßen.


    Er meldete den Einsatz. »Wegen dieses Schuppen-Einbruchs in King Edward: Offenbar haben die Diebe einen Rasenmäher, eine Motorsense und eine Kettensäge entwendet. Die Bestohlene hat keine Ahnung, wann es passiert ist – irgendwann in den letzten drei Wochen.«


    »Ist notiert. War der Schuppen verschlossen?«


    War er nicht. Aber das würde bedeuten, dass die Versicherung sich um die Begleichung des entstandenen Schadens drücken könnte. »Ja, sie haben ein Fenster eingeschlagen. Es ist jetzt mit Brettern vernagelt.«


    »Okay, danke.«


    Er schlug den Weg über die Nebenstraßen ein, vorbei an Wiesen und einsamen Bauernhäusern, die im Sonnenlicht bernsteingelb und golden glänzten. Eine Schafherde schimmerte wie Bronzestatuen vor einem Hintergrund aus Smaragd.


    Bäume und Hecken zogen verschwommen hinter den Scheiben vorbei.


    »Jemand in der Nähe von Cruden Bay? Wir bekommen Meldungen über eine Schlägerei vor dem Golfclub …«


    Mit ein wenig Glück hätten sich die Gemüter wieder beruhigt, bevor ein Streifenwagen aus Peterhead dort eintraf. Das Letzte, was sie heute Abend gebrauchen konnten, waren noch mehr Leute in den Arrestzellen, die nur Platz wegnahmen, bis am Montag die Gerichte wieder ihre Arbeit aufnahmen.


    Stubbys Stimme knarzte aus dem Lautsprecher »Verstanden, Leitstelle. Sierra Zwo Eins übernimmt.«


    Vorbei an dem großen Friedhof vor den Toren Macduffs, wo die Toten kalt unter dem sonnengewärmten Gras lagen. Noch reichlich Platz für Neuzugänge.


    Was für ein aufmunternder Gedanke.


    Logan drehte sein Airwave aus der Halterung und tippte Joes Dienstnummer ein. »Joe, sind Sie sprechbereit?«


    Schweigen.


    Und dann: »Tut mir leid, Sarge, wir führen gerade eine Personenkontrolle durch.«


    »Okay. Ich bin auf dem Weg zurück zum Revier. Wollte nur mal hören, ob Sie schon was rausgefunden haben. Melden Sie sich doch, sobald Sie fertig sind.«


    »Mach ich.«


    Der River Deveron war ein glitzerndes Band aus getriebenem Kupfer, das sich parallel zur Straße in Richtung Nordsee zog.


    Warum war Broch Braw Buys der einzige Nicht-Co-op, den die Cashline-Bande überfallen hatte? Es war ja nicht so, als ob es irgendetwas Besonderes wäre – nur einer von vielen kleinen Läden. Gab es vielleicht irgendeine persönliche Verbindung? Hatte jemand eine Rechnung mit dem Inhaber offen? Es war nicht der erste Einbruch in der Serie, also war es auch kein Probelauf gewesen. Oder lag es einfach nur daran, dass der Laden es Einbrechern besonders leicht machte?


    Würde sich vielleicht lohnen, morgen kurz vorbeizuschauen und mit dem Inhaber zu reden. Ihn zu fragen, ob er sich in den vergangenen Monaten irgendwelche Feinde gemacht hatte.


    War wahrscheinlich vergeudete Zeit, aber man konnte ja nie wissen …


    Um die Kurve, über die Brücke, vorbei am Spotty Bag Shop und weiter durch die Carmelite Street.


    Eine Schar Frauen in kurzen Röcken und High Heels klackerte kichernd den Gehsteig entlang. Alle hatten pinkfarbene Cowboyhüte auf dem Kopf, bis auf eine in der Mitte, die einen weißen Schleier trug und diese Fahranfänger-Schilder mit dem großen roten L umgehängt hatte. Sie juchzten und winkten, als Logan vorbeifuhr.


    Man konnte darauf wetten, dass einige Stunden später mindestens eine von ihnen mit dem Gesicht nach unten über einer Pubtoilette hängen oder sich in einem Buswartehäuschen die Seele aus dem Leib kotzen würde.


    »Leitstelle an Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Er drückte die Taste. »Nur zu.«


    »Ich habe einen Sergeant Creegan vom Revier Kirkwall für Sie in der Leitung.«


    Es klickte, dann tönte eine Männerstimme aus dem Lautsprecher des Airwave, die viel eher nach Inverness als nach Orkney klang. »Hallo? Sagen Sie, haben Sie den Suchaufruf nach der Copper-Tun-Wanderer rausgegeben? Wir haben sie nämlich gefunden.«


    »Super, vielen Dank. Ist der Skipper auch da – Charles Anderson?« Logan fuhr langsam an dem viel kleineren und viel älteren Friedhof gegenüber von Banffs kleinem Tesco-Supermarkt vorbei. Uralte, flechtenbewachsene Grabsteine, dicht gedrängt wie Pubgäste zur Happy Hour. Kein Platz für weitere Tote.


    »Ähm … Ja und nein.«


    »Also ist er nicht da?«


    Ein Trupp junger Burschen mit engen Jeans, nummerierten T-Shirts und jeder Menge Tattoos wankte über die Straße. Zwei von ihnen stützten einen Typen, der einen flachen Filzhut mit der Aufschrift »KISS ME QUICK!« trug. Alle sangen »Flower of Scotland« mit diesem völligen Mangel an Musikalität und Fähigkeit zur Selbstkritik, die eine Begleiterscheinung sehr großer Mengen von Alkohol ist. Wie es aussah, hatte der Junggesellenabschied deutlich früher angefangen als das weibliche Pendant. Erst acht Uhr, und sie konnten schon nicht mehr gerade gehen.


    »Wir haben das Boot auf einer Felsbank gefunden, vor der Küste von South Ronaldsay. Es hatte ein Feuer an Bord gegeben; am Freitagabend, wie es aussieht. Es ist praktisch nur noch ein Wrack – alles, was brennbar war, ist verbrannt. Von der Kabine ist nicht mehr viel übrig, genauso wenig wie von Mr Anderson.«


    »Er ist tot.«


    »Sehr sogar. Sieht aus, als wäre ein Teil des Dachs auf ihn gefallen.«


    Wenigstens gab es jetzt, nachdem Steels Truppe nach Aberdeen zurückgekehrt war, wieder reichlich freie Parkplätze vor dem Revier. Logan parkte direkt neben dem Vordereingang rückwärts ein.


    »Okay, gut. Danke, dass Sie mich informiert haben.« Nicht gerade ein berauschender Erfolg, aber wenigstens konnte sie die Suche nach ihm jetzt einstellen. Andererseits bedeutete Andersons Tod, dass sie vielleicht nie herausfinden würden, was mit dem kleinen Mädchen passiert war, das sie bei Tarlair aus dem Wasser gezogen hatten.


    Der Junggesellenabschied war wohl auf dem Weg zum Ship Inn, denn jetzt torkelten sie auf der anderen Straßenseite am öffentlichen Parkplatz vorbei. Sie umkurvten eine Frau, die allein an der Strandmauer stand, und unterbrachen ihre Darbietung von »Flower of Scotland«, um anzüglich zu pfeifen und ihr Kusshände zuzuwerfen.


    Sie drehte sie um und sah ihnen nach, dann starrte sie wieder über das Wasser hinaus.


    »Ich nehme an, er hatte einfach alles satt. Kommt manchmal vor bei Fischern. Sie inszenieren ihren Abgang wie Wikinger.«


    Logan schnappte seine Schirmmütze und kletterte hinaus in den warmen Abend. »Sie meinen, es war ein Unfall?«


    »Ich kann nur mutmaßen. Zwei Flaschen Whisky, zwei Liter Benzin und ein Streichholz. Nichts von ihm übrig außer Knochen und Asche. Eine höllische Art zu sterben.«


    Und vielleicht war die Hölle auch der Ort, wo Charles Anderson hingehörte.


    Logan las seinen Haftbefehlsantrag noch ein letztes Mal durch. Er änderte noch die eine oder andere Formulierung, dann mailte er das Ganze an Inspector McGregor. Sicher, DCI McInnes hatte sehr deutlich gemacht, dass Logan die Finger von der Operation Troposphäre lassen sollte, aber das hieß noch lange nicht, dass Klingon und Gerbil und ihr neuer Kumpel Martyn Baker einfach ungestraft davonkommen durften, nachdem sie Jack Simpson halb totgeprügelt hatten.


    Nächster Punkt: noch mehr Papierkram …


    Die Tür des Nebeneingangs fiel ins Schloss, und dann waren schwere Schritte auf dem Flur zu hören.


    PC Penny Griffiths steckte den Kopf zur Bürotür herein. Eine kleine Frau mit roten Haaren, die sie aus dem runden Gesicht zurückgebunden trug. Sie lächelte breit. »’n Abend, Sarge, möchten Sie einen Tee? Joe macht welchen.«


    »Danke, gerne. Wie sieht’s aus da draußen?«


    Sie spitzte einen Moment die Lippen und zog die Brauen hoch. »Na ja, wir mussten einen Typen mit so einem komischen Filzhut wegen Pinkelns von der Hafenmauer verwarnen, aber abgesehen davon ist es ziemlich Sie-wissen-schon.«


    Gut. Und mit etwas Glück würde es auch bis zum Ende der Schicht so bleiben.


    Penny deutete hinter sich ins Hauptbüro, wo die Zeitungen über der Trennwand von Maggies Arbeitsplatz hingen. »Haben Sie schon die Spätausgaben gesehen? Sie haben jemanden wegen des Mordes an Stephen Bisset festgenommen. Verrückt, nicht wahr? Können Sie sich vorstellen, was diese armen Kinder durchmachen müssen?«


    »Ja, ich weiß.«


    Sie wandte sich zum Gehen. »Wir haben auch Donuts, wenn Sie einen mögen?«


    »Sie sind echt super, Penny – und jeder, der etwas anderes behauptet, ist ein Idiot.«


    Sobald sie verschwunden war, ging er hinüber ins Hauptbüro und nahm sich den Aberdeen Examiner. Die Schlagzeile »PERVERSER HILFSPFLEGER WEGEN MORDES AN BISSET FESTGENOMMEN« prangte über dem Foto eines lächelnden Mannes mit schütteren Haaren, Walross-Schnauzbart und Soulpatch. Er stand mit einigen anderen Personen, deren Gesichter die Zeitung verpixelt hatte, in einer Bar. Die Bildunterschrift lautete: »MARLON BRODIE FÜHRTE EIN ONLINE-TAGEBUCH ÜBER EXTREME SEXPRAKTIKEN«.


    Die Webadresse war nicht angegeben, aber es dauerte nicht lange, bis er sie gegoogelt hatte.


    Laut seiner Homepage hatte Brodie sich von einem Buch mit dem Titel Die Enzyklopädie der ungewöhnlichen Sexualpraktiken inspirieren lassen, dessen Verfasserin auf den passenden Namen Brenda Love hörte. Wie es aussah, arbeitete Brodie sich in keiner bestimmten Reihenfolge durch dieses Kompendium der Absonderlichkeiten und gruppierte sie sodann in Kategorien, versehen mit seinen Kommentaren und Plänen für die Zukunft.


    Logan überflog ein paar Seiten. Er verzog das Gesicht, als er las, wie Brodie eine Exfreundin dazu überredet hatte, seinen Hodensack am Küchentisch festzutackern, und musste über das Foto lachen, das seinen Ausflug in die Autonepiophilie dokumentierte – dass man es sexy fand, in Windeln herumzulaufen, war ja noch okay, aber musste man sich unbedingt dabei fotografieren lassen und die Bilder ins Netz stellen? Auch der fehlgeschlagene Versuch, einen flotten Dreier zustande zu bringen, um Triolismus von der Liste streichen zu können, entlockte ihm einen Lacher. Der Bienenstich-Fetischismus wiederum, der mit Vorher-Nachher-Fotos dokumentiert wurde, ließ ihn zusammenzucken und krampfhaft die Beine übereinanderschlagen.


    Und schließlich war da noch eine eher traurige Geschichte über eine Frau, die Brodie bei einer Party kennengelernt hatte und die er dafür bezahlt hatte, dass sie ihn Sex mit ihrer Achselhöhle haben ließ. Axillismus? Offenbar auch als »Dudelsack-Nummer« bekannt.


    Jedem Tierchen sein Pläsierchen …


    Logan fand den Button, mit dem man Marlon Brodies Posts nach Datum anstatt nach Thema sortieren konnte, und da stand es, ganz oben auf der Liste: Pseudonekrophilie.


    Joe erschien in der Tür, einen Becher in der einen und eine braune Papiertüte in der anderen Hand. »Ein Tee mit Milch, ein Donut mit Marmelade.« Er hatte seine Schutzweste abgelegt, und das schwarze Polizei-T-Shirt spannte sich über seinem mächtigen Brustkorb. Sein großes, kantiges Gesicht wurde von dichten Augenbrauen überwölbt, eine davon zweigeteilt von einer Narbe. Dazu trug er den gleichen Do-it-yourself-Haarschnitt wie Logan.


    »Danke.« Logan nahm den Becher entgegen. »Haben Sie etwas über Charles Anderson herausgefunden?«


    »Abgesehen von der Tatsache, dass er tot ist?«


    Der Tee war heiß und milchig. »Na, das ist ja schon mal ein guter Anfang.«


    »Ein Familienmensch. Hat ein paar Jahre lang die U12-Hallenfußballmannschaft von Macduff trainiert.«


    »Irgendwelche Hinweise darauf, dass er sie nicht nur trainiert hat?«


    »Nein.«


    »Aber?« Logan griff in die braune Papiertüte und zog einen gezuckerten Kringel aus purer, saftiger Köstlichkeit hervor.


    Joe lehnte sich gegen den Schreibtisch und verschränkte die Arme. »Seine Frau hat sich vor drei Jahren von ihm scheiden lassen. Unüberbrückbare Differenzen.«


    »Weiß man auch, was das für Differenzen waren?« Er biss in seinen Donut: butterweich und süß, mit einem kleinen Klacks Himbeermarmelade in der Mitte. Mince and Tatties, ein Hamburger und ein Marmeladen-Donut, alles an einem Wochenende – es war wie Weihnachten im Mai.


    »Sie hatten einen Sohn namens Andrew. Vor fünf Jahren ist er plötzlich verschwunden. Man nahm an, dass er am Rand der Klippen in der Nähe des Elternhauses gespielt hatte und in die Tiefe gestürzt war. Die Polizisten fanden ein paar Spielsachen dort oben, aber die Leiche war spurlos verschwunden – offenbar aufs Meer hinausgetrieben. Andrew war vier.«


    Armer kleiner Kerl.


    Ein Schluck heißen Milchtee, um die pappige Masse runterzuspülen. »Keine Hinweise darauf, dass der Vater etwas damit zu tun hatte?«


    Joe schüttelte den Kopf. »Im Gegenteil. Er war davon überzeugt, dass jemand sein Kind entführt hatte. Jedem, der es hören wollte, hat er damit in den Ohren gelegen. Hat Anzeigen in der Zeitung geschaltet, hat Plakate aufgehängt, aber …« Er zuckte mit den Schultern. »Der kleine Andrew war nicht sonderlich fotogen, also haben die Leute ihn irgendwann vergessen.«


    »Nur Charles ›Craggie‹ Anderson nicht.«


    »Und da haben Sie Ihre unüberbrückbaren Differenzen. Seine Exfrau lebt inzwischen in Devon. Sie wollte die Zelte abbrechen und irgendwo anders ganz neu anfangen. Er wollte partout nicht weg.«


    Logan biss noch einmal in seinen Donut. »Würden Sie das wollen, wenn es Ihr Kind wäre?«


    Joes großes, vierschrötiges Gesicht verzog sich zu einem bedrohlichen Lächeln, das seine Zähne sehen ließ. »Wenn jemand eins von meinen Kindern auch nur anrühren würde, ich würde dem Kerl ein Bein ausreißen und es ihm wie einen Lutscherstiel in den Arsch rammen.« Das Lächeln schwand. »Und wissen Sie, was der unheimliche Zufall ist? Andrew ist gestern auf den Tag genau vor fünf Jahren verschwunden.«


    Der Tag, an dem Charles Anderson die Copper-Tun Wanderer in Brand gesetzt und einen Wikinger-Abgang hingelegt hatte.


    Machte das es mehr oder weniger wahrscheinlich, dass er für den Tod des kleines Mädchens vom Tarlair-Strandbad verantwortlich war? Vielleicht hatte der Kummer über den Verlust seines Sohnes ihn überwältigt, oder vielleicht waren es die Schuldgefühle …


    Schwer zu sagen.


    »Sarge?«


    Logan blinzelte, leckte sich den Zucker von den Fingerspitzen. »’tschuldigung, war in Gedanken. Danke, Joe.«


    »Kein Problem.«


    Sobald er allein war, las Logan den letzten Eintrag von Marlon Brodies Journal der ausgefallenen Sexperimente. Er trommelte mit den Fingerspitzen auf die Schreibtischplatte, starrte den Bildschirm an und fluchte. Dann loggte er sich in STORM ein.


    Ein paar Mausklicks, und er hatte die Liste der Mitglieder des Sonderermittlungsteams, das mit Stephen Bissets Tod befasst war. Er suchte die verantwortliche DCI aus, wählte ihre Nummer und ließ es läuten.


    Niemand hob ab. Nun ja, es war schließlich schon fast neun Uhr an einem Samstagabend. Da musste er wohl ein paar Stufen tiefer in der Hackordnung suchen, um jemanden zu finden, der um die Zeit noch arbeitete.


    Logan wählte die Nummer des nächsten Beamten auf der Liste.


    Zum Glück hatte der DI eine bessere Arbeitsmoral als seine Chefin.


    Er hob beim fünften Läuten ab. »Herrgott noch mal, was ist denn jetzt schon wieder?«


    »Detective Inspector Jackson? Sergeant McRae von der B-Division. Ich muss mit Ihnen über den Mann reden, den Sie wegen des Mordes an Stephen Bisset festgenommen haben.«


    Am anderen Ende war Papierrascheln zu hören. »McRae, McRae, McRae … Ah, richtig. Sie sind das. Hab mich schon gefragt, wann Sie kommen und bei uns rumschnüffeln würden.« Pause. »Falls Sie sich in unseren Fall einmischen wollen – lassen Sie es bleiben. Sie haben weiß Gott schon genug angerichtet.«


    »Es ist wichtig. Haben …«


    »Es war eigentlich eine todsichere Sache, und Sie haben es trotzdem verbockt. Also, wenn es sonst nichts gibt, würde ich jetzt gerne weiterarbeiten.«


    Logan zeigte dem Telefon den Finger. »Nein, machen Sie nur weiter. Viel Glück mit Ihrem Justizirrtum.« Er knallte den Hörer auf die Gabel.


    Einundzwanzig.


    Zweiundzwanzig.


    Dreiundzwanzig.


    Aufs Stichwort begann das Tischtelefon zu läuten. Er hob ab. »Revier Banff.«


    »Was meinen Sie mit ›Justizirrtum‹?«
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    Am anderen Ende der Leitung hörte man Jackson stöhnen. Dann fluchte er. Und seufzte schließlich. »Aber wir haben seine DNS …«


    »Ja, und ich wette mit Ihnen, um was Sie wollen, dass Sie, wenn Sie Abstriche von den Körpern anderer Komapatienten nehmen, ebenfalls Spuren von Marlon Brodies Sperma finden werden.«


    Noch mehr Fluchen.


    »Das kann man alles in seinem Sexblog nachlesen. Er wollte Pseudonekrophilie ausprobieren. Und dazu musste er nicht einmal jemanden dafür bezahlen, den Toten zu spielen, weil ihm ja im Krankenhaus haufenweise Material zur Verfügung stand.«


    »Tja …« Ein leises Rattern war im Hintergrund zu hören, als ob DI Jackson mit den Fingern auf den Schreibtisch trommelte. »Vielleicht hatte er beschlossen, aufs Ganze zu gehen? Nichts mehr mit ›Pseudo‹. Er drückt Stephen Bisset ein Kissen aufs Gesicht, um eine richtige Leiche zu bekommen, mit der er Sex haben kann?«


    »Von Mord ist in seinem Blog nirgendwo die Rede. Er schreibt über das, was er getan hat und was er gern tun würde. Ich glaube, er hat seine Chance erkannt und sie ergriffen.«


    »Aber wir haben seine DNS, und … Verdammter Mist. Es sind alles nur Indizien, nicht wahr?«


    »Hat er irgendetwas darüber gesagt, warum er es getan hat?«


    »Sein Anwalt hat ihm geraten, auf alle Fragen mit ›Kein Kommentar‹ zu antworten.« Wieder ein Trommelsolo. »Er könnte es trotzdem gewesen sein. O Mann … Wenn er es nicht war, wer dann?«


    »Wenn Sie das schon schlimm finden – meine Freundin hat vier Jahre lang dort im Koma gelegen. Wer weiß, wie oft er in ihrem Zimmer gewesen ist, ohne dass jemand dabei war.« Logans Kiefermuskeln verkrampften sich.


    Okay, sie konnten Marlon Brodie nicht länger wegen Mordes belangen, aber sehr wohl wegen sexueller Ausbeutung wehrloser Personen.


    Und mit ein bisschen Glück würde ihm im Knast jemand das verdammte Teil abreißen und ihn zwingen, es zu essen.


    »Nein, ich wollte nur hören, wie Sie vorankommen.« Logan ließ den Großen Wagen wieder durch die Rundle Avenue rollen. Bei Frankie Ferris tat sich immer noch nichts – niemand ging hinein, niemand kam heraus.


    Am anderen Ende der Leitung hustete Helen. »Entschuldigung, die Farbdämpfe machen mir ein bisschen zu schaffen.«


    »Dann hören Sie auf. Legen Sie die Füße hoch und lesen Sie ein Buch.« Er nahm das Gas weg und bog nach links in eine kleine Sackgasse ein. Wendete in drei Zügen.


    »Gibt es irgendetwas Neues?«


    »Sie arbeiten immer noch daran.« Logan hielt unter einer Straßenlaterne an und stellte den Motor ab. Von hier hatte er einen perfekten Blick auf Frankie Ferris’ Haustür. »Helen, bei den anderen Tatorten, zu denen Sie gereist sind, haben die Ermittler da versucht, Ihren Exmann ausfindig zu machen? Über die Steuerbehörden, Grundbuchämter, Sozialbehörden, Rentenkassen und so weiter?«


    »Ja, und auch sämtliche Leichenhallen, Krankenhäuser und Friedhöfe. Brian ist verschwunden.«


    »Er muss doch irgendwo sein.«


    Ein alter Mann schlurfte auf der anderen Straßenseite den Gehsteig entlang, Gassi geführt von einem winzigen Staffordshire-Bullterrier.


    »Wie war Ihr Abendessen?«


    Ein Seufzer. »Das Ermittlungsteam hat keinerlei Hinweise, nicht wahr?«


    Nicht einen einzigen.


    »Wir stehen noch am Anfang.«


    Schweigen.


    Der Hund schnupperte ein wenig an einem Laternenpfahl, während sein Begleiter auf einem Mobiltelefon herumtippte.


    »Helen?«


    »Das Wohnzimmer ist fast fertig. Ich muss nur die Fußleisten noch einmal streichen.«


    »Wir schaffen das schon. Versprochen. Wir werden herausfinden …«


    »Nein.« Ihre Stimme stockte, als ob sie etwas im Hals stecken hätte. »Versprechen Sie nichts, was Sie nicht halten können. Bitte. Das habe ich schon zu oft erlebt.«


    Dann war es wieder still in der Leitung. Logan warf einen Blick aufs Display und sah, dass sie aufgelegt hatte.


    Und sie hatte recht. Es stand ihm nicht zu, irgendetwas zu versprechen, denn es gab rein gar nichts, was er tun konnte.


    »… Einbruch in New Pitsligo. Kann jemand das übernehmen?«


    Er drehte den Schlüssel im Schloss. Es war ein funkelnagelneues Messing-Sicherheitsschloss, eingebaut in eine gewöhnliche Hart-PVC-Haustür, durch die man in das stinkende Dreckloch gelangte, das Colin »Klingon« Spinney sein Zuhause nannte.


    Logan trat über die Schwelle und tauchte in den alles durchdringenden Gestank nach verrottenden Abfällen, altem Schweiß und ranzigem Fett ein. Er schloss die Tür hinter sich und schaltete das Licht ein.


    Das Wohnzimmer war noch so, wie sie es am Mittwoch nach der Razzia zurückgelassen hatten, aber in der Küche hatte jemand den Herd von der Wand weggerückt. Wahrscheinlich DCI McInnes’ Sonderermittlungsteam, das alles noch einmal gründlich durchsucht hatte. Auch den Kühlschrank hatten sie verschoben, um einen Blick dahinter werfen zu können.


    Vom Hausflur ging eine Tür zur Garage ab – ein düsterer, staubiger Raum voller Spinnweben und leerer Bierdosen, Zigarettenkippen und Kakerlaken. Regale, vollgestopft mit Pappkartons, Farbeimern und verdreckten Gartengeräten.


    Im Neonlicht zeigten sich dunkle Flecken in der Mitte des Betonfußbodens. Hier hatten sie wohl Jack Simpson für ihr Schlagtraining benutzt, ehe sie ihn auf den Dachboden verfrachtet hatten, um am nächsten Tag wieder über ihn herfallen zu können.


    Zurück ins Haus und über die klebrigen Treppenstufen nach oben.


    Logans Airwave gab seine Direktverbindungs-Piepser von sich, als er den oberen Absatz erreichte. Er hakte es aus und trat in das kleinere der zwei Schlafzimmer. »Sprechbereit.«


    »McRae? DI Jackson hier.«


    Aha. »Wie sind Sie mit Marlon Brodie vorangekommen?«


    Kleiderhaufen und Dreck und Mülltüten. Der Blick aus dem Fenster war bei Tag sicher fantastisch – über die Dächer hinweg aufs Meer –, aber der Mond war von Wolken verdeckt, und jenseits des Scheins der Straßenlaternen war alles in tiefe Dunkelheit getaucht.


    Jackson seufzte. »Er sagt, Stephen Bisset sei schon tot gewesen, als er dort ankam.«


    »Was ist denn aus seiner ›Kein-Kommentar‹-Strategie geworden?« Er ging wieder hinaus auf den Flur.


    »Brodie hat es sich anders überlegt, nachdem wir ihm gesagt haben, dass wir sein Blog gelesen hätten.«


    »Ach ja?« Hättet ihr das mal gleich zu Anfang gemacht.


    Im großen Schlafzimmer war der ganze Müll in einer Ecke auf einen Haufen geworfen, und die Matratze lehnte am Kleiderschrank. Das Jesusbild hing schief an seinem Nagel. Logan trat ans Fenster und zog den Vorhang zurück.


    »Er gibt zu, über mehrere Patienten auf der Komastation masturbiert zu haben, Männer und Frauen. Er sagt, sie dort liegen zu sehen, so still und ruhig und quasi tot, sei mit das Erregendste, was er je gesehen hat. Und er behauptet, er habe ja eigentlich niemanden geschädigt. Den Mord streitet er kategorisch ab.«


    Der Garten war in Licht getaucht, das aus den Fenstern der Küche, der Garage und der beiden Nachbarhäuser fiel. Er bestand hauptsächlich aus Unkraut. Sauerampfer und Weidenröschen reckten ihre schlanken Stängel gen Himmel. In der Ecke wuchs ein Brombeerstrauch. Es gab keinen Schuppen, aber eine Wäschespinne, die mit Schlagseite nach links dastand, die Metallarme verbogen und verdreht wie die Zweige eines Baums im Sturm. Das Gras wucherte in langen Büscheln und dichten Horsten, die Halme waren durch das warme, trockene Wetter der letzten Wochen rostbraun verfärbt und spröde.


    »Nehmen Sie ihm das ab?«


    »Ich denke schon. Wir sind seine Geschichte ein Dutzend Mal durchgegangen, und er ist nicht ein Mal davon abgewichen. Er kam ins Zimmer, sah, dass Stephen Bisset tot war, und ergriff die Chance, zur Abwechslung mal über einer echten Leiche abzuspritzen.«


    »Dafür wird er hoffentlich die ganze Härte des Gesetzes zu spüren bekommen.«


    »Wir sorgen schon dafür.«


    »Gut.«


    An einer Stelle wuchs das Gras dichter als sonst. Hinten beim Zaun waren die Grashalme und das Unkraut kürzer und von saftigerem Grün. Als ob jemand ein Stück aus einem anderen Garten herausgeschnitten und es hier in dieses verwahrloste Ödland eingepflanzt hätte, über das Klingon und Gerbil bis vor Kurzem geherrscht hatten.


    »Hören Sie, McRae, das mit Ihrer Freundin tut mir leid. Wir können nicht sagen, ob er … Sie wissen schon. Aber ich werde dafür sorgen, dass er so lange weggesperrt wird, wie es das Gesetz nur irgend hergibt.«


    Warum nur diese Stelle? Warum war sie nicht genauso zugewuchert und halb vertrocknet wie der übrige Garten?


    »Das Problem ist, wenn er die Wahrheit sagt und Stephen Bisset nicht ermordet hat, wer war es dann?«


    Es hatte den Anschein, als ob da etwas unter der Oberfläche läge, das die Pflanzen nährte.


    Irgendwie konnte er sich Klingon und Gerbil ganz schlecht mit Dünger und Schneckenkorn vorstellen. Sie waren nicht gerade die typischen Gartenbauvereins-Mitglieder.


    »McRae? Sind Sie noch da?«


    Logan ließ den Vorhang zufallen und drückte die Sprechtaste. »Entschuldigung, ja. Sagen Sie, hat schon jemand mit Bissets Kindern gesprochen?«


    »Nicht direkt. Ich habe mit der Mutter gesprochen, gleich nachdem wir Brodie einkassiert hatten. Sie weiß, dass wir jemanden wegen des Mordes an ihrem Mann festgenommen haben, aber nicht, wer es ist. Das heißt, falls sie überhaupt nüchtern genug war, um irgendetwas mitzubekommen.«


    Er verließ das Zimmer und ging wieder nach unten. »Nein, ich meine, auf den Überwachungsvideos ist nicht zu sehen, dass in der Zeit zwischen dem Weggang der Kinder und dem Auftauchen von Marlon Brodie irgendjemand Stephen Bissets Zimmer betritt. Ich weiß nicht, wie Sie das sehen, aber man sollte doch meinen, dass sie es gemerkt hätten, wenn ihr Vater schon tot gewesen wäre. Das heißt also, wenn er noch am Leben war, als sie hineingingen, aber bei Marlon Brodies Eintreffen bereits tot …?«


    »Warum um alles in der Welt sollten sie ihren eigenen Vater …«


    »In ihren Augen wäre es kein Mord, sondern eine Art Sterbehilfe. Oder sie haben es getan, weil sie sich wegen der Sexgeschichte schämten. Oder vielleicht konnten sie den Gedanken nicht ertragen, dass ihr Vater bis ans Ende seiner Tage wie ein lebender Leichnam dort herumliegen würde. Spielt doch letzten Endes keine Rolle, oder?«


    Steels rechte Hand, Becky, hatte doch richtiggelegen. Auch wenn sie eine miesepetrige, ewig jammernde Nervensäge war.


    Logan ging durch den Flur in die Küche.


    Der Schlüssel steckte noch in der Tür. Er schloss auf und trat hinaus in den Garten.


    »Nicht zu fassen …« Ein Seufzer drang aus dem Lautsprecher des Airwave. »Okay, ich lasse sie aufs Revier bringen.«


    Kühle Luft umschmeichelte sein Gesicht, brachte den an Anis und Benzin gemahnenden Geruch von Holzschutzmittel mit sich, den erdigen Geruch staubiger Vegetation. Er hakte seine LED-Taschenlampe aus und schaltete sie ein.


    Das Gras war weich unter seinen Sohlen. Es war, als ginge man auf einer durchgelegenen Matratze.


    »McRae? Danke. Sie haben was gut bei mir.«


    Da war er – der einzige Fleck mit gesund aussehendem Bewuchs in dem ganzen Dschungel. Das Gras war eindeutig kürzer als anderswo, als ob es gemäht oder erst vor Kurzem angesät worden wäre. Saftig und üppig grün im harten weißen Strahl der LED-Leuchte.


    »Tun Sie mir einen Gefallen? Fassen Sie sie nicht zu hart an. Sie sind eh schon vollkommen durch den Wind.«


    »Ich werde mir Mühe geben.« DI Jackson beendete das Gespräch.


    Logan klopfte mit dem Airwave gegen seinen Oberschenkel.


    Der Fleck maß ungefähr anderthalb mal ein Meter. Genau die richtige Größe, wenn man eine Leiche zu entsorgen hatte.


    Er gab Syd Frasers Dienstnummer in sein Airwave ein. Keine Antwort. Also zog er stattdessen sein Handy aus der Tasche und versuchte es auf Syds privater Mobilnummer.


    »Hallo?«


    »Syd, Logan hier. Logan McRae, vom Revier Banff. Sind Sie gerade beschäftigt?«


    »Ich sitze hier mit einer Tasse Tee und gucke Die Techno-Hose. Zählt das?«


    »Hab ich das richtig in Erinnerung, dass einer Ihrer Hunde auch auf Leichen abgerichtet ist?«


    »Sekunde.« Ein knirschendes, malmendes Geräusch, dann seine gedämpfte Stimme: »Es ist dienstlich. Dauert nicht lange.« Ein dumpfes Klacken, dann wieder ein Knirschen, und dann war Syd wieder da. »Lusso ist eine Zeitlang zum Leichensuchhund ausgebildet worden, bevor ich ihn bekommen habe. Der Hundeführer, bei dem er vorher war, ist von einer Eisenbahnbrücke gefallen, nachdem er eine Flasche Wodka und zwölf Packungen Paracetamol geschluckt und einen Abschiedsbrief geschrieben hatte.«


    »Und der hat ihn Lusso getauft? Bei euch in der Hundestaffel wimmelt’s wohl von Ferrari-Fans.«


    »Nee, der Idiot hat ihn ›Goldie‹ genannt. Keine Ahnung, wie viel von der Ausbildung bei ihm hängen geblieben ist – ich setze Lusso schon seit Jahren als Bargeld- und Sprengstoffsuchhund ein. Versteckte Waffen und so was. Darin ist er richtig gut.«


    Besser als nichts.


    Logan starrte den frischen grünen Rasenfleck an. Er könnte natürlich einfach ein bisschen graben und nachsehen, was da unten war, aber die Oberbosse hatten ihn eh schon auf dem Kieker, weil er sich nicht an die Vorschriften gehalten hatte, da musste er ihnen nicht noch mehr Munition liefern.


    »Hätten Sie zufällig morgen ein bisschen Zeit? Ich bin hier an einem möglichen Leichenablageort.«


    »Sie sind gerade dort?« Wieder das dumpfe Klacken, dann wieder dieses malmende Knirschen und wieder seine gedämpfte Stimme: »Ich glaub, ich lass die kleinen Pelzträger noch ein bisschen frische Luft schnuppern, bevor’s in die Heia geht. Geh ruhig schon mal ins Bett, falls es später wird.« Wieder ein Klacken, und dann war er in voller Lautstärke wieder da. »Okay, wo muss ich hin?«


    »Ja, versuchter Selbstmord. Allerdings ein ziemlich halbherziger Versuch – hat sich ziemlich blöd angestellt beim Aufschneiden der Pulsadern. War kein Problem, die Blutung zu stillen.«


    Logan lehnte sich mit den Ellbogen auf die Fensterbank. »Okay, danke, Penny. Wenn der Krankenwagen da ist, können Sie dann mit Joe noch mal die Pubrunde machen? Ich möchte heute Abend erst gar keinen Ärger aufkommen lassen.«


    »Kein Platz in der Herberge?«


    »Ich glaube, wir haben noch etwa vier freie Zellen in Fraserburgh. Wenn die voll sind, müssen wir die in Banff aufmachen oder anfangen, die Leute nach Elgin zu verfrachten. Und Sie wissen ja, was uns dann blüht.«


    »Werde mein Bestes tun, Sarge.«


    Ein Scheinwerferpaar glitt langsam die Straße entlang. Dann parkte Syds Polizeitransporter vor dem Haus von Klingons Mutter.


    Logan hängte sein Airwave wieder ein, ehe er nach unten ging und die Haustür öffnete.


    Eine Minute später kam Syd auf das Haus zugestapft, gezogen von einem großen Golden Retriever. Er hatte seine Hundeführer-Montur angelegt – eine Gurtbandweste über einem schwarzen Fleecepulli, dazu eine schwarze Cargohose und Doc Martens und auf dem Kopf seine zerschlissene alte Polizeimütze. »’n Abend allerseits.«


    »Ich dachte, Sie sind nicht im Dienst?«


    »Sondergenehmigung von meiner Frau und der Einsatzleitung. In der Reihenfolge. Solange ich keine Überstunden aufschreibe, haben wir nichts zu befürchten.«


    »Okay.« Logan trat einen Schritt zurück in den Hausflur. »Da ist eine …«


    »Nix da.« Syd hob eine Hand. »Sagen Sie mir nichts. Ich will Lusso nicht beeinflussen. Wenn Sie mir erzählen, wo Sie die Leiche vermuten, wird er es an meiner Körpersprache ablesen.«


    »Okay. Dann können Sie gleich loslegen.«


    Syd trat ins Haus und erstarrte. Er rümpfte die Nase. »Das stinkt vielleicht hier.«


    »Da gewöhnt man sich dran.« Logan hakte das Gummiband aus, das seine Bodycam abdeckte, und startete die Aufnahme. »Zweiundzwanzig Uhr vierzig, Samstag, der vierundzwanzigste Mai. Sergeant Logan McRae und Polizeihundeführer Syd Fraser.« Er nickte ihm zu. »Auf geht’s, Syd.«


    Syd ließ den Hund von der Leine. »Auf geht’s, Lusso, such die Leiche.«


    Der Golden Retriever flitzte ein paarmal im Hausflur hin und her, ehe er sein Schnüffelprogramm abspulte. Mit der Nase am Boden und erhobenem Schwanz lief er an den Wänden entlang.


    »Also …« Logan verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Die Techno-Hose?«


    »Was haben Sie denn gegen Die Techno-Hose?«


    Weiter ins Wohnzimmer. Auch hier machte Lusso die Runde an den Fußleisten entlang.


    »Ich hab doch gar nichts gesagt.«


    »Das ist ein Film über einen Mann und seinen treuen vierbeinigen Kameraden, die zusammen ein Verbrechen aufklären und einen Bösewicht fangen. Was gibt es daran auszusetzen?«


    »Spricht Ihren inneren Hundeführer an, wie?«


    »Ganz genau.« Der Golden Retriever lief schnüffelnd im Zimmer hin und her und umkreiste ein paarmal das schäbige Sofa. »Jeder, der Wallace und Gromit nicht mag, verdient einen Tritt in den Hintern. Hier ist übrigens nichts.« Syd trat hinaus auf den Flur. »Komm, Lusso, in die Küche.«


    Logans Airwave piepste ihn an. Er blieb im Wohnzimmer zurück, während Syd seinen persönlichen Gromit durch die versiffte Küche dirigierte. »Sprechbereit.«


    »Sergeant McRae? DI Jackson hier. Wir haben einen Wagen zu Stephen Bissets Haus geschickt. David und Catherine sind spurlos verschwunden. Ihre Mutter sagt, sie habe sie seit Mittwochabend nicht mehr gesehen.«


    Also kurz bevor sie ihren lieben alten Papa von seinen Leiden erlöst hatten.


    »Sie haben nichts mitgenommen. Keine Zahnbürsten, keine Kleider, weder Make-up noch Toilettenartikel. Das Einzige, was fehlt, ist Catherines Lieblingsteddy. Macht nicht den Eindruck, als ob sie ihre Flucht geplant hätten.«


    »Sie sind seit Mittwochabend verschwunden, und die Mutter hat es nicht für nötig gehalten, uns zu informieren?«


    »Ich fürchte, sie hängt seit ungefähr einer Woche permanent an der Ginflasche. Ich werde einen Haftbefehl beantragen und einen Suchaufruf starten.«


    Nun ja, mit ein wenig Glück würde jemand sie finden, bevor die Schuldgefühle und der Kummer sie einholten und sie dazu brachten, etwas Dummes zu tun – wie Lussos früherer Besitzer. »Danke, dass Sie mich auf dem Laufenden halten, das weiß ich wirklich zu schätzen. Wenn Sie sie finden …«


    »Melde ich mich.« Und DI Jackson legte auf.


    Syd kam aus der Küche. »Beim Mülleimer hat er angezeigt, aber da drin gammelt ja weiß Gott was vor sich hin, ist also kein Wunder, dass er ein bisschen Cadaverin gewittert hat. Wir machen dann in der Garage weiter.«


    Logan hängte sein Airwave wieder in die Halterung ein. »Getrocknetes Blut auf dem Betonboden.«


    »Okay.«


    Er folgte Syd und Lusso in den staubigen Raum und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand, während der Golden Retriever schnüffelnd und schnuppernd seine Runde drehte und sich dann auf den Blutfleck in der Mitte des Fußbodens legte. Wenig überraschend.


    »Braver Junge.« Syd deutete mit einer ausladenden Geste zur Tür. »Und jetzt das Obergeschoss.«


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach David und Catherine Bisset – männlich, weiß, siebzehn Jahre alt beziehungsweise weiblich, weiß, vierzehn Jahre alt. Beide mit schulterlangen schwarzen Haaren. Haftbefehl ist beantragt.«


    Nicht gerade ein Happy End, aber wenigstens würde der ganze traurige Schlamassel bald ein Ende haben.


    Er folgte Syd nach oben und filmte, während Lusso von Zimmer zu Zimmer lief.


    Wahrscheinlich würden sie sich schuldig bekennen und auf Strafmilderung hoffen. Kein Staatsanwalt würde zwei trauernde Kinder wegen des Mordes an ihrem komatösen Vater verurteilen wollen. Die Medien würden die Stimmung im Land aufheizen.


    Andererseits …


    Er runzelte die Stirn.


    Graham Stirling: spurlos verschwunden, kaputte Stühle und zerbrochenes Geschirr in der Küche, Blut auf dem Boden und am Kühlschrank.


    Den eigenen verkrüppelten Vater prügelt man nicht zu Tode, nicht wahr? Nein, man erstickt ihn ganz sanft mit einem Kissen. Aber der Kerl, der ihn so verstümmelt hat – der Kerl, der ihn entführt und sein Andenken in den Dreck gezogen hat –, nein, dem schlägt man ganz genüsslich mit einem Klauenhammer den Schädel ein.


    Undenkbar, dass sie Graham Stirling am Leben lassen würden. Nicht nach dem, was er ihrem Vater angetan hatte.


    Und wenn sie kurzen Prozess gemacht hätten, würde seine Leiche noch zerschmettert und blutüberströmt dort in der Küche liegen. Was immer sie vorhatten, es würde eine Weile dauern, und es wäre sehr, sehr qualvoll.


    Gut.


    Aber das hieß nicht, dass sie ungestraft davonkommen durften.


    Logan hakte sein Airwave aus und rief noch einmal DI Jackson an. »Ich glaube, ich weiß, was David und Catherine Bisset gestern getan haben.«


    »Falls Sie sagen wollten: ›Graham Stirling entführt‹, sind Sie fünf Minuten zu spät dran. Ich habe das Labor angewiesen, ihre DNS mit den Spuren zu vergleichen, die am Tatort gefunden wurden.«


    Oh. Okay.


    »Ich will ja nicht unhöflich sein, Sergeant, aber ich habe noch eine Fahndung zu organisieren. Sonst noch etwas?«


    »Nein. Tut mir leid, ich dachte, das würden Sie wissen wollen.«


    Er hängte sein Airwave wieder in die Halterung. So viel zu der Idee.


    Syd blies die Backen auf, als Lusso aus der Cholera-Jauchegrube von einer Toilette kam. »Sieht aus, als hätten wir hier eine leichenfreie Zone.«


    »Ja, gut. Also, wo Sie schon mal hier sind, könnten wir doch gleich noch den Garten vor und hinter dem Haus abhaken.« Schön locker und leicht. Keine Hinweise oder Tipps. Ganz beiläufig.


    Sie stapften die Treppe hinunter und gingen durch die Küche in den Garten.


    Der Wind kniff Logan mit kalten Fingern in die Ohren, während der Golden Retriever den Gartenzaun entlangschnupperte und über die Stelle mit dem frischen Unkraut hinwegging, ohne auch nur mit der Schwanzspitze zu zucken.


    Verdammt.


    Logan lehnte sich gegen den Türrahmen. »Als er noch als Leichensuchhund gearbeitet hat, hat er da was getaugt?«


    »Keine Ahnung.«


    Lusso lief schnüffelnd über den Rasen und wieder zurück.


    Immer noch nichts.


    Syd nahm seine Mütze ab und kratzte sich an der glänzenden Platte darunter. »Keine Überstunden, es ist mitten in der Nacht, und wir treiben uns hier im Garten eines Junkies rum.« Er lächelte. »Wir müssen doch nicht mehr alle Tassen im Schrank haben, dass wir mit so was unser Geld verdienen.«


    »Stimmt.« Logan steckte die Hände in die Hosentaschen und deutete mit dem Kinn auf den Hund. »Das wird nichts mehr, oder?«


    »Nee.«


    »Tut mir leid, dass ich Sie aus dem Feierabend geholt habe.«


    »Ach was, den Versuch war’s wert.« Er schnallte die Leine hinter seinem Rücken ab. »Komm her, Lusso, wir gehen nach Hause.«


    Aber der Hund kam nicht. Er war wieder hinten am Zaun und lief im Kreis um diese Stelle mit dem üppigen Unkraut. Und dann legte er sich mitten drauf.


    Bingo.
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    »Meine Güte, Klingon und Gerbil sind ja wirklich ein Fass ohne Boden, was?« Die Stimme des Einsatzleiters der Spätschicht klang so nasal und verstopft, dass man versucht war, ihm eine Flasche Abflussfrei zu schenken. Er hielt inne, um zu niesen. »Und Sie sind sicher, dass sie es ist?«


    »Nun ja … nicht hundertprozentig sicher, aber da ist auf jeden Fall irgendetwas unter dem Rasen, Chef.« Logan trat einen Schritt zurück, als eine Reihe anonymer Gestalten in weißen Schutzanzügen raschelnd zur Hintertür hinaustrabte. »Das Tatortteam fängt gleich an zu graben.«


    Durch das Küchenfenster sah er das blaue Zelt, das die Stelle vor neugierigen Blicken schützte, im Wind flattern.


    »Sie haben seine Mutter umgebracht und im Garten vergraben? Sind die denn wahnsinnig?«


    »Na ja, Klingon und Gerbil waren noch nie die hellsten Birnen im Kronleuchter.«


    »Warum haben sie sie nicht ins Meer geworfen? Oder irgendwo in die Pampa rausgefahren? Ist ja nicht so, als ob es hier in der Gegend an Gelegenheiten mangelte, eine Leiche zu verscharren.«


    »Manche Leute sind einfach faul.«


    »Unser Bezirk müsste eigentlich ein Mekka für Leute sein, die ihre bucklige Verwandtschaft loswerden wollen. Wir könnten Spaten und Souvenir-T-Shirts verkaufen.«


    Es klopfte an der Tür, und Constable Griffiths steckte den Kopf in die Küche. Sie hatte die Augenbrauen hoch- und die Mundwinkel heruntergezogen. »Sarge, da draußen ist einer von den Oberbossen, und er schäumt vor Wut. Big Paul will ihn nicht reinlassen, weil das hier ein Tatort ist.«


    Oh. Logan sog die Luft durch die oberen Schneidezähne ein. »Wissen Sie zufällig, wer es ist?«


    »Ein Detective Chief Inspector McInnes.«


    Der Leiter der Operation Troposphäre. Das konnte ja heiter werden.


    »Okay, danke, Penny.« Er wandte sich wieder dem Telefon zu. »Tut mir leid, Chef, ich muss Schluss machen. Da will mich jemand zusammenstauchen, weil ich meinen Job mache.«


    »Ich schaue so bald wie möglich mal vorbei.«


    Logan hängte das Airwave ein, hakte das Gummiband an seiner Bodycam aus, reckte das Kinn und marschierte zur Küchentür hinaus und durch die Diele zur Haustür.


    Big Paul stand auf der obersten Stufe und versperrte den Weg. Er schaute auf eine Gestalt in Anzug und Krawatte hinunter, aus deren Miene Mordgedanken sprachen. Das musste dann wohl McInnes sein.


    Big Paul tippte mit dem Finger auf das Klemmbrett in seiner Hand. Seine Stimme war eine Abfolge von polternden Basstönen, die alles im Umkreis von zwanzig Metern in Vibrationen versetzten. »Das weiß ich, Sir, aber dies ist ein Tatort, und ich werde Sie nicht reinlassen, solange ich nicht das Okay von der Spurensicherung habe. So sind die Regeln.«


    McInnes begann auf dem kurzen Gartenweg auf- und abzugehen. Jedes Mal, wenn er kehrtmachte, spiegelte sich das Licht der Straßenlaterne in seiner kahlen Stelle am Hinterkopf, wie ein Leuchtturmfeuer in einem Meer aus kurzen grauen Locken. Ein schmales Gesicht mit tiefen Furchen, die seinen Mund einrahmten wie Klammern, und einem aufziehenden Gewitter zwischen den Augenbrauen. Er war mindestens einen Kopf kleiner als Big Paul, aber davon ließ er sich nicht einschüchtern – offenbar war er es zu sehr gewohnt, seinen Willen durchzusetzen. »Zwingen Sie mich nicht, Ihren Divisionskommandanten anzurufen!«


    »Können Sie gerne machen.« Big Paul lehnte sich nach vorne und senkte die Stimme zu einem noch bedrohlicheren Grollen. »Und jetzt hinter die Absperrung mit Ihnen, sonst werde ich …«


    »Schon gut, Paul.« Logan tippte ihm auf die Schulter. Spürte die stahlharten Muskeln unter dem schwarzen T-Shirt. »Danke, ich übernehme das.«


    Er drehte sich um und lächelte. »Sarge.« Dann trat er zur Seite, sodass Logan sich an ihm vorbei aus der Haustür quetschen konnte, um dann gleich wieder den Weg zu versperren, die mächtigen Arme vor der mächtigen Brust verschränkt.


    McInnes zielte mit einem Finger auf Logan. »Was fällt Ihnen ein?« Eine Wolke des Altmännerdufts Old Spice umwehte ihn wie eine Billigwodka-Fahne.


    »Wir …«


    »Habe ich Ihnen ausdrücklich untersagt, sich in die Operation Troposphäre einzumischen, oder habe ich das nicht? Ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass ich Ihnen gesagt habe, Sie sollen verdammt noch mal die Finger davon lassen!«


    »Sir, bitte beruhigen Sie …«


    »DAS!« Wieder stieß er mit dem Finger zu, und diesmal kam es zum Kontakt mit Logans Stichschutzweste. »GENAU DAS HABE ICH DAMIT GEMEINT!«


    »Sir, Sie müssen sich beruhigen. Es bringt doch nichts, wenn Sie mich hier anbrüllen.«


    »ERZÄHLEN SIE MIR NICHT, DASS ICH MICH BERUHIGEN SOLL!«


    »In der ganzen Straße zucken schon die Gardinen. Wollen Sie wirklich, dass irgendwelche neugierigen Nachbarn Ihren Tobsuchtsanfall auf YouTube posten?«


    McInnes sog ein paarmal die Luft durch die zusammengebissenen Zähne. Und dann: »Na schön.« Er senkte die Stimme zu einem knurrenden Flüstern. »Jetzt hören Sie mir mal ganz genau zu, Sergeant. Das hier ist keine Beschäftigungstherapie für amateurhafte Provinzwachtmeister, das ist eine extrem hochkarätige, behördenübergreifende, grenzüberschreitende Operation, und was Sie hier machen, ist, darin herumzupfuschen!«


    Logan straffte die Schultern. »Bei allem gebührenden Respekt …«


    »Halten Sie den Mund! Ich habe Ihnen eine Chance nach der anderen gegeben, aber irgendwie scheinen Sie zu glauben, die Tatsache, dass Sie bei der ursprünglichen Razzia einen Glückstreffer gelandet haben, gäbe Ihnen das Recht, darüber zu bestimmen, wie eine Tausend-Mannstunden-Operation abzulaufen hat, wie?«


    »Ich habe nicht …«


    »Sie glauben, ich weiß nicht, dass Sie Leute angestiftet haben, Kevin McEwan und Colin Spinney in Craiginches zu befragen? Und jetzt kommen Sie her und graben MEINEN VERDAMMTEN TATORT UM!«


    Die Hunde in Syds Transporter hatten wohl endgültig die Schnauze voll, denn eine Maschinengewehrsalve von aufgeregtem Gebell tönte aus den offenen Fenstern.


    McInnes marschierte zu dem blau-weißen Polizei-Absperrband am Gartentor und wieder zurück. »Sie lassen gefälligst die Finger von Kevin ›Gerbil‹ McEwan und Colin ›Klingon‹ Spinney. Sie bleiben ihrem Haus fern und lassen die Finger von ihren Freunden. Und wenn ich auch nur die leiseste Andeutung höre, dass Sie sich in irgendeiner Weise in die Operation Troposphäre eingemischt haben, werde ich dafür sorgen, dass Sie Ihres Lebens nicht mehr froh werden.« Er griff in seine Jackentasche und zog ein Mobiltelefon hervor. »Und damit wir uns richtig verstehen: Ich rufe jetzt meinen Vorgesetzten an und bringe ihn dazu, Ihrem Bezirkskommandanten aus sehr großer Höhe auf den Kopf zu scheißen. Viel Spaß mit den Konsequenzen, Sergeant. Das war Ihre allerletzte Warnung.«


    »Nein, Chef, bei allem Respekt, das …«


    »Kommen Sie mir nicht mit ›bei allem Respekt‹, Sergeant.« Der Einsatzleiter hörte sich immer noch arg verschnupft an. »Das ist keine ›Bei-allem-Respekt‹-Situation, das ist eine ›Klappe-halten-und-tun-was-einem-gesagt-wird‹-Situation.«


    »Chef, ich …«


    »McInnes hat seinen Boss angerufen. Dessen Boss hat den Polizeipräsidenten angerufen, und der hat die Schleusentore der Kanalisation geöffnet. Und jetzt ergießt sich die Brühe über die gesamte B-Division, und es gefällt mir gar nicht, dass ich in der verdammten Überschwemmungszone stehe! Sie machen gefälligst in Zukunft einen großen Bogen um Klingon, Gerbil und die gesamte Operation Troposphäre, habe ich mich klar ausgedrückt?«


    »Aber wenn wir doch etwas gefunden …«


    »Es ist mir egal, ob Sie den Gral, die Bundeslade oder die gottverdammte Weltformel gefunden haben – damit ist jetzt Schluss! Aus, vorbei! Und jetzt gehen Sie und machen Sie verdammt noch mal Ihre Arbeit.«


    Logans Kiefermuskeln schmerzten. Er stemmte die Zähne auseinander, gerade weit genug, um die Worte hervorpressen zu können: »Ja, Chef.«


    Der Inspector hatte aufgelegt.


    Der Apparat knarzte im Würgegriff von Logans Faust.


    Langsam und ruhig durchatmen.


    Nicht das Airwave auf den Gehsteig schmettern und dann die scharfkantigen Trümmerteile auflesen, um sie McInnes hinten reinzuschieben.


    Fünfzehn Minuten. So lange hatte es gedauert, bis die braune Lawine, die McInnes ins Rollen gebracht hatte, unten angekommen war. Ganze fünfzehn Minuten.


    Eine Hand landete schwer auf Logans Schulter. Syd. »Sie sehen aus, als könnten Sie jemanden umbringen.«


    »Bringen Sie mich nicht in Versuchung.«


    »Ich meine ja nur.« Er zog die Schiebetür seines Transporters auf und wurde von den Hunden mit leisem Jaulen begrüßt. Zwei Klappsitze und ein paar Kisten füllten den Zwischenraum zwischen der Fahrerkabine und der Trennwand aus, die mit vier Luken versehen war. Jede war mit einem Klebeetikett gekennzeichnet. Auf den beiden unteren stand »ENZO« und »LUSSO«, auf den oberen »DINO« und »NICHT BENUTZEN!«.


    Der Hundegeruch war so zäh und dick wie Linsensuppe aus dem Discounter. Erdig und verschwitzt und fleischig zugleich. Syd hievte einen großen Plastikkanister von einer der Kisten und goss Wasser in eine Metallschüssel. »Sehen wir’s doch positiv – immerhin haben wir etwas gefunden. Die da oben haben nichts anderes zu tun, als die Hundestaffel auf die Hälfte zusammenzustreichen, und wissen Sie was? Wir bringen’s immer noch.«


    Genau. Und zwar gerade noch rechtzeitig, bevor McInnes aufkreuzte, einen auf Rumpelstilzchen machte und dann mit den Lorbeeren davonzog.


    »An alle Einheiten: Suchaufruf nach einem roten Isuzu Trooper, mutmaßlich in den Blitzüberfall auf den Co-op in Gardenstown verwickelt. Zuletzt gesehen auf der Straße nach Dubford.«


    Fünfzehn Minuten.


    Vielen Dank, Detective Chief Inspector McInnes.


    Logan trommelte mit den Fingern auf dem Lenkrad des Großen Wagens herum.


    »Wir bekommen Meldungen über eine Körperverletzung in der Broad Street, Fraserburgh, zweihundert Meter von der Crown Bar entfernt …«


    In der Rundle Avenue war alles ruhig. Hier und da schimmerte Licht durch die Wohnzimmer- und Schlafzimmervorhänge, aber abgesehen davon war in den Häusern alles dunkel. Eine rote Tigerkatze schlich zwei Autolängen vor Logans Wagen über die Straße. Sie sprang auf die niedrige Gartenmauer und hielt einen Moment inne, ehe sie auf der anderen Seite hinunterhüpfte und hinter dem Haus verschwand, in dem Martyn Baker mit Freundin und Kind wohnte.


    Lass die Finger von der Operation Troposphäre.


    Tu, was man dir sagt.


    Sei ein braver kleiner Provinzbulle.


    Logan schlang die Finger um das Lenkrad und drückte zu, bis seine Unterarme zitterten.


    »Irgendjemand in der Nähe von Crimond? Meldungen über eine Reihe von Einbrüchen …«


    Man könnte ja einfach etwas erfinden, um Baker dranzukriegen. War zwar moralisch fragwürdig, aber wie weit kam man denn mit moralisch einwandfreiem Verhalten? Moralisch einwandfrei war es offenbar, Leute wie Graham Stirling ungestraft davonkommen zu lassen, nachdem er Stephen Bisset gefoltert und verstümmelt hatte. Es bedeutete, die Übeltäter laufen zu lassen, auch wenn man wusste, dass sie schuldig waren.


    Und Martyn Baker war schuldig.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Logan löste die Finger vom Lenkrad. Die Knöchel waren ganz weiß und steif. »Was gibt’s?«


    »Sarge, Penny hier. Wir haben ein Problem in Macduff, und ich wollte fragen, ob Sie uns vielleicht helfen könnten?«


    Natürlich. Er sackte in seinem Sitz nach hinten und starrte an die Decke.


    »Sarge? Sind Sie noch dran?«


    »Ja. Okay.« Ein tiefer, langgezogener Seufzer ließ ihn als leere Hülle zurück. »Geben Sie mir die Adresse durch.«


    Die Market Street war eine von vielen Straßen mit kleinen Häusern im traditionellen schottischen Stil – die meisten winzig klein, eingeschossig mit Gauben im Dachstuhl, Giebelschornsteinen und grauen Schieferdächern. Auf einer Straßenseite drängten sich parkende Autos in einer langen Reihe, die andere war mit einer durchgezogenen gelben Linie markiert. Alles in das kränklich gelbe Licht einer Natriumdampflampe getaucht.


    Logan stellte den Großen Wagen mit zwei Rädern auf dem Gehsteig ab, womit er die Straße zwar nicht ganz blockierte, aber doch ein gutes Stück verengte.


    Er atmete einmal tief durch, dann nahm er seine Schirmmütze vom Beifahrersitz und kletterte hinaus in die Nacht.


    Der Wind zerrte an seiner Hose, trug den Geruch nach Seetang und Jod vom Meeresufer am Ende der Straße heran und jagte eine leere Chipstüte am Bordstein entlang.


    Die Luft schmeckte ein wenig nach Salz.


    Zwei Häuser weiter trat Penny aus einer Tür und winkte ihm zu. »Danke, Sarge.«


    Er stapfte zu ihr hinüber und stülpte sich im Gehen die Mütze auf den Kopf. »Mir ist trotzdem nicht klar, wieso Sie das nicht allein regeln konnten.«


    »Sie hört einfach nicht auf uns. Sie sagt, in ihrem Bett sind Ratten.«


    Logan blieb stehen. Starrte auf den rissigen, moosbewachsenen Gehweg aus Beton hinunter. Seine Kiefermuskeln verkrampften sich, und er musste die Worte durch zusammengebissene Zähne hervorstoßen. »Das ist kein Fall für die Polizei, das ist ein Fall für die sogenannte gemeindenahe Versorgung!«


    Als er wieder aufblickte, hatte Penny die Arme vor der Brust verschränkt und die Mundwinkel nach unten gezogen. »Das weiß ich, Sarge.«


    Wieder ein Seufzer. Er kniff sich in die Nasenwurzel. »Tut mir leid. War ein langer Tag.« Ein langer, langer, beschissener Tag.


    »Wir haben beim Sozialamt angerufen, aber die sagen, sie können frühestens am Montag jemanden herschicken. Mrs Ellis irrt seit zwei Wochen jede Nacht auf der Straße umher. Im Schlafanzug. Sie ist zweiundachtzig.«


    Der Wind zog und zerrte an Logans Mütze. Zweiundachtzig Jahre alt, und sie lief bei diesem Wetter im Freien herum, im Dunkeln. War nur eine Frage der Zeit, wann sie sich vor Kälte den Tod holen oder vor ein Auto laufen würde.


    Logan ließ die Schultern hängen. »Na los, dann wollen wir es mal hinter uns bringen.« Kopf hoch, ein Lächeln aufgesetzt. Penny konnte schließlich nichts dafür, genauso wenig wie die alte Frau. Es war allein die Schuld des gewissenlosen Arschlochs, das es irgendwann mal für eine gute Idee gehalten hatte, hilflose Menschen auf die Straße zu setzen und sie für sich selbst sorgen zu lassen.


    »Sarge.« Penny ging voran in eine schmale Diele, die mit kleinen Porzellanfigürchen dekoriert war. Zumeist Hunde und Katzen, aber auch das eine oder andere kitschige Kind in Pluderhose oder Nachthemd. Dunkel getäfelte Wände, nur eine Tischlampe mit einer schwachen Glühbirne. Penny deutete auf eine geschlossene Tür. »Sie ist da drin.«


    Logan drückte die Klinke und betrat ein kleines Wohnzimmer. Noch mehr dunkles Holz. Noch mehr Regale mit noch mehr scheußlichen Porzellanfigürchen, mit einer Stehlampe als einziger Lichtquelle. Gemalte Augen funkelten ihm aus den tiefen Schatten entgegen.


    Eine Reiseuhr stand zwischen den Figuren auf dem Kaminsims und tickte mit ihren dünnen Messingzeigern vor sich hin.


    Big Paul hockte auf einem Zweiersofa, die Knie fast auf Höhe der Brust. Als er aufstand, musste er aufpassen, dass er nicht mit seinem mächtigen runden Schädel gegen die Decke knallte. Er nickte. »Sarge. Das ist Mrs Ellis.«


    Die andere Person im Zimmer war eine kleine, spindeldürre alte Dame. Das schüttere silbergraue Haar hing wirr um ein Gesicht, das den Eindruck machte, als ob es schon sehr viel mehr Kummer gesehen hätte, als irgendein Mensch verdient hatte. Als ob jedes einzelne dieser zweiundachtzig Jahre mit einer Messerklinge in ihre Züge geritzt worden wäre. Sie trug einen alten Baumwoll-Pyjama, dessen Stoff an den Ellbogen und Knien schon ganz fadenscheinig war. Eine Hand lag wie eine vertrocknete Klaue auf der Armlehne ihres Sessels. In der anderen hielt sie ein Brotmesser.


    Okay. Logan nahm seine Mütze ab. »Machen wir gerade Sandwiches, Mrs Ellis?«


    Sie blinzelte ihn mit ihren eingesunkenen Augen an. »Eigentlich sollte es ein Tranchiermesser sein, aber ich habe keins im Haus. Und es sind keine Mäuse, es sind Ratten.«


    »Ratten.«


    Sie bleckte ihr gelblich graues Gebiss – zwei Reihen absolut gleichmäßig geformter Zähne, die in dunkelbraunem Plastik-Zahnfleisch steckten. »Ratten in den Wänden. Ratten unter den Bodendielen.« Sie zog die Knie zusammen und schaukelte in ihrem Sessel vor und zurück. »Sie kommen nachts aus ihren Löchern, und sie … klettern in mein Bett. Krabbeln unter der Decke herum mit ihren spitzen kleinen Krallen und ihren glänzenden toten Augen.«


    Die Uhr auf dem Kaminsims machte Tick-tock, die Augen der Porzellanfiguren funkelten im Halbdunkel.


    Logan klemmte die Mütze unter den Arm und streckte die andere Hand aus. »Wie wär’s, wenn Sie mir das Brotmesser geben, Mrs Ellis?«


    Sie drückte es fest an ihre Brust. »Sie kratzen und beißen, und sie lassen mich nicht schlafen. Warum lassen sie mich nicht schlafen?«


    »Okay.« Vollkommen gaga. Er wandte sich zu Penny um. »Das Schlafzimmer?«


    Sie deutete nach oben.


    »Danke. Kommen Sie, Mrs Ellis, lassen Sie uns mal nach diesen Ratten schauen.«


    Die Treppe ging von der engen Diele ab. Über die knarrenden Holzstufen ging es hinauf zu einem kleinen Absatz, in dem man kaum aufrecht stehen konnte und von dem eine einzige Tür abging. Logan öffnete sie und trat in einen winzigen Raum mit abgeschrägter Decke, möbliert mit einem Kleiderschrank und einem Doppelbett, das irgendwo zwischen Antiquität und Sperrmüll angesiedelt war. Die Matratze war auch nicht viel besser. Sie hing in der Mitte durch und zog die Schichten von kratzigen Wolldecken und Laken mit sich.


    Die Dielen protestierten, als er um das klapprige Bett herum auf die andere Seite ging.


    Mrs Ellis blieb auf dem Treppenabsatz stehen, hinter den Türrahmen geduckt, das Brotmesser mit beiden Händen gepackt. »Sehen Sie? Was hab ich Ihnen gesagt?«


    Er deutete mit einem Nicken auf die Decken. »Sind die Ratten jetzt auch da?«


    Sie blinzelte ihn an. »Natürlich sind sie da! Können Sie sie nicht sehen?«


    »Nein, ich meinte: Sind sie alle da im Bett? Nicht in den Wänden oder unter den Dielen – alle im Bett?«


    Sie nickte.


    »Gut.« Logan hakte seinen Teleskopschlagstock aus, zog ihn aus der Hülle, ließ ihn auf die volle Länge ausfahren … und prügelte dann mit aller Kraft auf die Laken, Wolldecken und Kissen ein. Der Metallstab klatschte auf die Matratze, wieder und wieder und wieder.


    Dieser verdammte McInnes mit seiner beschissenen – klatsch – Operation – klatsch – Troposhäre. Wamm, klatsch, batsch. Dieser beschissene Martyn Scheiß-Baker. Scheiß-Klingon. Scheiß-Gerbil. Beschissener Scheiß-Napier. Wamm, klatsch, bamm. Die Decken hüpften und tanzten unter den Schlägen. Scheiß auf die ganze beschissene Scheiß-Bagage. Wamm, bamm, klatsch.
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    Logan ließ den Schlagstock sinken und trat einen Schritt zurück. Sein Brustkorb hob und senkte sich, die Atemluft brannte ihm in Hals und Lunge. Sein Arm schmerzte, und ein kribbelndes Taubheitsgefühl zog sich von den Fingerspitzen bis zum Ellbogen. Sein Gesicht glühte, Schweiß rann zwischen seinen Schulterblättern herab.


    Er sah auf, keuchend und schnaufend. »W … Was?«


    Mrs Ellis stand in der Tür, eine Hand vor den Mund geschlagen, die Augen weit aufgerissen.


    Penny, die hinter ihr auf den Treppenabsatz getreten war, sah nicht viel anders aus. »Sarge?«


    Es dauerte eine Weile, bis sein pfeifender Atem sich beruhigt hatte. Er deutete auf das Bett. »So … bitte … bitte sehr. Kein … keine Ratten … mehr.«


    Die alte Dame wackelte darauf zu, streckte eine Hand aus und zog die Decken zurück.


    Die durchgelegene Matratze war voller Dellen.


    Sie blickte zu ihm auf, und ein Lächeln ließ ihr runzliges Gesicht erstrahlen. »Sie sind weg!« Sie stieg ins Bett, zog sich die Decken bis unters Kinn, machte die Augen zu – und atmete schon fünf oder sechs Sekunden später ganz langsam und gleichmäßig.


    Okay …


    Logan schlüpfte aus dem Zimmer und schaltete das Licht aus.


    Sie gingen und zogen die Haustür hinter sich zu.


    »… Meldungen über einen weißen Volvo Kombi, der auf der A950 zwischen Longside und Mintlaw Schlangenlinien fährt …«


    Logan sah im Rückspiegel zu, wie der Streifenwagen von Penny und Big Paul in den Straßen von Macduff verschwand, um noch einmal die Handvoll Lokale zu kontrollieren, die um halb zwei am Sonntagmorgen noch offen hatten.


    Mrs Ellis’ Haus stand da, die Türen geschlossen, die Fenster dunkel. Nur noch die alte Frau und ihre gruselige Porzellansammlung, jetzt, wo alle Ratten tot waren.


    »Jemand in der Nähe der King Street in Peterhead? Versuchter Straßenraub …«


    Er legte den Gang ein und fuhr die Market Street hinunter. Vorbei an den Reihen von kleinen Häusern, vorbei am Plough Inn, wo alles ruhig war. Noch mehr kleine Häuser. Der Wind frischte auf, Böen rüttelten den Wagen durch. Vorbei an dem kleinen Fischladen, und das war’s. Die Stadt war zu Ende.


    Jetzt trennte ihn nur noch das Macduff-Aquarium von der wogenden schwarzen Einöde der Nordsee. Auf dem Parkplatz brannte nur die Hälfe der Laternen, der größte Teil der Parkfläche lag im Dunkeln.


    Der Wohnwagen, der vor dem provisorischen Zaun parkte, schwankte in einem Windstoß. Auf seinen weißen Kunststoffwänden funkelten bernsteinfarbene Perlen.


    Und auf der obersten Stufe hockte eine verdreckte, spindeldürre Gestalt in einem noch verdreckteren Trainingsanzug. Sammy Wilson.


    »Nicht schon wieder.«


    Logan bog in den Parkplatz ein und fuhr auf den Wohnwagen zu. Ließ die Scheibe runter. »Sammy?«


    Er hatte den Kopf in den Nacken gelegt, als ob er den dunklen Himmel beobachten wollte. Ein Arm lag schlaff in seinem Schoß, der andere hing an seiner Seite herab. Die Beine angewinkelt und gespreizt.


    »Sammy? Alles okay?«


    Keine Antwort.


    Okay, war wohl nichts mit im warmen, trockenen Auto sitzen bleiben …


    Logan setzte seine Mütze auf und kletterte hinaus in den Wind. Feuchte Tröpfchen tüpfelten ihm ins Gesicht – kein Regen, sondern Gischt von der aufgewühlten See. Die Wellen schlugen grollend und tosend gegen die Felsen und zogen sich zischend durch den Kies zurück.


    Der Geruch nach gammligem Fleisch und Zwiebeln hüllte Sammy Wilson ein wie eine schützende Decke.


    Immer noch rührte er sich nicht.


    Der dumme Kerl hatte sich wahrscheinlich eine Überdosis gesetzt. Wieder mal. Um sich dann von seinen Freunden und Helfern ins Krankenhaus fahren zu lassen, wo man ihm Naloxon spritzte und ihm seinen schönen Trip versaute. Oder war es diesmal vielleicht schon zu spät?


    »Sammy?« Logan streckte die Hand aus und stupste ihn an.


    »Gaaaaaaaah!« Sammy ruderte wild mit den Armen und trommelte mit den Füßen auf den Asphalt des Parkplatzes wie ein sterbender Frosch, mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen.


    Der Geruch legte um fünfzig Prozent zu.


    WOSCH – eine weitere Welle schlug gegen den Felsstrand.


    Logan wich ein paar Schritte zurück. »Was zum Teufel tun Sie hier draußen? Wollen Sie sich unbedingt den Tod holen?«


    Ein Prusten. Ein Keuchen. Ein ungesund klingendes Zischen. Dann wischte Sammy sich mit einer knochigen Hand über das verschmierte Gesicht. »Ich dachte, Sie sind …« Er räusperte sich. »Ja. Okay. Nein.«


    »Es sah aus, als hätten Sie sich den goldenen Schuss gesetzt.«


    Sammy atmete geräuschvoll aus. Er schloss die Augen und ließ den Kopf wieder gegen den Wohnwagen fallen. »Nee. Hab bloß die Nachtluft im sonnigen Macduff genossen. Is ’n Traum, echt.«


    Na klar. Hatte sich wohl eher ein ruhiges Fleckchen zum Fixen gesucht. Aber da musste es doch trockenere und wärmere Ecken geben als ausgerechnet den Parkplatz des Aquariums.


    Logan stieß Sammys Bein mit der Stiefelspitze an. »Ich dachte, ich hätte Ihnen gesagt, dass Sie hier nicht rumhängen sollen.«


    »Rumhängen? Ich? Nee, nee, nee. Sammy hängt nicht rum, er is’ James Bond, der auf seine Kontaktperson wartet, ja? Heftet sich für zwanzig Eier auf die Spuren von dem Candleman-Maker-Mann. Cash gegen Fragen.«


    WOSCH.


    Wieder prasselte ein Gischtregen gegen den Wohnwagen und prickelte auf Logans Ohr wie tausend Mückenstiche. »Hätten Sie sich dafür nicht ein trockeneres Plätzchen suchen können?«


    »Haben Sie die anderen zehn für mich? Zehn auf die Hand, zehn fürs Fragen. Zwanzig Pfund.« Eine dreckige Hand öffnete sich, die Finger zitterten. »Honorar nur bei Erfolg.«


    »Also raus mit der Sprache: Wer ist er? Wer ist der Lieferant von Klingon und Gerbil?«


    Die Hand schwankte einen Moment, dann kehrte sie langsam zu ihrem Besitzer zurück, begleitet von einem Seufzer. »Ich frag noch rum.«


    »Dann kriegen Sie auch nichts. Und hören Sie auf, vor dem Aquarium rumzuhängen. Suchen Sie sich lieber eine warme Ecke zum Schlafen.« Logan wandte sich wieder zum Auto um. »Und zwingen Sie mich nicht, Sie noch einmal zu ermahnen.«


    Der Wind rüttelte an den Laternenmasten und versetzte die Inseln aus gelbem Licht in schlingernde Bewegungen, während der Große Wagen durch die ruhigen Straßen rollte.


    Macduff schlief. Keine Autos, keine Taxis; nichts als Asphalt und Stein und Wind und Dunkelheit.


    Rauf zum Denkmal. Vorbei am Golfplatz. Durch die Stadtmitte. Dann noch mal beim Aquarium vorbeigeschaut – von Sammy Wilson keine Spur – und weiter zum Hafen. Und dann verschwand Macduff im Rückspiegel. Über die Brücke nach Banff, einmal längs und einmal quer durch die Stadt, mit Abstechern in all die kleinen Straßen und Gassen, wo die Drogendealer ihre Geschäfte machten. Nur dass keiner von denen so blöd war, sich um diese Zeit und bei diesem Wetter draußen herumzutreiben.


    Dann noch dreimal die Rundle Avenue abgeklappert, ohne Ergebnis.


    Nun ja. Morgen war auch noch ein Tag.


    Er schlug den Weg zurück zum Revier ein, nahm die Abkürzung durch den Strait Path, zwischen der Royal Bank und dem M&Co.-Klamottenladen. Vorbei an mit Brettern vernagelten Fenstern und zu vermietenden Läden, immer schön in der Mitte der steil abfallenden Gasse.


    »Leitstelle an Bravo India, Meldungen über ein brennendes Auto auf einem Acker an der A981 nördlich von Strichen.«


    Jetzt tönte die Stimme des Einsatzleiters aus dem Airwave, immer noch ganz nasal und verstopft. »Und warum sollte mich das interessieren?«


    »Es ist ein roter Isuzu Trooper. Könnte das Fahrzeug sein, mit dem der Überfall auf den Co-op in Strichen begangen wurde.«


    »Neiiiin … Hätten die nicht noch zwanzig Minuten warten können? Die Schicht ist fast um.« Ein Seufzer. »Na schön, in Ordnung. Ich komme, so schnell ich kann.«


    Unten angekommen, bog Logan links ab. Keine Menschenseele in Sicht.


    Ein Regentropfen klatschte auf die Windschutzscheibe. Dann noch einer.


    Wunderbar.


    Um die Ecke und nach links in die High Shore mit ihren alten Stadthäusern. Vorbei am anderen Ende des alten Friedhofs … Logan hielt an. Legte den Rückwärtsgang ein und setzte einen halben Meter zurück. Zwischen den alten Grabsteinen schaute ein pinkfarbener Cowboyhut hervor, der rhythmisch auf und ab wippte.


    Logan ließ die Scheibe herunter und den heulenden Wind herein – und dazu ein zweistimmiges Stöhnen und Seufzen, im Takt mit dem Auf und Ab des Hutes.


    Oh Mann, war das etwa die moderne Vorstellung von Romantik? Ein Quickie auf einem Friedhof mitten in der Nacht?


    Logan streckte die Hand nach dem Knopf mit der Aufschrift »SPOT RECHTS« aus.


    Andererseits – nur weil er eine beschissene Nacht hatte, musste er nicht auch noch anderen Leuten den Spaß verderben. Auch wenn sie eigentlich gegen das Gesetz verstießen.


    Das Stöhnen und Seufzen wurde schneller und lauter.


    Komm, lass die armen Leutchen doch in Ruhe ihre Nummer schieben. Um Viertel vor drei an einem Sonntagmorgen gab es ja wohl kaum eine Öffentlichkeit, deren Ärgernis sie hätten erregen können, oder?


    Außerdem – sie festzunehmen würde nur noch mehr Papierkram bedeuten, noch mehr Verwarnungen und wieder eine Fahrt nach Fraserburgh, und dann wäre er nicht vor vier zu Hause.


    Er fuhr die Scheibe wieder hoch.


    Zurück zum Revier, noch rasch den Schreibkram erledigen und dann Feierabend.


    Ein gewaltiges Gähnen ließ seine Kiefergelenke knacken, während er den Computer herunterfuhr. Dann sackte er kraftlos auf seinem Stuhl zusammen.


    Alles erledigt. Er schob den Stuhl zurück und hievte sich hoch.


    Das Revier erinnerte an eine Leichenhalle. Keine Spur von Leben, aber dafür erfüllt von den merkwürdigen Gerüchen, die die Jungs von der Nachtschicht immer hinterließen. Der Himmel mochte wissen, was sie zum Abendessen gehabt hatten, aber der Gestank hing in jedem Winkel des Gebäudes.


    Logan schloss sein Notizbuch weg, schnappte sich seine Stichschutzweste und die Schirmmütze. »Gute Nacht, Hector.« Dann schlappte er hinaus in die Nacht.


    Der Wind fegte heulend über die Bucht und ließ die Brandung gegen das Ufer krachen. Wenigstens beschränkte sich der Regen noch auf ein gelegentliches Nieseln.


    Er lief über den Parkplatz, fischte seine Schlüssel aus der Tasche und schloss die Tür des Sergeant’s Hoose auf. Und stand da in der Dunkelheit.


    Das Haus war still. Nicht das leiseste Knarren oder Tappen zu hören. Was wahrscheinlich bedeutete, dass Cthulhu im Wohnzimmer war und wieder bei Helen schlief. Dieses treulose kleine Pelzmonster.


    Logan ratschte die Klettverschlüsse von seiner Schutzweste ab und hängte das ganze Ding über einen Küchenstuhl. Er warf einen Blick in den Kühlschrank. Zwei dicke Ribeye-Steaks lagen auf einem Teller, glitzernd, roh und dunkel. Eins von Steels konfiszierten Bieren stand hinter einem Rest Käsemakkaroni.


    Verdient hatte er es ja wohl nach einem Scheißtag wie diesem.


    Ein Knarren.


    Logan schlug blinzelnd die Augen auf. Sonnenlicht zwängte sich durch die Ritzen im Vorhang, doch vom Radiowecker leuchteten ihm aus dem Halbdunkel die Ziffern 04:40 entgegen.


    Wieder ein Knarren, diesmal direkt vor seinem Zimmer.


    Und dann ging die Tür auf.


    Ein Flüstern in der Dunkelheit. »Logan? Sind Sie wach?«


    Er setzte sich auf. »Brauchen Sie irgendetwas?«


    »Ich kann nicht länger da unten bleiben – der Farbgeruch bringt mich um.« Die Tür ging wieder zu. Füße schlurften über die blanken Dielen. Dann schlüpfte sie zu ihm ins Bett. »Nichts sagen, okay?« Sie schlang ihren Arm über seine Brust und legte den Kopf auf seine Schulter. »Das hat nichts weiter zu bedeuten. Ich will … Ich will nur schlafen.«


    Er räusperte sich. »Okay. Aber ich habe gar nichts an.«


    Schweigen.


    »Helen?«


    Ihr Atem ging ruhig und gleichmäßig. Sie war schon weggetreten.
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    Der Radiowecker dudelte los mit einer lebhaften Akkordeon- und-Fiddle-Version des Barenaked-Ladies-Titels »One Week«.


    Logan prustete. Stöhnte auf. Streckte die Hand aus und haute auf die Schlummertaste.


    Noch fünf Minuten.


    Er drehte sich um und zuckte zusammen. Plötzlich war alles voller straßenköterblonder Locken. Als er einatmete, hatte er den Mund voll Haare.


    »Gnnnn …« Helen Edwards wälzte sich herum und blinzelte ihn an. »Wie spät is’n?«


    Er fuhr wieder zusammen. Die Worte wurden von einer Fahne begleitet, die nur mit dem Gestank eines verstopften Abflusses zu vergleichen war. Er drehte sein Gesicht weg, nur für den Fall, dass sein morgendlicher Mundgeruch genauso übel war. »Neun.«


    »Zu früh.« Sie legte den Arm wieder über seine Brust und hakte ihr Bein über seine. Und machte die Augen wieder zu. »Schlafen.« Dann schlug sie sie wieder auf und starrte ihn an. »Was ist das?«


    Seine Wangen und Ohren begannen zu glühen. Er rutschte weg, bis er fast über die Bettkante kippte. »Das ist so eine Morgensache, okay? Es … also, ich hab doch gesagt, dass ich nackt schlafe!«


    »Logan …«


    »Es wird nichts passieren. Es ist nur …« Er tastete den Boden nach der Unterhose von gestern ab. »Sie sind nicht gerade eine Vogelscheuche, und gewisse Teile der männlichen Anatomie haben nun mal ihren eigenen Willen – und würden Sie bitte aufhören, mich anzustarren, als ob ich ein Sexualverbrecher wäre.« Er deutete auf die Wand gegenüber. »Schauen Sie dorthin.« Dann zog er sich unter der Decke die Unterhose an und rollte sich unbeholfen aus dem Bett. Immer mit dem Rücken zu ihr, damit sie die peinliche Beule in der Unterhose nicht sehen konnte, kämpfte er sich in seine Jeans.


    Helen beäugte ihn durch einen Lockenvorhang. »Was ist denn mit Ihrem Bauch passiert?«


    Logan fuhr mit einer Hand über die knotigen Narben, dann schlüpfte er in ein T-Shirt. »Eine Messerattacke. Ich war kurz mal tot, aber dann habe ich mich wieder erholt. Keine große Sache.« Er schnappte sich ein Handtuch aus der Kommode. »Also, ich muss jetzt duschen. Schlafen Sie ruhig weiter, wenn Sie wollen. Es ist schon okay.«


    »Sie werden ja ganz rot.«


    Er schob sich rückwärts zur Tür hinaus. Stieß gegen den Rahmen und wäre um ein Haar auf dem Hintern gelandet.


    Ruhig, Logan. Ganz ruhig …

  


  
    – Sonntag, Frühschicht –


    Drogen für eine Feenprinzessin
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    »Hast du mal auf die Uhr geschaut?« DCI Steel lehnte lässig am Türrahmen des Sergeants-Büros, die E-Zigarette im Mundwinkel. »Die Tagschicht fängt um sieben an.«


    Logan wandte sich wieder dem STORM-Programm zu und scrollte durch die Vorgänge seines Teams. »Ich war bis drei im Dienst. Streng genommen stehen mir elf Stunden Pause zwischen dem Ende der einen und dem Beginn der nächsten Schicht zu, also halt die Klappe.«


    Sie schniefte. »Sind wohl ein bisschen verschnupft heute Morgen, wie? Weißt du, wovon das kommt? Zu wenig Sex. Das macht dich so reizbar.« Sie versenkte eine Hand im Ausschnitt ihrer Bluse und wühlte darin herum. »Deswegen bin ich auch so ein Sonnenschein.«


    Wie es aussah, hatte Tufty tatsächlich alle seine Vorgänge aktualisiert. Es geschahen noch Zeichen und Wunder.


    »Ich dachte, du vermisst Susan.«


    »Im Ernst, der ganze Saft staut sich in deinem Gehänge an. Den musst du ab und zu loswerden, sonst platzt du irgendwann wie ein riesiger Sperma-Pickel.«


    »Okay, du kannst jetzt gehen.« Da waren noch zwei Einbrüche zu bearbeiten. Ein paar Zeugenaussagen zu einem Unfall mit Fahrerflucht in Cornhill. Und ein Autodiebstahl in New Pitsligo. Der Spanner in Macduff war wieder aktiv, und in Gardenstown hatte jemand einen Schuppen in Brand gesetzt. Hoffentlich nicht wieder so ein Idiot, der nicht mit seinem Grill umgehen konnte.


    »Das wollen wir doch nicht, oder? Dass du sämtliche Frauen im Umkreis von hundert Metern schwängerst.«


    Er schrieb alles in seinem Notizbuch auf. »Bist du immer noch hier?«


    »Susan packt gerade alles ins Auto. Sie sagt, sie will ein Picknick machen: Hühnchen, Rote Bete, Würstchen, Eiersandwiches und dieser abartige Kartoffelsalat mit Essiggurken, den du so magst, weil du selber abartig bist.«


    »Wer hier abartig ist, das bist du.« Er nahm sein Airwave vom Schreibtisch. Tippte Janets Nummer ein. »Sprechbereit?«


    »Sarge, Sie sind wach! Geht’s Ihnen gut?«


    »Nein.« Logan schoss Steel einen bösen Blick zu. »Janet, Sie müssen bitte …« Das Tischtelefon klingelte. Das Display zeigte die Nummer der Einsatzleitung an. »Bleiben Sie dran.« Er riss den Hörer hoch. »Chefin?«


    Inspector McGregors Stimme hätte einen Schneesturm im Juli auslösen können. »Sergeant McRae. In mein Büro. Jetzt!«


    »Ich habe nicht gesagt, dass Sie sich setzen können.«


    Logan, dessen Hintern schon auf halbem Weg zum Stuhl war, richtete sich wieder auf. Füße schulterbreit, Hände hinter dem Rücken verschränkt. »Ma’am.«


    Inspector McGregor nahm ihre Brille ab und seufzte. »Wissen Sie, was mich heute Morgen erwartet hat, als ich im Büro ankam, Sergeant? Ein Anschiss vom Bezirkskommandanten, weil ich angeblich nicht in der Lage bin, meine eigenen Leute im Zaum zu halten.«


    »Chefin, es war nicht …«


    »Habe ich gesagt, dass Sie reden können?«


    Logan klappte den Mund zu.


    McGregor strich sich eine angegraute Haarsträhne aus dem Gesicht. Dann ließ sie die Schultern sacken, und alle Kälte wich aus ihrer Stimme. »Ich wollte Ihnen die Hölle heißmachen, aber um ehrlich zu sein, ich bin mehr enttäuscht als wütend.« Sie schüttelte den Kopf. »Was habe ich falsch gemacht, Logan? Was habe ich getan, dass Sie zu dem Schluss gekommen sind, ich taugte nicht als Ihre Vorgesetzte?«


    Logan unterdrückte ein Stöhnen. Stopfte es hinunter in seinen Brustkorb, wo es in den sich ausbreitenden Schuldgefühlen schmoren konnte.


    Durch das Fenster hinter ihr fiel sein Blick auf einen einförmig grauen Himmel, gesprenkelt mit kreisenden Silbermöwen. Grauer Himmel, graues Meer, grauer Sonntag.


    Das einzige Geräusch war das Summen der Lüftung ihres Computers.


    Sie zeigte auf sich. »Haben Sie Probleme damit, Befehle von einer Frau anzunehmen, ist es das? Ich dachte eigentlich, wir würden uns ganz gut verstehen, Logan. Ich dachte, Sie hätten zumindest einen Funken Achtung vor mir.«


    Die Schuldgefühle sickerten durch seine Rippen, tropften hinunter in seinen Magen und stiegen ihm gleichzeitig in den Hals. Brachten seine Wangen zum Glühen.


    Er ließ die angehaltene Luft entweichen. »Nein, Chefin. Ich meine, ja. Ich meine …« Das lief ja wunderbar. Warum konnte sie ihn nicht einfach zusammenstauchen und es damit gut sein lassen? Mit einem guten, ehrlichen Anschiss hätte er viel besser umgehen können. Und das wusste sie ganz genau. »Ich habe kein Problem damit, Befehle von einer Frau anzunehmen, und ich habe Achtung vor Ihnen.«


    Schweigen.


    Er räusperte sich. »Ich wollte … Nachdem wir darüber gesprochen hatten, dass man ab und zu unter dem Radar durchfliegen muss, dachte ich, das könnte jetzt so ein Fall sein.« Er konnte nur raten, welche Farbe seine Wangen inzwischen hatten – auf jeden Fall war er sicher, dass seine Ohren jeden Moment in Flammen aufgehen würden.


    Inspector McGregor sackte gegen die Stuhllehne. »Logan, ich weiß, dass Ihre Absichten nur die besten waren, das ist mir völlig klar, aber Sie müssen damit aufhören. Wir haben jetzt offiziell die letzte Warnung erhalten. DCI McInnes hat den Tatort in der Fairholme Place übernommen. Und alle Ausgrabungsarbeiten bis auf Weiteres gestoppt.«


    Bis zehn zählen. Nichts sagen.


    Ach, was soll’s. »Chefin, bei allem gebührenden Respekt, aber der Detective Chief Inspector ist ein Idiot. Klingons Mutter ist nie nach Australien gereist. Es gibt keinen Beleg dafür, dass sie das Land verlassen hätte. Sie ist dort im Garten vergraben, und Klingon und Gerbil haben sie umgebracht.«


    »Das mag ja alles sein, aber solange McInnes es nicht anordnet, wird sie nicht ausgegraben. Und nein, ich finde das nicht in Ordnung. Und ich finde es auch nicht in Ordnung, dass wir im Fall Jack Simpson nicht Anklage wegen schwerer Körperverletzung erheben dürfen. Aber es spielt keine Rolle, was ich finde, weil wir in dieser Sache absolut nichts mehr zu sagen haben. Es ist vorbei.«


    Ein Gewicht legte sich auf Logans Schultern und drückte sie nach unten. »Ja, Chefin.« Der Teppichboden war blau und genoppt, er starrte ihn eine Weile an. Scharrte mit den Füßen. »Es könnte da ein kleines Problem geben.«


    Wieder ein Seufzer. »Was haben Sie angestellt?«


    »Ich habe Sammy Wilson zehn Pfund gegeben, damit er mir Infos über den Candlestick Maker alias Martyn Baker beschafft.«


    McGregor brach in lautes Gelächter aus. Sie warf den Kopf in den Nacken, bleckte die Zähne und brüllte vor Lachen.


    Wo war der enttäuschte Gesichtsausdruck geblieben, wo die düstere Wir-sind-alle-dem-Untergang-geweiht-Stimme?


    Endlich war der Anfall vorüber, und McGregor wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. »Das ist wirklich köstlich. Sie haben Stinky Sammy Wilson zehn Pfund anvertraut? Ich würde Stinky Sammy Wilson nicht mal ein verrotztes Taschentuch anvertrauen. Da ist ja ein gestricktes Kondom noch zuverlässiger als der Typ.« Sie wies zur Tür. »Na los, nehmen Sie sich zehn Pfund aus der Kaffeekasse, ich unterschreibe dafür. Das ist es mir wert, weil Sie mich so zum Lachen gebracht haben.«


    Logan hängte einen Teebeutel in seinen Becher und schaltete den Wasserkocher ein. Nach den Tupperdosen zu schließen, die auf dem Tisch in der Teeküche herumstanden, hatte an diesem Morgen irgendjemand Kuchen mitgebracht, von dem aber nur noch Krümel und Zuckergussflecken übrig waren.


    Typisch. Für ihn hatten sie nichts übrig gelassen.


    Steels Prügelmädchen, DS McKenzie, platzte herein, das Handy am Ohr. »Ja … Nein, ich glaube nicht, aber wir bleiben dran … Okay. Danke.« Sie legte auf und nahm einen Becher aus dem Schrank. Ihr krauses Pferdeschwanz-Knoten-Gebilde wippte, als sie Logan zunickte. »Sergeant.« Es klang ungefähr so herzlich, als ob sie ihm vor die Füße gekotzt hätte.


    Logan erwiderte das Nicken. »Haben Sie was von dem Kuchen abgekriegt?«


    Die Falten zwischen ihren Augenbrauen wurden tiefer. »Es gab Kuchen?«


    »Ja. Für mich war auch keiner mehr da.«


    »Wieso hat mir kein Mensch gesagt, dass es Kuchen gibt?« Sie knallte ihren Becher neben den von Logan auf die Arbeitsplatte.


    Er nahm den großen Milchkarton aus dem Kühlschrank. »Darf ich Ihnen mal einen guten Rat geben?«


    »Nein.«


    »Pech gehabt, ich sag’s Ihnen trotzdem. Detective Chief Inspector Roberta Steel kann einem ganz gehörig auf den Geist gehen. Ich weiß das, weil es zehn Jahre lang mein Geist war, auf den sie gegangen ist. Tu dies, tu das, geh hierhin, geh dorthin …«


    »Hol dies, bring das.« Ein kleines Lächeln stahl sich in McKenzies Züge. »Nimm mir den ganzen Papierkram ab.«


    »Genau. Aber sie ist auch …«


    »Und dann das ständige Geschimpfe und Gefluche, und die anzüglichen Bemerkungen, und die Sexbesessenheit, und der Sarkasmus und die Kratzerei!« DS McKenzie breitete die Arme aus, die Finger zu Krallen gebogen.


    »Ja, aber …«


    »Andauernd fummelt sie an ihren Titten und sonst wo rum. Und wie die rumläuft! Wie Columbo, nachdem er vom Rasenmäher überfahren wurde. Wie soll man denn da noch Respekt aufbringen?«


    »Sind Sie fertig?«


    Achselzucken. McKenzie ließ die Arme sinken. »Sie kennen sie ja.«


    »Genau, und ich weiß auch, dass sie unglaublich loyal ist. Wenn man Mist baut, faltet sie einen unter vier Augen dermaßen zusammen, dass man unter der geschlossenen Tür durchpasst, aber wehe, es wagt jemand, einen öffentlich anzugreifen. Sie hält Ihnen den Rücken frei, und sie vertraut darauf, dass Sie anständige Arbeit abliefern, anders als manche anderen Vorgesetzten.«


    Schweigen.


    Dann hob McKenzie das Kinn und beäugte ihn über ihre Nasenspitze hinweg. »Ja, Ihnen vertraut sie vielleicht. Dem heiligmäßigen McRae.« Ihre Stimme nahm einen rauen Ton an – keine perfekte Imitation von Steel, aber auch nicht ganz schlecht. »›Logan würde das nicht tun‹, ›Als Logan noch mein DS war, war alles viel besser‹, ›Logan ist wunderbar, Logan ist perfekt, alles, was Sie verbocken, würde er perfekt hinbekommen.‹«


    Der Kocher brodelte und schaltete sich aus.


    »Wirklich?«


    »Sie sind der Knüppel, mit dem sie mich Tag für Tag schlägt.«


    »Dann gehen Sie nicht darauf ein. Wenn sie irgendwo einen Riss entdeckt, bohrt und stochert sie darin herum, bis das ganze Ding kaputt geht – oder jemand es repariert. Reparieren Sie es.«


    Nicholson erschien in der Tür der Teeküche. »Ach, hier sind Sie, Sarge. Ich habe versucht, Sie anzurufen.«


    »Mein Airwave liegt drüben im Büro. Was kann ich für Sie tun, Janet?«


    Sie zog ein Gesicht wie ein depressiver Frosch. »Wir haben noch einen anonymen Hinweis bekommen. Frankie Ferris ist angeblich wieder zugange.«


    Das war’s dann mit der gemütlichen Teepause.


    Nicholson bog rechts ab auf die Rundle Avenue. Wieder einmal. »Also, allmählich hab ich den Verdacht, dass uns da jemand veräppelt.«


    Logan sank noch tiefer in den Beifahrersitz und starrte aus dem Fenster. »Fragen Sie sich nicht auch manchmal, warum wir uns überhaupt die Mühe machen, Janet?«


    »Wir bekommen an die sechs Anrufe pro Tag, dass Frankie in seinem Haus mit Drogen dealt. Also fahren wir brav hin und drehen unsere Kreise. Aber erwischen wir auch irgendwann mal jemanden?«


    Die weiß verputzten Häuser wichen den holzverkleideten im Schuppen-Stil.


    »Ich meine, das hier, was wir gerade machen, das ist doch das perfekte Sinnbild für diesen Job, nicht wahr? Wir fahren ein ums andere Mal im Kreis, aber was bewirken wir damit tatsächlich?«


    Sie kniff die Augen zusammen. »Wissen Sie, was ich glaube? Ich glaube, da ist jemand auf die Idee gekommen, dass das eine ganz einfache Methode ist, sich uns für eine Stunde vom Hals zu schaffen.«


    »Letztendlich tun die Leute einander immer noch schreckliche Dinge an, und wir versuchen alles mit Bindfaden und altem Kaugummi zusammenzuhalten.«


    »Ja, hab schon gehört, dass Inspector McGregor Sie heute Morgen in der Mangel hatte. Was haben Sie gekriegt – die volle Brüllattacke oder die Schuldgefühle-Nummer?«


    »Die Schuldgefühle-Nummer.«


    »Uaah, ich hasse es, wenn sie einem so kommt. ›Ich bin nicht wütend auf Sie, Janet, nur enttäuscht.‹« Nicholson verzog das Gesicht. »Darin ist sie sogar noch besser als meine Mutter, und das will was heißen. Das letzte Mal musste ich hinterher eine ganze Packung Eis essen, und ich bin mir immer noch wie die letzte Versagerin vorgekommen.« Nicholson fuhr gegenüber von Frankies Haus an den Bordstein, hielt an und spähte durch die Frontscheibe. »Was ist, wenn er gar nicht mehr in seinem Haus dealt? Wenn das alles nur ein Ablenkungsmanöver ist, um uns vom eigentlichen Ort des Geschehens fernzuhalten?«


    Logan sah sie stirnrunzelnd an. »Sie haben wohl wieder zu viele Krimis geschaut?«


    »Wann haben wir zuletzt jemanden festgenommen, der aus Frankie Ferris’ düsterer Drogenhöhle kam?«


    Gut beobachtet. »Aber wir können die anonymen Hinweise ja schlecht ignorieren, oder? Wenn wir das tun, wird umgehend etwas ganz Furchtbares passieren. Das ist so sicher wie das Amen im Gebet. Fahren wir noch einmal rum und dann zurück aufs Revier.« Er zog sein Handy aus der Tasche und rief Steel an. »Ist schon was vom Labor gekommen?«


    »Was? Nein, ich komme nicht ins Büro. Ich habe Ihnen doch gesagt, dass mir meine Frau wichtiger ist als irgendein Job.«


    Na super. Logan schloss die Augen und massierte sich die Stirn. »Susan steht neben dir und hört mit, stimmt’s?«


    »Das soll bitte schön DS McKenzie machen. Ich verbringe zur Abwechslung einmal Zeit mit meiner Familie.«


    »Ja oder nein? Hat das Labor den DNS-Abgleich mit Helen Edwards schon gemacht?«


    »Verdammt, Sir, ich kann auch nicht zaubern. Diese Dinge brauchen ihre Zeit.«


    »Herrgott noch mal, du solltest denen doch Feuer unterm Hintern machen! Muss ich denn alles selbst machen?«


    »Danke, Sir. Wir sehen uns dann später auf dem Revier.«


    Unfassbar. Logan legte auf, hängte sein Airwave aus und ließ sich von der Leitstelle mit dem Labor in Dundee verbinden, während Nicholson noch eine Runde durch die Nebenstraßen fuhr.


    »Na los doch, geh endlich ans – Hallo? Können Sie mir sagen, wer die DNS-Proben von dem Tarlair-Fall bearbeitet? Ich müsste …« Er hielt das Telefon vom Ohr weg. »Ich bin in der Warteschleife.«


    Nicholsons Zeigefinger klopften leicht auf das Lenkrad wie zwei tastende Fühler. »Oder vielleicht ist es jemand, der gerne die Polizei verarscht? Er ruft an, und dann lacht er sich einen Ast, wenn wir durch die Gegend kurven wie die Idioten …« Sie runzelte die Stirn. »Vielleicht ist ja Frankie der anonyme Anrufer?«


    »Der sich selbst als Dealer denunziert? Nee.«


    Ein einäugiges Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus. »Doch, überlegen Sie mal – er ruft an und tut so, als würde er sich verpfeifen, aber nur, wenn er weiß, dass gerade niemand da ist, der seine Ware kauft. Wenn er uns damit oft genug die Zeit gestohlen hat, werden wir irgendwann aufhören, die Anrufe ernst zu nehmen.«


    Ein breiter Glasgow-Akzent drang aus dem Lautsprecher des Airwave. »Yellow?«


    Logan drückte die Sprechtaste. »Sergeant McRae, B-Division. Wie weit sind Sie mit dem DNS-Abgleich zwischen dem kleinen Mädchen und Helen Edwards?«


    »Ah …« Er hörte, wie der Mann am anderen Ende Luft holte, um ihm die schlechte Nachricht beizubringen. »Unter uns gesagt, es dürfte Dienstag oder Mittwoch werden. Eher schaffen wir es einfach nicht.«


    »Sie haben die Proben doch schon fast eine Woche!«


    »Na ja, in den Labors ist im Moment echt die Hölle los. Alle modernisieren sie ihre Ausstattung, nur wir nicht, und deshalb müssen wir uns jetzt mit dem Material von neun Divisionen rumschlagen. Und in Renfrewshire-and-Inverclyde drehen sie allmählich durch wegen dieser ganzen Füße, die da aus dem Fluss …«


    »Nein.« Logan tippte mit einem Finger auf das Armaturenbrett. »Das eine können Sie mir glauben, es gibt nichts, was wichtiger wäre als die Identifizierung unseres Opfers. Mag sein, dass andere Leute Ihnen da etwas anderes erzählen, aber die werden nicht um vier Uhr morgens bei Ihnen auf der Matte stehen und Ihnen das Knie in die Eier rammen, dass sie zu den Ohren wieder rauskommen. Haben wir uns verstanden?«


    »Aber die abgetrennten Füße …«


    »Wären Ihnen abgetrennte Hoden lieber?«


    Ein Husten. Eine Pause. »Hören Sie, das ist nicht meine Entscheidung, okay? Ich muss tun, was man mir …«


    »Und können Sie sich vorstellen, wie viele Leute Schlange stehen werden, um auch einen Tritt beizusteuern, wenn es rauskommt, dass Sie die Sache haben schleifen lassen? Wenn das auf allen Titelseiten steht?« Logan schüttelte den Kopf. »Ts-ts-ts. Da versuchen wir den Mörder eines kleinen Mädchens zu fangen, und Sie geben sich mit Füßen ab? Glauben Sie, dass Ihre Vorgesetzten da hinter Ihnen stehen werden? Oder werden sie Ihnen eher Würste um den Hals binden und Sie den Haien vorwerfen?«


    Keine Antwort.


    »Lassen Sie sich ruhig Zeit.«


    Als er wieder sprach, war seine Stimme nur noch ein Flüstern. »Okay, okay. Ich werde die Sache vorziehen. Aber … Ich mach hier auch nur meinen Job.«


    »Dann machen Sie ihn schneller. Ich will dieses Ergebnis bis Dienstschluss auf meinem Schreibtisch haben.« Logan beendete das Gespräch und hängte das Airwave wieder in die Halterung. Als er aufblickte, sah er, wie Nicholson ihn angrinste. »Was ist?«


    »Oh, Sergeant McRae, Sie sind ja so gebieterisch.«

  


  
    39


    Nicholson steuerte den Großen Wagen in gemächlichem Tempo durch die kleinen Seitenstraßen. »Was schwebt Ihnen so zum Sonntagslunch vor?«


    »Ein schönes großes Fleischbüfett. Blutiges Roastbeef, locker gebackene Yorkshire Puddings, knusprige Bratkartoffeln, in Gänsefett zubereitet, Karotten, Erbsen und Bratensauce. All you can eat.«


    »Klingt super. Und was gibt’s tatsächlich?«


    »Linsensuppe.«


    Ein Werbeplakat für Hausversicherungen glitt am Ende der Straße vorbei. Eine glückliche Kernfamilie, die einen Knetgummi-Hund angrinste. Jemand hatte über das Ganze einen großen lila Penis gesprüht.


    Nicholson deutete darauf. »Wissen Sie, ich habe allmählich den Eindruck, dass unser graffitisprühender kleiner Marxist gar nicht so sehr an Politik interessiert ist. Ich glaube, es macht ihm einfach nur Spaß, alles Mögliche mit Pimmeln zu beschmieren.«


    »Da haben Sie wahrscheinlich recht. Das bedeutet wohl, dass wir Genosse Geoffrey einen Besuch abstatten müssen. Es …«


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Kann man denn nie …« Er drückte die Sprechtaste. »Ich höre.«


    »Wir bekommen Meldungen über Kühe auf der Fahrbahn: A947 zwischen Keilhill und dem Hofladen.«


    Nicholson hielt an, beugte sich vor und boingte mit der Stirn gegen das Lenkrad. »Nicht schon wieder.«


    »Verstanden, wir übernehmen.« Er stupste sie an. »Na los, Calamity Janet, auf geht’s zum Cowboyspielen. Yiiiehaa, treibt das Vieh zusammen, stellt die Wagenburg auf – und so weiter.«


    »So, hier können Sie mich rauslassen.« Der Große Wagen rollte vor dem Sergeant’s Hoose aus, und Logan entriegelte die Beifahrertür. »Gehen Sie nach Hause, oder wollen Sie die Dusche im Revier benutzen?«


    Vom Fahrersitz funkelte Nicholson ihn verdrossen an. »Das Zeug ist überall.« Ihre Wangen waren mit beigen Streifen von angetrocknetem Schlamm verschmiert, Klumpen hingen in ihren Haaren, Flecken zierten die Ärmel ihres schwarzen Polizei-T-Shirts und die blassen Arme, die darunter hervorschauten. Auch die Hose und die Stichschutzweste hatten einiges abbekommen.


    »Wenn Sie Sorge haben, dass Hector Ihnen heimlich beim Duschen zuschaut, gehen Sie ruhig nach Hause. Ich denke, wir können Ihnen heute eine halbe Stunde auf die Mittagspause draufpacken, nach Ihrem wackeren Einsatz bei der Niederschlagung des Großen Rinderaufstands.«


    »Ach, sind Sie jetzt unter die Komiker gegangen?«


    Logan kletterte hinaus in den trüben, grauen Nachmittag. »Ich kann Ihnen gerne Karten für meinen nächsten Auftritt reservieren.« Er schlug die Tür zu und winkte Nicholson zu, die noch einmal kurz die Zähne fletschte und dann losfuhr, zurück zum Revier, wo eine heiße Dusche auf sie wartete.


    Er überquerte die Straße, fischte seine Schlüssel aus der Tasche und schloss die Haustür auf. Wozu die Suppe durch die Gegend kutschieren, wenn man zu Fuß in zwei Minuten zu Hause war?


    Durch die offene Wohnzimmertür waren vier makellose cremefarbene Wände und glänzend weiße Sockelleisten zu sehen. Fehlte nur noch der Teppichboden.


    Logan löste die Klettverschlüsse seiner Stichschutzweste und hängte sie übers Treppengeländer. »Helen?« Keine Antwort. »Hallo?«


    Weiter in die Küche. Da war sie nicht.


    Oh.


    Cthulhu kauerte zwischen den Kräutertöpfen auf der Fensterbank und begrüßte ihn mit einem Gähnen. Dann streckte sie sich, zeigte Logan ihr Hinterteil und rollte sich zusammen, um weiterzuschlafen.


    Reizender Empfang, wirklich.


    Er warf einen Blick in den Kühlschrank. Beide Steaks waren noch da. Und der Rest Käsemakkaroni auch. Sein Mittagessen.


    Logan nahm es heraus, stach ein paar Löcher in die Frischhaltefolie und stellte den Teller in die Mikrowelle. Dann schaltete er den Wasserkocher ein.


    Die Haustür fiel ins Schloss. »Logan?«


    Er steckte den Kopf in den Flur. »Wie wär’s mit Käsemakkaroni auf Toast?«


    Helen lud ihre prall gefüllten Einkaufstüten auf den blanken Bodendielen ab, dann wischte sie sich das Regenwasser und die dunkelblonden Locken aus dem Gesicht. »Puh … Von wegen Sommer.« Sie schüttelte sich. Dann deutete sie auf die Tüten. »Möchten Sie mir helfen?«


    Sie packten die Tüten in der Küche aus, während die Mikrowelle summte. Salat. Essiggurken. Lachsfilets. Würstchen. Kartoffeln. Zwiebeln. Schokolade. Wein.


    Logans Wangen begannen zu glühen. »Das ist doch wirklich nicht nötig.«


    Sie stellte eine Plastikflasche Salatmayonnaise in den Schrank. »Was ist nicht nötig?«


    »Das hier. Dass Sie all diese Sachen einkaufen. Und für mich kochen.«


    Ihre Augenbrauen kletterten zwei Zentimeter in die Höhe, während ihre Mundwinkel in die entgegengesetzte Richtung wanderten.


    Logan hob abwehrend die Hände. »Nein – es ist super, wirklich, ich habe seit Monaten nicht mehr so gut gegessen, aber Sie sollen nicht denken, dass Sie das tun müssen. Es ist nicht …« Er räusperte sich. »Ich will die Situation nicht ausnutzen.«


    Sie stellte ein Glas Senf auf die Arbeitsplatte. Starrte es an. »Sie wollen, dass ich gehe.«


    »Nein! Nein, das will ich nicht, ich bin nur …« Er betrachtete die Berge von Lebensmitteln und zuckte mit den Schultern. »Sie tun so viel für mich, und ich kann mich gar nicht revanchieren.«


    »Doch, das tun Sie bereits.« Helen trat so nahe an ihn heran, dass der Aprikosenduft ihrer feuchten Haare ihn umfing. Er spürte die Wärme ihres Körpers. »Sie finden meine Tochter.«


    Sie legte ihm eine Hand auf den Rücken.


    Ding. Die Mikrowelle war fertig.


    Logan schluckte. Fasste sie an den Schultern.


    Helen blickte auf, die Lippen leicht geöffnet.


    Okay.


    Tief Luft geholt. Und …


    »LAZ?« Das Wort trampelte auf schweren, nach Rauch stinkenden Nagelstiefeln von der Straße herein. »BIST DU DA DRIN?«


    »Aah …« Er zuckte zusammen. Starrte auf die Küchentür. Nicht jetzt.


    Helen wich einen Schritt zurück. Biss sich auf die Oberlippe. Lief rot an.


    Logan senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Wenn wir ganz leise sind, gibt sie es vielleicht auf und geht wieder?«


    Die Küchentür flog auf, und ein Wirbelwind in rosa Top und Bluejeans rauschte mit fliegenden aschblonden Haaren herein. »Daddy!« Sie schlang kurz die Arme um Logans Hüfte, dann lief sie zum Fensterbrett. »Cthulhu!«


    Streicheln und Kosen und Ohrenkraulen und Schnurren.


    Von der Katze in die zweite Reihe verwiesen. Wie üblich.


    Helen verschränkte die Arme. Wich an die Arbeitsplatte zurück. »Ja. Okay. Tut mir leid.«


    »Mannomann, was für ein Tag.« Susan kam in die Küche gewankt und wuchtete eine Kühltasche auf den Tisch. Sie hatte die blonden Haare zum Pferdeschwanz gebunden; als sie lächelte, erschienen Grübchen in ihren runden Wangen, und die kleinen Fältchen um ihre Augen wurden tiefer. »Logan, wie geht’s dir? Wir haben dich ja ewig nicht mehr gesehen. Jasmine war so enttäuscht, dass du nicht zu dem Tanzwettbewerb kommen konntest.« Sie ging auf ihn zu und gab ihm einen Kuss. Dann drehte sie sich um und klatschte in die Hände. »So, du kleiner Racker, wasch dir die Hände, es gibt gleich Essen.«


    »Aber Maa-maa …«


    »Kein Aber. Rauf ins Bad und Hände waschen. Oder willst du, dass dein Papa dich festnehmen muss?« Susan zog ihre Jacke aus, während Jasmine zur Tür hinaushüpfte. Susans Bauch war ein bisschen rundlich, aber nicht viel dicker als sonst. »Also wirklich, ich liebe sie ja über alles, aber ganz ehrlich, manchmal …« Sie wandte sich zu Helen um und verdrehte die Augen. »Tut mir leid, ich stehe heute total neben mir. Zwei Stunden im Auto mit der lautesten Sechsjährigen des Planeten.« Sie streckte die Hand aus. »Ich bin Susan.«


    Kurzes Zögern. »Helen.«


    »Helen. Ich beneide Sie um Ihre Haare, meine fliegen immer nur rum wie Spaghetti. Als ich mit Jasmine im siebten Monat war, da sah ich plötzlich aus wie ein Klon von Tina Turner – da kann ich mich jetzt schon drauf freuen.« Sie öffnete den Reißverschluss der Kühltasche. »Mögen Sie Brathähnchen und Wassermelonensalat? Ich habe so viel gemacht, das müsste für zwanzig reichen.«


    »Es … Ich sollte wahrscheinlich …«


    Susan drehte sich um und holte tief Luft. »ROBERTA! VERGISS NICHT DIE GETRÄNKE!«


    Steels Stimme dröhnte durch den Flur. »ICH TELEFONIERE!«


    »Natürlich.« Susan nahm einen Stapel Tupperdosen aus der Kühltasche. »Du telefonierst immer.«


    Von oben kam das Geräusch der Toilettenspülung. Dann schlappte Steel in die Küche, beladen mit einer großen Plastikkiste, die Pseudo-Zigarette im Mundwinkel, das Handy zwischen Schulter und Ohr geklemmt. »Ich sag’s Ihnen nicht noch einmal, Becky – schicken Sie diese faulen Säcke mit dem Foto von Neil Wood zum Klinkenputzen … Ist mir egal, ob es regnet oder schneit oder …« Sie brach ab. Starrte Helen an. Stand eine Weile mit hängender Unterlippe da. Und dann: »Sehen Sie zu, wie Sie das regeln, ich muss jetzt Schluss machen.«


    Helen verknotete ihre Finger. »Ist etwas passiert? Sind die Laborergebnisse gekommen?«


    Steel stellte die Plastikkiste auf dem Küchenboden ab und steckte ihr Handy ein. »Mrs Edwards?« Sie warf Logan einen vielsagenden Blick zu. »Okay …« Dann wieder an Helen gewandt: »Tut mir leid, Mrs Edwards, das wird noch ein bisschen dauern. Die Leute schauen immer diese blöden Fernsehkrimis und denken dann, das wäre in fünfzehn Minuten erledigt, aber im richtigen Leben ist es eben nicht so einfach.«


    »Oh.« Sie starrte eine Weile auf ihre Füße. »Natürlich, wie dumm von mir.«


    »Kein Problem. Ich wusste gar nicht, dass Sie hier sind.«


    Susan legte eine Hand auf ihr Bäuchlein, die Finger gespreizt. »Oh, das tut mir ja so leid, ich dachte, Sie sind eine Freundin von Logan. Und ich labere Sie hier voll.« Sie kniff die Augen zusammen. »Wenn Sie mit uns essen möchten, das wäre bestimmt …«


    »Deck doch schon mal den Tisch, Sooz, wie wär’s?« Steel wies über Helens Schulter. »Ich muss Sergeant McRae mal kurz entführen.«


    Logan warf Helen noch einen verstohlenen Blick zu, dann folgte er Steel in den Flur und hinaus in den trüben Nachmittag. Das schiefergraue Meer spiegelte den granitfarbenen Himmel. »Du hättest ruhig vorher anrufen können!«


    »Was zum Teufel hast du dir dabei schon wieder gedacht?« Steel boxte ihn in den Oberarm. »Ich kann’s nicht glauben, dass du die Mutter von unserem toten Mädchen vögelst! Bist du wahnsinnig?«


    »Au!« Er rieb sich die Stelle. »Es ist nichts passiert, okay? Nicht, dass dich das irgendwas anginge.« Er zog die Haustür zu.


    »Aye, und mein Arsch ist die Königin von Saba. Ihr habt’s gerade getrieben, hab ich recht?«


    »Sie müsste nicht bei mir auf dem Sofa schlafen, wenn du nicht zu faul gewesen wärst, ihr eine Unterkunft zu besorgen.«


    »Ach du Scheiße, das bist du, nicht wahr? Dieser ›Bekannte‹, bei dem sie wohnt? Ich hab’s gewusst.«


    »Sie glaubt, dass ihre Tochter im Leichenschauhaus liegt, okay? Sie braucht einfach nur jemanden zum Reden.«


    »Du solltest nicht einmal in ihrer Nähe sein.« Sie schlug ihn wieder. »Das kannst du echt nicht bringen. Jedenfalls …«


    »Au! Hör auf damit, oder …«


    »… nicht, solange du an dem Fall dran bist. Das ist unmoralisch!«


    Logan entfernte sich ein paar Schritte. Dann ging er wieder auf sie zu und unterstrich seine Worte mit wütenden Gesten. »Es ist nichts passiert. Und ich bin nicht an dem Fall dran, ich bin meilenweit davon entfernt. Von da, wo ich bin, kann man den Fall kaum sehen.«


    Steel verschränkte die Arme und stemmte ihren Busen hoch. »Es ist nichts passiert? Und das soll ich glauben?«


    »Es ist nichts passiert!«


    Sie atmete zischend aus. »Na, kein Wunder, dass du heute Morgen ein Gesicht wie ein Hodensack kurz vor dem Platzen hattest. Hab’s dir doch gesagt: sexueller Frust.«


    Er rieb sich das Gesicht. »Wir wollten gerade zu Mittag essen. Das ist alles.«


    »Na schön.« Steel bohrte ihm den Finger in die Brust. »Und lass deine Hände bloß da, wo ich sie sehen kann.«


    Tufty setzte den linken Blinker, dann schnupperte er. »Wieso kann ich Hähnchen riechen?«


    Der Große Wagen bog wieder in die Rundle Avenue ein und drehte seine dritte Runde in fünfzehn Minuten.


    Immer noch niemand zu sehen, der auch nur entfernt den von Maggie durchgegebenen Beschreibungen entsprach.


    Logan rutschte auf seinem Sitz hin und her. Der Einsatzgürtel drückte auf seinen Bauch, der mit Hähnchen und Sausage Rolls und Kartoffelsalat vollgestopft war. Jeder Rülpser brannte. Müsste eigentlich das verdammte Teil lockern. Aber dann würde es abfallen, wenn sie jemanden verfolgen mussten. »Also, raus mit der Sprache: Was haben Sie angestellt?«


    Tuftys Ohrläppchen wurden rot. »Vielleicht wollte ich ein wenig vom Meister lernen?«


    »Was haben Sie angestellt?«


    Ein Hauch von Nieselregen benetzte die Frontscheibe. Die Wischer schoben ihn quietschend beiseite, aber zwei Sekunden später war er wieder da. Tuftys Ohrläppchen wurden noch dunkler.


    »Und?«


    Er hob eine Schulter. »Deano wird halt manchmal ein bisschen ungehalten.«


    »Tufty!«


    »Ich habe nur gesagt, dass laut Einstein die träge Masse eines Objekts gegen unendlich geht, wenn seine Geschwindigkeit sich der Lichtgeschwindigkeit annähert, okay? Tja, sag ich, aber was ist mit Photonen? Die bewegen sich mit Lichtgeschwindigkeit, weil sie Licht sind.«


    »Da – die Frau im Trainingsanzug.« Logan zeigte in die Richtung.


    Sie stapfte durch den Nieselregen, den Kopf gesenkt, die Wollmütze über die Ohren gezogen.


    Tufty schüttelte den Kopf. »Sie müsste ein grünes Kapuzenshirt anhaben. Also, wie gesagt: Licht ist sowohl Welle als auch Teilchen, richtig? Und es bewegt sich mit Lichtgeschwindigkeit, also müsste es von der Teilchenseite her eine annähernd unendliche Masse haben, wenn auch nicht von der Wellenseite her. Also ist das ja vielleicht die ominöse Dunkle Materie? Diese ganze überschüssige träge Masse?«


    »Sie meinen, die Dunkle Materie ist Licht?«


    »Na ja, Blutwurst ist sie jedenfalls nicht. Ist doch einleuchtend …«


    »Janet hat recht – wir hätten Sie untersuchen lassen sollen.« Logan zog sein Handy aus der Tasche, suchte Helens Nummer heraus und tippte eine SMS.


    Tut mir leid wegen vorhin – ich hab nicht gewusst, dass sie kommen.


    Kann manchmal ganz schön nerven, die Bagage.


    Er starrte auf das Display und runzelte die Stirn. Sollte er etwas zu dem Beinahe-Kuss sagen oder nicht? Was, wenn es von ihr gar nicht so gemeint war? Wenn es ein Missverständnis war? Dann würde er wie der letzte Idiot dastehen. Oder wie ein Perverser. Oder wie ein Riesenarschloch.


    Oje, das war ja, als wäre man wieder ein pickliger Teenager.


    Immer schön cool bleiben.


    Wir könnten ja zusammen zu Abend essen, falls ich mich loseisen kann?


    Sein Finger verharrte über »SENDEN«.


    Nein. Der letzte Satz wirkte ein bisschen verzweifelt.


    Er löschte ihn, dann schickte er die SMS in den digitalen Äther.


    Alles schön nichtssagend und unverfänglich.


    Das Telefon wanderte wieder in seine Hosentasche.


    Draußen zogen die regenglänzenden Straßen vorbei.


    Tufty lutschte eine Weile an seinen Zähnen. Und dann: »Haben Sie sich irgendwann schon mal Gedanken über den Ursprung des Universums gemacht, Sarge?«


    Logan drückte die Sprechtaste seines Airwave und sprach in seine Schulter. »Maggie, sind noch weitere Hinweise eingegangen?«


    »Aye, eine Frau: weiß, bekleidet mit Ugg-Boots, blauer Jogginghose und orangefarbenem Sweatshirt.«


    Tufty trat auf die Bremse, legte den Rückwärtsgang ein und fuhr ein Stück den Berg hinunter. »Die haben wir gleich.« Er schlug das Lenkrad ein und bog in die Ardanes Brae ab.


    Und da war sie – vornübergebeugt eilte sie den Gehsteig entlang, eine Einkaufstüte in der einen Hand.


    »Okay, warten Sie, bis sie auf der Höhe des weißen Passat ist … Jetzt.«


    Tufty fuhr weiter, bis er die Frau eingeholt hatte, dann hielt er am Bordstein, schnappte sich seine Schirmmütze und sprang hinaus in den Nieselregen.


    Logan ging in die andere Richtung, um das Heck des Passat herum, und schnitt ihr den Fluchtweg ab.


    Sie blickte auf, gerade noch rechtzeitig, um nicht ungebremst mit Tufty zu kollidieren. Abrupt blieb sie stehen. Trat einen Schritt zurück, drehte sich um, erblickte Logan – und fluchte.


    Kirstin Rattray ballte ihr hageres Gesicht zur Faust, dann sackte sie zusammen. Leckte sich die dünnen, bleichen Lippen. »Ich … wollte nur ’n bisschen spazieren gehen.«


    »Hallo, Kirstin.«


    Niemand rührte sich.


    Sie schlang sich einen knochigen Arm um den Leib, packte den anderen Arm mit einer skelettdürren Hand. »Ich geh Amy besuchen.« Sie schwenkte die Einkaufstüte. »Hab ihr Spielsachen und ’n hübsches Kleidchen gekauft. Weil … Weil, sie hat heut’ Geburtstag.«


    Logan wies über ihre Schulter. »Kirstin Rattray, ich habe Grund zu der Annahme, dass Sie im Besitz einer kontrollierten Substanz sind, und nehme Sie daher auf der Grundlage von Abschnitt dreiundzwanzig des Gesetzes über den Missbrauch von Betäubungsmitteln von 1971 zum Zwecke einer Durchsuchung vorläufig fest.«


    Sie krümmte sich zusammen, knickte in den Knien ein und hielt sich die Arme schützend über den Kopf. »Neiiiin …«


    »Wir können Sie nicht hier durchsuchen, weil keine Polizistin dafür zur Verfügung steht. Also werden wir Sie jetzt aufs Revier mitnehmen und Sie dort festhalten, bis eine solche verfügbar ist. Sie sind nicht verpflichtet, irgendetwas zu sagen, aber alles, was Sie sagen …«


    »Bitte …« Ihre Stimme klang gedämpft und erstickt. »Bitte, wenn Sie mich einbuchten, seh ich meine kleine Amy nie wieder. Bitte …«


    Tufty trat von einem Fuß auf den anderen. »Sarge?«


    »Sie ist erst drei!«


    Genauso alt wie Helens Tochter zum Zeitpunkt ihres Verschwindens.


    »Sarge, vielleicht könnten wir … Keine Ahnung. Irgendwas machen?«


    Kirstin verharrte in ihrer gebückten Haltung, wippte leicht vor und zurück und schluchzte.


    Logan starrte zu dem grauen Deckel auf, der sich über die Stadt gelegt hatte. Der Nieselregen streichelte sein Gesicht mit kalten, klammen Fingern. Drei Jahre alt.


    Ach, was soll’s. Es ging nicht immer nur darum, Leute einzubuchten. »Kirstin …«


    »Bitte …«


    »Kirstin, kommen Sie. Stehen Sie auf, ich werde Sie nicht festnehmen.«


    Sie blinzelte mit blutunterlaufenen Augen zu ihm auf. »Meine Amy ist erst …«


    »Ich weiß. Ich nehme Sie nicht fest. Hoch mit Ihnen.«


    Sie richtete sich auf, schniefte und schluckte krampfhaft. Wischte sich mit der knochigen Hand den Rotz von der Oberlippe. »Ich kann gehen?«


    »Noch nicht.« Er zog sich einen blauen Nitrilhandschuh über. »Was hat Frankie Ferris Ihnen gegeben?«


    Die dürre Hand rieb an ihren Augen. »Ich hab nix …«


    »Sie sind gesehen worden, Kirstin. Was hat er Ihnen gegeben? Sie können es mir jetzt geben, oder Sie können mit aufs Revier kommen und warten, bis wir Sie durchsuchen können. Und wenn wir dann etwas finden, nehmen wir Sie fest und konfiszieren den Stoff. Es ist Ihre Entscheidung.«


    Sie nickte. Schniefte. Und griff in die vordere Tasche ihrer Jogginghose, aus der sie eine kleine Plastiktüte mit einem braunen Pulver fischte. Sie rieb das Ding zwischen den Fingerspitzen, als wäre es die kleinste Geige der Welt. Leckte sich wieder die Lippen. Räusperte sich.


    Er streckte die behandschuhte Hand aus. »Kirstin?«


    Ein Auto fuhr vorbei, durch die geschlossenen Fenster wummerte viel zu laut aufgedrehte Musik.


    »Kommen Sie, Kirstin. Was ist wichtiger, Ihre Dröhnung oder Ihre Tochter?«


    Der Nieselregen fiel.


    Tufty scharrte wieder mit den Füßen.


    Und dann ließ Kirstin endlich das kleine Tütchen in Logans Hand fallen. Ihre Fingerspitzen verharrten noch einen Moment darüber, dann riss sie die Hand weg und hielt sie an ihren Hals. »Es … Manchmal ist es …« Sie wandte das Gesicht ab. »Ich hab’s gefunden.«


    »Aber sicher. Hat Frankie viel Stoff gebunkert? Lohnt es sich, dass ich ihm einen Besuch abstatte?«


    Sie zog eine Schulter bis zum Ohr hoch. »Ich hab nix gesehen. Das hat sich alles unten im Hausflur abgespielt, nich’ wahr, den Rest vom Haus hab ich gar nicht gesehen.«


    »Okay.« Logan zeigte auf die Einkaufstüte. »Darf ich da mal reinschauen?«


    Sie hielt ihm die Tüte hin und zog sie auf.


    Logan sah ein kleines rosa Prinzessinnenkleid, ein Paar rosa Feenflügel und einen rosa Zauberstab.


    Er trat zurück. »Danke. Sagen Sie Amy einen schönen Gruß von den netten Polizisten, okay?«


    Sie nickte. Dann scharrte sie mit ihren Ugg-Boots über das Pflaster. »Sie ist alles, was ich habe.«


    »Also, dann ab mit Ihnen.«


    Sie eilte davon, die Einkaufstüte an die Brust gedrückt. Immer kleiner und kleiner wurde sie, bis der Nieselregen sie verschluckte und sie hinter der abfallenden Straße verschwand.


    Tufty grinste. »Den Fisch fangen und wieder über Bord werfen. Gefällt mir.«


    »Na schön. Zurück an die Arbeit.«


    Während Tufty sich hinters Steuer klemmte, schloss Logan die Faust um das kleine Heroinpäckchen und streifte sich dann den Handschuh so von der Hand, dass er auf links gedreht war und die Tüte einschloss. Das Ganze verstaute er in einer der Reißverschlusstaschen seiner Stichschutzweste. Er konnte den Stoff nicht offiziell als Asservat beschlagnahmen, ohne Kirstin mit hineinzuziehen. Also würde er ihn irgendwo diskret verschwinden lassen müssen.


    Das Nieseln wurde dichter, die Tropfen schwerer und nasser.


    Er stieg auf den Beifahrersitz und schlug die Tür zu. »Okay, noch ein paar Runden, dann fahren wir nach Gardenstown und kümmern uns um diesen Schuppenbrand.« Er hakte sein Airwave aus, während Tufty die Tannery Street überquerte und noch einmal eine langsame Schleife durch die Rundle Avenue fuhr.


    »Sarge?«


    »Fangen Sie schon wieder mit Einstein an?« Logan tippte die Dienstnummer der Einsatzleiterin ein. »Shire Uniform Sieben an Bravo India, sprechbereit?«


    »Haben Sie schon mal von der Urknalltheorie gehört?«


    »Was gibt’s, Logan?«


    »Wäre es vielleicht möglich, einen Beschluss für eine Razzia bei Frankie Ferris zu erwirken? Wir bekommen heute reihenweise anonyme Hinweise rein, dass er in seinem Haus dealt. Hört sich an, als hätte er eine neue Lieferung Heroin gekriegt.«


    »Machen Sie Personenkontrollen?«


    »Sind gerade dabei.«


    »Gut. Ich will, dass Sie jeden abtasten, der aus diesem Haus kommt. Sie besorgen mir handfeste Indizien, dann besorge ich Ihnen einen Beschluss.« Ein Rascheln am anderen Ende der Leitung. »Heute habe ich niemanden mehr frei für eine Razzia. Sie müssten sich schon bis morgen oder Dienstag gedulden.«


    Bis dahin wäre vielleicht schon alles weg. Trotzdem – besser als gar nichts. »Danke, Chefin.«


    Am Ende der Straße bog Tufty in die Golden Knowes Road ab. Sie befanden sich jetzt am westlichen Stadtrand – keine Häuser mehr auf der linken Seite der Straße, nur noch Wiesen und Kühe von hier bis Whitehills. »Wenn wir Kirstin Rattray nicht mit einer Verwarnung hätten davonkommen lassen, dann hätten Sie Ihren Beschluss bekommen.«


    »Und damit dafür gesorgt, dass sie ihre Tochter nie wiedersieht. Ich dachte, Sie wären dafür, den Fisch ab und zu wieder über Bord zu werfen?«


    »Schon, aber …« Er zog die Stirn in Falten und kaute ein wenig auf der Innenseite seiner Wange herum. Und dann war das ethische Dilemma, das da in seinem kleinen missgestalteten Kopf getobt haben mochte, schon wieder ausgestanden. »Also, wie gesagt – wir wissen, dass das komplette Universum aus nichts entsteht – bumm, in einem klitzekleinen Sekundenbruchteil.« Er nahm die Hände vom Lenkrad und mimte eine Explosion.


    »Jemand in der Nähe von St Fergus? Meldungen über ein Wohnmobil mit deutschem Kennzeichen, das schon auffällig lange dort vor der Militärbasis parkt. Wir sollen die Leute mal überprüfen …«


    Rechts ab auf die Windy Brae und noch eine große Schleife.


    »Also, zuerst gibt es nichts, dann gibt es eine Explosion, dann eine Ausdehnung, und dann ist plötzlich alles da, richtig?«


    »Allmählich kann ich nachempfinden, wie es Deano gegangen ist.«


    Kleine Häuser, Reihenbungalows, alle Fassaden vom Regen dunkel verfärbt.


    »An alle Einheiten, Suchaufruf nach weiblicher Person, weiß, wird verdächtigt, in der Back Street in Peterhead einen Big-Issue-Verkäufer ausgeraubt zu haben …«


    »Das heißt doch, dass dieser ganze Quanten-Urschaum sich in diesem ersten Trillionstel eines Trillionstels einer Trillionstelsekunde auf Überlichtgeschwindigkeit beschleunigt …«


    »Wie sieht’s mit dem da aus?« Logan deutete auf einen Mann, der in einer abgewetzten Bomberjacke mit einem Kapuzenshirt darunter durch den Regen marschierte.


    »Sollte eine grüne Cargohose sein, keine Stonewashed-Jeans. Aber das ist doch wieder das gleiche Problem, nicht wahr? Je mehr man sich der Lichtgeschwindigkeit nähert, desto größer wird die träge Masse, das heißt also, wenn es da nicht diesen winzigen Sekundenbruchteil gegeben hätte, wo alles sich auf Überlichtgeschwindigkeit beschleunigt hat, dann gäbe es gar keine Masse im Universum. Wir bestehen aus Geschwindigkeit, nicht aus Materie.«


    Logan starrte ihn an.


    »Was ist?«


    »Ob Sie’s glauben oder nicht, Tufty, ich war heute so dicht davor, nett zu Ihnen zu sein.« Er hob eine Hand und hielt Daumen und Zeigefinger so, dass sie sich fast berührten.


    Rechts ab in die Meavie Place, dann gleich wieder rechts in die Ardanes Brae.


    »Ich versuch doch bloß, eine intelligente Diskussion in Gang zu bringen.«


    Während der Fahrt zurück zur Rundle Avenue herrschte paradiesische Ruhe. Abgesehen vom rhythmischen Quietschen und Ächzen der Scheibenwischer.


    Tufty seufzte schwer. »Muss komisch sein, in einem von diesen holzverkleideten Häusern zu wohnen. Ist doch ein bisschen so, als ob man in einen zweistöckigen Schuppen einzieht, finden Sie nicht?«


    »Ich weiß nicht, was schlimmer ist – Ihre kosmologischen Theorien oder Ihre gesellschaftskritischen Kommentare …« Logan rutschte auf seinem Sitz vor und spähte durch die regenverschmierte Frontscheibe. »Da vorne – ist das nicht unser guter Freund Martyn Baker?« Und er betrat doch tatsächlich gerade Frankie Ferris’ nettes kleines Drogenlokal. Logan grinste und rieb sich die Hände. »Okay, parken Sie um die Ecke. Dann müssen wir nur noch warten, bis er rauskommt, und wir haben einen Gewinner.«


    Und was das Beste war: Er konnte sich auf glaubwürdige Abstreitbarkeit berufen. Die Einsatzleiterin hatte Order gegeben, alle Personen zu durchsuchen, die aus Frankies Haus kamen. Alle. Und das schloss Martyn Baker ein.


    Sicher, DCI McInnes würde einen Anfall kriegen, aber DCI McInnes konnte ihn mal.


    Wurde allmählich Zeit, dass er diesen SET-Ärschen zeigte, wie ein richtiger Polizist aussah.
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    »Mr Baker, was für eine nette Überraschung.« Logan trat hinter dem klapprigen Transporter hervor. Der Regen trommelte auf den Schirm seiner Mütze und spritzte von den Schultern seiner gelben Warnweste. Nicht gerade unauffällig – aber Martyn mit y hatte ihn immer noch nicht bemerkt.


    Jetzt kniff er die Augen zusammen. Wahrscheinlich überlegte er, ob Wegrennen eine Option wäre, aber da trat Tufty schon hinter ihm auf den Gehsteig.


    »Sarge?«


    Baker nahm die Hände aus den Hosentaschen und ballte sie zu Fäusten. Die Sehnen in seinem Hals traten hervor und strafften die Haut darüber. Regen durchtränkte seine Bomberjacke und ließ den roten Stoff glänzen. »Was ist?« Seine dichten Brauen zogen sich zusammen wie Gewitterwolken.


    »Wie ich sehe, haben Sie Frankie Ferris einen Besuch abgestattet.«


    »Is’ ja nicht verboten, oder? Leute zu besuchen?« Sein Birmingham-Akzent wurde mit jedem Wort stärker. »Ihr Jocks schikaniert einen doch nur.«


    Logan lächelte ihn an. Betrachtete das gegelte Haar, dessen Stacheln im Regen rapide erschlafften, und die Reihe von Pickeln am Kinn, die immer kurz vor der Kernschmelze zu stehen schienen. Dann zog er das Gummiband von seiner Bodycam ab und startete die Aufnahme. »Martyn Baker, ich habe Grund zu der Annahme, dass Sie im Besitz einer kontrollierten Substanz sind …«


    »Nee.« Er fletschte die Zähne. »Nee, verdammt noch mal.«


    »… auf der Grundlage von Abschnitt dreiundzwanzig des Gesetzes über den Missbrauch …«


    »Sie ham schon mein Handy, reicht Ihnen das noch nich’?«


    »… zum Zwecke einer Durchsuchung in …«


    Sämtliche Luft entwich aus Logans Lunge, als eine Faust mit solcher Wucht in seine Magengrube krachte, dass er auf dem Gehsteig ein paar Zentimeter nach hinten schlitterte. Tja, es mochte nervig sein, den ganzen Tag so eine Stichschutzweste mit sich rumzuschleppen, aber wo nicht einmal ein Küchenmesser durchkam, hatte eine Faust erst recht kaum eine Chance.


    Logan riss die Hand hoch und streckte sie aus, mit der Handfläche voraus, die Finger gespreizt, und stabilisierte sich in der Hüfte. Sein Handballen klatschte gegen die Unterseite von Bakers Kinn. »Zurück!«


    Bakers Kopf schnellte nach oben, und er verlor den Halt. Mit wild rudernden Armen und einem gurgelnden Ächzen ging er zu Boden wie ein Sack Kartoffeln. Dann lag er da und blinzelte benommen in den Regen.


    Tufty stürzte sich auf ihn, riss seine Handschellen vom Gürtel und klickte den ersten Ring um das eine Handgelenk, bevor er Baker auf den Bauch drehte und ihm den zweiten anlegte. Er sah zu Logan auf. »Alles in Ordnung, Sarge?«


    »Alles bestens, Officer Quirrel. Alles bestens.«


    Sie standen in der Mitte des Gewahrsamstrakts und durchsuchten ihn.


    Der Gefangenenchor von Fraserburgh brachte eine Kanon-Version von »Soft Kitty« zum Gehör, während Tufty Martyn Bakers Arme und Beine abklopfte und dann seine Taschen und Hosenaufschläge durchsuchte.


    Der Gewahrsamsbeamte blies die Backen auf und rührte seinen Tee um. »Sie können von Glück sagen, dass Sie heute Morgen nicht hier waren – da gab’s ein Medley von Spice-Girls-Hits. Können Sie sich vorstellen, Ihre Flitterwochen in der Arrestzelle zu verbringen und sich die Zeit bis zur Öffnung der Gerichte am Montagmorgen damit zu verbringen, ›I wanna zigazig ah‹ zu singen?«


    Logan lehnte sich an den Tresen und senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Ich will, dass Baker so schnell wie möglich erkennungsdienstlich behandelt wird, aber machen Sie es unauffällig, okay?«


    Der Gewahrsamsbeamte verschränkte seine kräftigen Arme mit den Distel-Tattoos. »Verstecken Sie ihn vor jemand Bestimmtem?«


    »Ich verstecke ihn nicht, ich gewährleiste seine Sicherheit. Für den Fall, dass jemand beschließen sollte auszurasten.«


    »Das heißt …?«


    »Ich will hier fertig sein, bevor irgendjemand von der Operation Troposphäre oder einer von den SET-Dödeln aufkreuzt und hier rumschnüffelt. Baker ruft seinen Anwalt an, und dann schaffen wir ihn in einen Vernehmungsraum. Und geben Sie mir gleich Bescheid, wenn er so weit ist. Wir knacken ihn, und dann schmeißen wir eine Party, und alle kriegen einen Orden.«


    Tufty war mit seiner Suche fertig. Jetzt streckte er Logan die behandschuhte Hand hin. In der Mitte des Handtellers lag eine kleine verschließbare Plastiktüte mit getrockneten grünen Kräutern. Keine große Menge – nicht einmal genug für eine Anklage wegen Drogenbesitzes mit Verkaufsabsicht.


    Logan ging auf Tufty zu und nahm ihm die Tüte ab. »Ist das alles?«


    Achselzucken. »Tut mir leid, Sarge.«


    Er ging um Tufty herum und baute sich vor Martyn Baker auf. »Nun, Mr Baker? Haben Sie sonst noch etwas an oder in Ihrem Körper, wovon ich wissen sollte?«


    Martyn Baker biss die Zähne zusammen und mahlte mit dem Unterkiefer. Die Muskeln arbeiteten unter der Haut und versetzten die Pickelreihe in wellenförmige Bewegungen. Seine Füße trippelten ruhelos auf dem grauen Boden umher, als ob er versuchte, sein schlechtes Gewissen in Tanzschritten auszudrücken. Seine Augen zuckten nach links und nach rechts, ohne je Logans Blick zu erwidern. »Ich will meinen Anwalt.«


    »Kann ich mir lebhaft vorstellen.«


    Logan spülte den leeren Becher mit heißem Wasser aus und stellte ihn dann zu den anderen aufs Abtropfbrett. Ein paar Kollegen vom Unterstützungspersonal saßen um den Teeküchen-Fernseher herum, in eine tiefschürfende Diskussion über die neue Staffel von Danger Mouse vertieft.


    Logan verspürte ein Summen an seinem Oberschenkel, gefolgt von dem unverkennbaren Signal, das den Eingang einer SMS verkündete. Er fischte das Handy aus der Tasche.


    Tut mir leid dass ich beim essen so komisch war. hab einfach nicht mit so viel leuten gerechnet. bin so was wie familie nicht mehr gewohnt. wir hätten noch die steaks fürs abendessen, wäre das ok? Kann pommes dazu machen.


    Pommes! Wie konnte ein Gentleman ein solches Angebot ablehnen?


    Er tippte auf »Antworten«, dann hielt er inne. Er steckte das Handy wieder ein, ging durch den knarzenden Flur zurück ins Sergeants-Büro und griff zum Haustelefon.


    »Gewahrsamstrakt.«


    »Hi, Sergeant McRae hier. Gibt’s was Neues zu unserem Freund Martyn Baker?«


    »Telefoniert immer noch mit seinem Anwalt. Dauert halt seine Zeit, sich einzuprägen, dass man zu allem ›Kein Kommentar‹ sagen muss. Braucht Übung.«


    »Okay, also, ich bin noch mal kurz weg. Sagen Sie mir Bescheid, sobald er so weit ist.«


    Zur Tür hinaus, die Treppe runter und raus auf den hinteren Parkplatz.


    Die graue Wolkendecke hatte hier und da blaue Risse bekommen. Nachdem das alles durchdringende Nieseln und auch der gnadenlos prasselnde Regen sich verzogen hatten, lag ein matter Zinnglanz auf den Scheiben und Karosserien der parkenden Streifenwagen und des Polizeitransporters.


    Er zog sein Handy hervor, suchte Helens Nummer heraus und …


    »Sarge?« Tufty.


    Logan erstarrte. »Hat Martyn Baker etwas gesagt?«


    »Also … nein. Der Gewahrsamsbeamte meinte, dass Sie noch mal wegwollten. Also, brauchen Sie Verstärkung? Soll ich den Großen Wagen holen?«


    Aber sicher, weil das es ja auch so viel einfacher machen würde, Helen anzurufen.


    Schnell nachdenken.


    Ein Streifenwagen holperte über die Bremsschwelle auf den Parkplatz. Es musste doch irgendeinen Job geben, der ganz dringend erledigt werden musste.


    Logan sah zu, wie der Polizist am Steuer einparkte und sich dabei ziemlich dämlich anstellte. »Na ja, ich wollte eigentlich nur zu Broch Braw Buys rübergehen und mal mit dem Inhaber reden – vielleicht hat er ja eine Idee, warum die Cashline-Bande sich ausgerechnet ihn ausgesucht hat anstatt wieder einen Co-op.«


    Tufty nickte. »In Ordnung, ich hol nur meine Mütze.«


    »Nein, lassen Sie nur. Sie bleiben hier und …« Na los doch – was konnte er Tufty aufs Auge drücken, damit er hierblieb und nicht unfreiwillig den Anstandswauwau machte? »Tun Sie mir einen Gefallen – Helen Edwards. Wenn sie die Mutter von unserem Tarlair-Mädchen ist, wüsste ich gerne mehr über den Vater. Sehen Sie mal zu, was Sie rausfinden können.«


    »Sarge.«


    »… möglicherweise einen Drogentoten in Peterhead. Krankenwagen ist unterwegs.«


    Die Nachbarschaft des Reviers Fraserburgh war von stattlichen Granitbauten geprägt – Bungalows auf der einen Seite, zweistöckige Häuser mit Erkerfenstern auf der anderen.


    Logan schlenderte die Finlayson Street hinunter, das Handy am Ohr, während das Airwave vor sich hinbrabbelte. »Ich kann es wirklich nicht sagen. Sie haben immer noch keinen Ersatz für Sergeant Muir, und wenn sie nicht noch jemand anders finden, muss ich wohl oder übel wieder eine Doppelschicht schieben. Offiziell bis zwei Uhr früh, könnte aber auch halb drei werden.«


    Helen klang enttäuscht. »Das ist zu schade.«


    »Tut mir leid.« Er überquerte die Straße. »Ich weiß nicht, ob ich zum Abendessen nach Hause kann, aber ich werde mein Bestes tun. Kommt ganz darauf an, was heute Abend so passiert. Ob es einen Durchbruch gibt oder nicht.«


    »Na ja, ich kann die Steaks immer noch in den Kühlschrank zurücktun und die ganzen Pommes frites allein essen.«


    Er stöhnte. »Führen Sie mich nicht in Versuchung mit Pommes frites. Das ist die Achillesferse jedes Polizisten.«


    Zur Linken wichen die Häuser dem Parkplatz vor dem Riteway-Haushaltswarenladen. Die Fassade des kastenförmigen Gebäudes war dunkelgrau gefleckt. Eine Handvoll Kids ratterten davor auf ihren Skateboards herum, versuchten sich an simplen Tricks und fielen vom Brett.


    »Helen, sind Sie sicher, dass Sie nichts von Ihrem Exmann gehört haben? Absolut gar nichts?«


    »Eine Ansichtskarte. Die Kathedrale San Martín in Ourense. Das war drei Monate, nachdem er sie entführt hatte.«


    »Und seitdem nichts mehr?«


    »›Versuch gar nicht erst, uns zu finden. Du hattest genug Gelegenheit, sie gegen mich einzunehmen. Du wirst sie nie wiedersehen, du eifersüchtige, frigide Zicke. Du wirst allein sterben, weil niemand so eine hässliche, dumme Kuh wie dich lieben kann.‹« Ein zitternder Atemzug. Dann eine Pause. »Die Karte war in Ourense gestempelt. Mein Privatdetektiv war zwei Wochen lang dort und hat nach ihnen gesucht.«


    Logan blieb an der Kreuzung stehen, wo die Finlayson Street auf die Gallowhill Road traf. »Brian scheint ja ein ganz charmanter Zeitgenosse zu sein.« Und einer, der dringend eine kräftige Abreibung nötig hatte.


    »Ich habe Anzeigen in der dortigen Lokalpresse geschaltet, von A Coruña bis Zamora, aber niemand hat Brian oder Natasha auf den Fotos erkannt. Als ob sie spurlos verschwunden wären …«


    Auf der anderen Straßenseite war die Ladenfront von Broch Braw Buys, eingeklemmt zwischen dem Wettbüro und dem Fish-and-Chips-Imbiss. Die Bretter vor dem eingeschlagenen Fenster waren verschwunden, und die glänzende neue Scheibe, die sie ersetzte, war schon mit Werbeplakaten und Aushängen gepflastert.


    »Es tut mir leid.«


    »Ich weiß, dass ich ein schlechter Mensch bin, wenn ich so denke, aber wenn ich Brian in die Finger bekäme, ich würde ihn umbringen. Es wäre mir egal, ob ich dafür ins Gefängnis komme, ich würde ihn umbringen.«


    Ein Fiat Panda brummte vorbei, gefolgt von einem Motorrad, einem klapprigen Land Rover und einem städtischen Transporter mit rostigen Kotflügeln.


    Tja … Sollte wohl besser das Thema wechseln.


    »Helen, wegen heute Mittag, bevor Steel und Susan und Jasmine …«


    »Es ist okay. Wirklich. Ich hätte nicht …« Ein tiefer Atemzug. »Jetzt labere ich Ihnen schon wieder die Ohren voll. Ich sollte Sie nicht länger von der Arbeit abhalten.«


    »Ja. Gut. Also, wir sehen uns dann zum Abendessen. Wenn ich es schaffe.« Er rang sich ein Lächeln ab, obwohl sie es nicht sehen konnte. »Das heißt, wenn es wirklich Pommes frites gibt.«


    Nichts.


    »Helen?«


    Sie hatte schon aufgelegt.


    Er seufzte. Steckte sein Handy ein. Wartete die nächste Lücke im Verkehr ab und überquerte die Straße.


    Zwei alte Männer standen vor der Kenyan Bar, rauchten Selbstgedrehte und beklagten sich darüber, dass sie schon wieder um drei vor die Tür gesetzt worden waren, wie jeden Sonntag.


    »An alle Einheiten, Suchaufruf nach einem Raymond Goldmann, weiß, grauer Bart und Glatze. Per Haftbefehl gesucht wegen Exhibitionismus.«


    Apropos Haftbefehle. Er hakte sein Airwave aus. »Shire Uniform Sieben. Gibt es irgendetwas Neues zu David oder Catherine Bisset?«


    Die zwei alten Männer beäugten ihn eine Weile und schlurften dann davon.


    »Allerdings. Wir hatten ein Dutzend Sichtungen, von Dundee über Edinburgh und Kilmarnock bis Oban. Die Kollegen vor Ort gehen den Meldungen nach. Soll ich Sie weiter auf dem Laufenden halten?«


    Warum nicht? »Danke.«


    Hätte man nicht gedacht, dass es so einfach wäre, zwei Menschen zu ermorden und dann spurlos zu verschwinden, aber offenbar war es das. Er hängte sein Airwave ein und wandte sich wieder zum Laden um.


    Der Lebensmittelladen war schmal, aber tief, mit Regalen voller Frühstücksflocken, die durch den Wust von Schildern und Aushängen gerade so zu erkennen waren. Das Plakat mit der Belohnung von eintausend Pfund für jeden, der half, die Einbrecher zu fassen – damit der Ladeninhaber ihnen die Beine brechen konnte –, nahm einen Ehrenplatz in der Mitte ein, genau über den Cocopops.


    Die Tür gab einen Piepston von sich, als Logan eintrat.


    Reihen über Reihen von Regalen mit schmalen Gängen dazwischen, alles vollgestopft mit Lebensmitteln und Plunder. Der Geruch war eine merkwürdige Mischung aus Muff und Staub, überlagert von frischer Farbe und Glaserkitt. Mehrere große runde Spiegel hingen an verschiedenen Stellen, jeweils ein Stück über Kopfhöhe – vermutlich vom Inhaber angebracht, damit man von der Kasse aus jeden Winkel des Ladens einsehen konnte. In den Ecken waren dicht unter der Decke Überwachungskameras angebracht, deren rote Lämpchen leuchteten.


    »Kann ich Ihnen helfen?« Ein kleiner Mann mit Tweedweste und feuerroten Augen stand plötzlich neben Logan. Sein knubbeliges Kinn war mit Stoppeln bedeckt, das Kopfhaar um eine glänzende Platte herum zum Topfschnitt frisiert.


    Logan deutete auf den Fußboden, wo vier Bohrlöcher die Ecken eines vergleichsweise sauberen Rechtecks in dem uralten Linoleum bildeten. »Ist der neue Geldautomat noch nicht installiert?«


    »Wonach sieht das für Sie aus? Natürlich ist er noch nicht installiert. Die Versicherung stellt sich total an – dieser Fall ist nicht abgedeckt, jener Fall ist nicht abgedeckt, haben Sie denn nicht das Kleingedruckte gelesen?« Er zog eine säuerliche Miene. »Dreckiges Diebsgesindel. Wenn die Revolution kommt, werden die als Erste an die Wand gestellt.« Der kleine Mann scharrte mit der Spitze eines Turnschuhs über das saubere Rechteck. »Das Geld für das Fenster haben sie auch erst gestern lockergemacht. Mir sind Waren im Wert von fünfunddreißigtausend Pfund geklaut worden, und interessiert das die vielleicht? Von wegen.«


    »Letzte Woche waren es erst siebenundzwanzigtausend.«


    Er stopfte die Hände in die Hosentaschen. »Inflation. Also, was wollen Sie? Rabatt für die Polizei gibt’s bei mir erst wieder, wenn ihr die miesen Schweine schnappt, die mich ausgeraubt haben.«


    Logan blickte zu der Überwachungskamera auf, die über der Tür montiert war. »Ich muss mir die Aufnahmen von dem Überfall anschauen.«


    Die Eingangstür piepste erneut, und ein kleines Mädchen in Jeans-Shorts und einem Chainsaw-Teddy-T-Shirt kam hereingehüpft – strahlendes Lächeln, Grübchen und Zöpfe, ein Hello-Kitty-Skateboard unter den Arm geklemmt.


    »Du! Raus mit dir, du hast Hausverbot! Na los, hau ab!« Der Ladeninhaber packte Logans Arm. »Schau her, ich habe die Polizei hier. Sieh zu, dass du verschwindest, sonst nimmt der Mann dich fest!«


    Sie zeigte ihnen den Mittelfinger, spuckte auf den Boden, machte kehrt und hüpfte wieder zur Tür hinaus. Konnte kaum älter als fünf sein.


    Der Ladenbesitzer ließ Logans Arm los und legte die Hand auf seine eigene Brust. Die Fingerspitzen zitterten. »Die sind wie die Schakale.«


    »Was ist jetzt mit den Überwachungsvideos?«


    »Fallen in Rudeln hier ein und klauen und stoßen Drohungen aus und machen Sachen kaputt und spucken.«


    »Haben Sie nun Aufnahmen da oder nicht?«


    Er schniefte. »Nee. Was wir hatten, hat die Polizei nach dem Überfall mitgenommen.«


    Was bedeutete, dass die Bänder in der Asservatenkammer in der Queen Street in Aberdeen weggesperrt waren. Niemals würden sie Logan da ranlassen. Aber den Versuch war es wert gewesen.


    Auf dem Weg zur Tür hielt Logan inne. »Warum Sie?«


    »Klar, man versucht mit den Eltern zu reden, aber unternehmen die vielleicht mal was? Natürlich nicht. Unter uns gesagt, die haben Angst vor ihren eigenen Kindern.«


    »Warum hat die Cashline-Bande ausgerechnet diesen Laden ausgeraubt? Bei allen anderen Überfällen waren Co-ops betroffen. Warum Sie?«


    Er richtete einen Stapel Toilettenpapier aus. »Ich bin ein schwer arbeitender Geschäftsmann, der seine Steuern zahlt und sich anständig benimmt, und diese Leute sind der letzte Abschaum. Wenn die Revolution kommt …«


    »Ja, ich weiß. Dann werden sie an die Wand gestellt.« Logan deutete auf die Stelle, wo der Geldautomat gestanden hatte. »Warum Sie? War jemand hier und hat Sie bedroht oder Schutzgeld von Ihnen verlangt? So etwas in der Art?«


    »Die Kinder. Immer und immer wieder. Geld, Drohungen, Spucken. Ich sollte mir eine Waffe zulegen, um mich schützen zu können.«


    »Machen Sie keinen Unsinn.« Logan öffnete die Tür. »Und nehmen Sie dieses alberne Belohnungs-Plakat runter. Sie brechen niemandem die Beine.«


    »Kinder? Das sind keine Kinder, das sind Ungeheuer.«


    Die Tür schloss sich piepsend hinter Logan, als er auf den Gehsteig trat.


    Okay, die Überwachungskameras von Broch Braw Buys konnte er vergessen. Über dem Schnellimbiss nebenan war keine zu sehen, aber die Kenyan Bar hatte eine dieser schwarzen, halbkugelförmigen Dome-Kameras über dem Gallowhill-Road-Eingang. Eine zweite war neben dem gemalten Pubschild angebracht und eine dritte über dem Eingang an der Finlayson Street.


    Perfekt.


    Logan klopfte an das Gittertor vor dem Eingang. Keine Reaktion.


    In dem Zwischenraum hinter dem Gitter hingen zwei Plakate, eins links und eins rechts von der Tür. Das eine warb für die offenen Lesungen jeden Dienstagabend, das andere betraf das neue und verbesserte Pubwatch-Programm. »SÄMTLICHE ÜBERWACHUNGSKAMERAS IN DIESEM LOKAL SIND MIT DEM POLIZEIREVIER FRASERBURGH VERBUNDEN. AGGRESSIVES VERHALTEN GEGENÜBER ANGESTELLTEN UND ANDEREN GÄSTEN WIRD NICHT GEDULDET.«


    Noch besser.


    Irgendwo unter Logans Füßen schmetterte der Gefangenenchor von Fraserburgh mit leidenschaftlichem Whitney-Houston-Timbre »The Ballad of Eskimo Nell«. Die Videoanlage war vorübergehend auf einem zerschrammten Schreibtisch in der Ecke eines leerstehenden Büros geparkt, während der eigentliche Videoraum auf einen neuen Anstrich wartete, der nie kam.


    »Sonst noch was?« Logan nahm das Telefon in die andere Hand und trank einen Schluck von seinem Tee.


    Es hörte sich an, als ob Big Paul seine Notizen konsultierte. »Wir suchen immer noch nach Zeugen von diesem Unfall mit Fahrerflucht. Dann sind da noch ein paar Einbrüche zu bearbeiten, und in Inverboyndie hat jemand Fenster eingeschmissen. Und ich will mich im Newton Drive ein bisschen unbeliebt machen – unser alter Freund Lumpy Patrick dealt wieder. Dem werde ich das Geschäft versauen.«


    »Gut.« Logan warf einen Blick in sein Notizbuch. »Kate muss noch mal in Fraserburgh einspringen. Und ich will, dass Sie alle zwei Stunden an Frankie Ferris’ Haus in der Rundle Avenue vorbeifahren. Sorgen wir dafür, dass es ein rundum schlechter Tag für Drogendealer wird. Ansonsten wünsche ich Ihnen, Penny und Joe eine gute Schicht. Man sieht sich.«


    »Alles klar, Sarge.«


    Logan zog die nächste Kassette aus dem Regal und schob sie in das Gerät. Er schlürfte ein bisschen Tee, während das Ding surrte und ächzte. Dann füllte die Gallowhill Road den Bildschirm aus.


    Die Kamera war offensichtlich so angebracht worden, dass sie das Geschehen vor dem Eingang der Kenyan Bar erfasste – dieser Teil des Bildes war scharf und deutlich, während der Rest der Straße durch das Weitwinkelobjektiv verzerrt war, umso mehr, je weiter die Gegenstände vom Fokus entfernt waren.


    Logan spulte vor. Der Zeitstempel in der unteren rechten Ecke ratterte mit dreißigfacher Normalgeschwindigkeit vor sich hin.


    Wie aufs Stichwort fuhr ein dunkelgrüner Mitsubishi Warrior am Pub vorbei, bremste scharf ab und fuhr dann rückwärts mit Vollgas durch das Fenster von Broch Braw Buys. Alles vollkommen lautlos. Das Heck schlug nach oben aus, als es durch die Scheibe krachte, Kartons und Dosen flogen durch die Luft. Zwei maskierte Männer sprangen aus dem Wagen – einer vom Beifahrersitz, der andere von der Rückbank – und stiegen durch das zerschmetterte Fenster ein. Fünfundvierzig Sekunden später machte der Warrior einen Satz nach vorne, riss den Geldautomaten aus der Verankerung und zog ihn hinaus auf die Straße. Die Männer wuchteten das Ding auf die Ladefläche und stiegen wieder ein. Der Pick-up raste davon.


    Eine Minute und fünfzig Sekunden hatte das Ganze gedauert.


    Bei dem Überfall auf den Co-op in Portsoy waren sie etwas schneller gewesen, aber da hatten sie auch schon deutlich mehr Übung gehabt.


    Logan lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und tippte mit den Fingerspitzen auf die Tischplatte. Eine Minute fünfzig Sekunden. Das war nicht tollkühn, das war idiotisch – der Laden war vielleicht drei Gehminuten vom Polizeirevier entfernt. Mit dem Auto nicht einmal eine Minute. Da musste man schon sehr von sich überzeugt sein, um so etwas zu riskieren.


    Andererseits würde es schätzungsweise anderthalb Minuten dauern, in der Notrufzentrale anzurufen und den Vorfall zu schildern. Und eine Minute musste man sicher rechnen, bis der erste Schreck verdaut war. Dann noch mal fünf Minuten, bis ein Team vom Revier losfuhr, und eine weitere bis zum Eintreffen am Tatort …


    Fast neun Minuten.


    Wenn die Polizei dann endlich bei Broch Braw Buys eintraf, konnte die Bande schon in Rosehearty sein – selbst wenn sie sich ans Tempolimit hielten.


    Und doch war es ein großes Risiko.


    Entweder hatten sie sehr, sehr viel Glück, oder sie wussten ganz genau, was sie taten.


    Und so oft, wie sie die Nummer schon abgezogen hatten, konnte es eigentlich kein Glück sein.


    Logan spulte das Band noch einmal zurück. Ganz bestimmt hatten sie Broch Braw Buys nicht zufällig ausgewählt. Sie mussten die Lage ausbaldowert haben, mussten sich angeschaut haben, wo der Automat im Laden stand.


    Er trommelte mit den Fingern auf den Schreibtisch.


    Wenn man vorhatte, mit einem gestohlenen Pick-up durch ein Schaufenster zu fahren, würde man dann einfach sagen, Augen zu und durch und zum Teufel mit den Konsequenzen? Oder würde man erst mal langsam vorbeifahren und sich vergewissern, dass da niemand hinter den ganzen Aushängen und Werbeplakaten stand, den man über den Haufen fahren würde? Oder würde man nicht eher einen Kundschafter vorschicken, der meldete, wenn die Bahn frei war?


    Und man würde auf ein anderes Auto umsteigen wollen, nicht wahr? Nicht vor dem Überfall, aber danach schon. Aber je weniger man vorher in der Gegend herumfuhr, desto besser. Und das bedeutete, dass früher oder später der gestohlene Geländewagen an der Pubwatch-Kamera vorbeifahren würde, nur dass die Insassen keine Masken tragen würden. Sie würden anhalten, jemand würde aussteigen, in den Laden gehen und auskundschaften, womit sie es zu tun hatten. Alles auf Video festgehalten.


    Er spulte bis zum Beginn der Aufzeichnung zurück, aber von einem Mitsubishi Warrior war nichts zu sehen.


    Logan konsultierte noch einmal die Unterlagen. Der Pick-up war erst als gestohlen gemeldet worden, nachdem die Polizei bei dem Fahrzeughalter geklingelt hatte, um ihn festzunehmen. Der Idiot hatte nicht einmal gemerkt, dass sein Auto nicht mehr da war, bis es zwei Tage nach dem Überfall gefunden wurde, ausgebrannt auf einem Acker nördlich von Woodhead.


    Vielleicht hatten sie ihren Kundschafter um die Ecke aussteigen und von dort zu Fuß gehen lassen?


    Logan ließ den Film noch einmal ablaufen, aber da war niemand zu sehen, der mit einem Handy am Ohr auf der Straße herumlungerte und sich verdächtig benahm.


    Okay, dann vielleicht am Tag davor.


    Er nahm die Kassette heraus und schob dafür die vom Sonntag ein.


    Während der Film lief, gab er Tuftys Dienstnummer in sein Airwave ein. »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Sie sind inzwischen bei Strophe sechsundvierzig, Sarge. Diese Eskimo Nell scheint …«


    »Was ist jetzt mit Martyn Baker?«


    »Die Rechtshilfestelle hat ihm einen Anwalt unten in Dundee besorgt.«


    »Dundee? Das ist ja extrem sinnvoll. Kommt er her?«


    »Strophe siebenundvierzig. Man sollte meinen, dass sie irgendwann genug haben von dem ganzen …«


    »Tufty!«


    »’tschuldigung. Ich weiß es nicht, Sarge. Sie telefonieren noch.«


    »Okay, sagen Sie mir Bescheid, sobald er fertig ist.«


    Logan legte den Apparat weg und starrte auf den Monitor.


    Ein regnerischer Sonntagmorgen in Fraserburgh. Es nieselte lautlos vor sich hin, während eine Handvoll Menschen, allein oder in Paaren, gebückt und mit hochgezogenen Schultern gegen den Wind dahinstapften. Keiner war so optimistisch gewesen, einen Schirm mitzunehmen.


    Sinnlos, nach dem Mitsubishi Warrior Ausschau zu halten. Er sah noch einmal in den Unterlagen nach. Der Besitzer hatte ausgesagt, das letzte Mal am Freitagabend damit gefahren zu sein. Sicher hatten sie ihn erst später gestohlen – nicht allzu lange vor dem Überfall. Sobald der Wagen als gestohlen gemeldet war, würde es einen Suchaufruf geben, sämtliche Kameras der Automatischen Nummernschilderkennung hätten bei Sichtung Alarm ausgelöst. Die erste Verkehrsstreife, der sie über den Weg liefen, hätte sie gleich hochgenommen.


    Sie mussten also ein anderes Fahrzeug benutzt haben, um den Laden auszuspionieren.


    Den Blick auf den Bildschirm geheftet, ging er die Aufnahmen des Tages in sechsfacher Geschwindigkeit durch. Keine verdächtigen Fahrzeuge. Und die Einzigen, die auf der Straße herumlungerten und sich verdächtig benahmen, waren die zwei Alten vor der Kenyan Bar, die er schon kannte.


    Okay, aber die Tatsache, dass die Bande auf diesen Bildern nicht zu sehen war, bedeutete ja noch nicht, dass nicht eine der anderen Kameras des Pubs sie erfasst hatte.


    Er hatte den Finger schon auf der Taste, um die Kassette auszuwerfen … da hielt er inne. Und drückte stattdessen auf Pause. Fixierte den Bildschirm mit zusammengekniffenen Augen. Da – ein junger Mann trat aus dem Broch Braw Buys. Blaue Outdoorjacke, Kopfhörer auf den Ohren, Einkaufstüte in der Hand.


    Play.


    Er ging auf die Kamera zu, und mit jedem Schritt waren seine Züge deutlicher zu erkennen, bis sein Gesicht schließlich ganz genau im Fokus war.


    Logan hielt den Film wieder an und drehte an den Knöpfen, um den Mann heranzuzoomen. Kurze dunkle Haare, ziemlich lange Nase, Dreitage-Kinnbart. »Na, das ist ja interessant …«


    Ausdrucken.


    Das Gerät surrte und klackerte, dann spuckte es einen farbigen Ausdruck des Mannes auf dem Bildschirm aus. Tony Wishart, Geschichtsfreak und Einbrecher.


    Play.


    Wishart ging unter der Kamera vorbei und verschwand aus dem Bild.


    Auswerfen.


    Logan schob die Kassette mit den Aufnahmen der nächsten Kamera ein und spulte vor bis zum richtigen Zeitpunkt.


    Tony Wishart kam ins Bild. Er blieb an der Kreuzung stehen, sah nach links, dann nach rechts und wieder nach links. Ließ einen Fiat Panda vorbeituckern und überquerte dann die Finlayson Street. Wandte sich nach links … und verschwand hinter einem großen schwarzen Möbelwagen mit der Aufschrift »MAGNUS HOGG & SOHN – UMZUGSSERVICE SEIT 1965«.


    Ein roter Fiat fuhr vorbei. Dann ein blauer Audi.


    Immer noch nichts zu sehen von Tony Wishart.


    Ein paar zombieartige Bälger wackelten vorbei, gefolgt von ihren Müttern, die sich schwer auf ihre Kinderwagen stützten.


    Wo zum Teufel steckte er?


    Vier Minuten und immer noch nichts zu sehen.


    Entweder war er in den Möbelwagen gestiegen, oder er hatte eines der Häuser dahinter betreten.


    Logan versuchte es mit Kamera drei, doch das Resultat war das gleiche.


    Also … raubte Wishart das Haus aus, oder versteckte er sich dort?


    Ausdrucken.


    Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden.
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    Der Große Wagen rollte die Gallowhill Road entlang auf die Kreuzung mit der Finlayson Street zu. Logan sah Tufty an. »Also, schießen Sie los.«


    Tufty nickte. »Alles klar.«


    Auf dem Rücksitz rutschten Constable King Kong McMahon und sein Kollege Dundee Bill ein Stück vor. Dundee war schon ziemlich groß, aber King Kong stieß fast mit dem Kopf ans Dach. Seinen großen, quadratischen Schädel zierte ein feiner, dichter Pelz, ergänzt durch üppige Koteletten. Grobe Gesichtszüge, strahlendes Lächeln. Dundee hingegen sah aus, als ob jemand einen Kleiderständer in eine Polizeiuniform gesteckt hätte. Große Ohren, lange dünne Nase und so viele Falten im Gesicht, dass ein Leinenanzug nichts dagegen war.


    Tufty nahm im Rückspiegel Blickkontakt mit den beiden auf. »Tony Wishart. Weiß, achtzehn Jahre alt, gesucht wegen Einbruchs in achtzehn Fällen. Hat eine Vorliebe für Antiquitäten, neben dem Üblichen wie Laptops, Mobiltelefonen und Schmuck. Nicht als gewalttätig bekannt, aber es gibt immer ein erstes Mal.«


    Ein dicker Finger tippte Tufty auf die Schulter. King Kongs Stimme klang viel vornehmer, als man es bei seinem Aussehen erwartet hätte. »Also müssen wir mit einem Hund rechnen? Oder mit einer Schusswaffe?«


    »Sarge?«


    Logan schüttelte den Kopf. »Keine Hunde, keine Waffen.«


    »Gut. Ich hasse es, wenn ich Rottweilerflecken auf meine Uniform bekomme. Dauert Tage, so was auszuwaschen.«


    Dundee Bill grinste. Keine zwei Zähne in seinem Gebiss schienen in die gleiche Richtung zu zeigen. »Weißt du noch, als wir mit Spooney Birch die Wohnung in diesem Hochhaus gestürmt haben?« Dundee legte eine Hand auf Tuftys andere Schulter. »Ich brech die Tür auf, und Spooney geht voran. Platzt rein und brüllt: ›POLIZEI, ALLES AUF DEN BODEN LEGEN, ABER PLÖTZLICH!‹«


    King Kong stöhnte. »Ach, komm schon, Spooney konnte doch nichts dafür.«


    »Und dann hören wir plötzlich so ein schrilles Gekläffe, und Spooney schreit. Und wie der schreit – das ging einem echt durch Mark und Pfennig. Also rennen wir ihm alle nach, und da steht Spooney mitten im Wohnzimmer und tanzt einen Highland Fling.«


    »Er musste mit zweiunddreißig Stichen genäht werden. Ich finde das nicht besonders witzig.«


    »Bloß dass er anstelle einer Felltasche einen Jack Russell Terrier im Schritt hängen hat. Das Vieh knurrt und zerrt an seinen Weichteilen rum, während er es mit seinem Schlagstock runterzuhauen versucht. Billy Smith hat alles mit seinem Smartphone gefilmt.« Das Grinsen wurde breiter. »So viel hab ich nicht mehr gelacht, seit Jimmy Deacon ins Hafenbecken gefallen ist.«


    »Du bist kein besonders guter Freund, nicht wahr, Dundee?«


    »Nee.«


    Sie näherten sich der kleinen Ladenzeile auf der linken Straßenseite.


    Logan hielt den Ausdruck der Pubwatch-Aufnahme hoch, als sie zur Kreuzung kamen. Die Häuser gegenüber der Kenyan Bar waren offensichtlich Neubauten, so blitzblank waren ihre Fassaden. Nur das erste in der Reihe wäre von dem Möbelwagen verdeckt gewesen. Logan zeigte darauf. »Auf geht’s.«


    »Mit Blaulicht und Tatütata, Sarge?«


    »Tun Sie sich keinen Zwang an.«


    Tufty drückte den 999-Knopf an der Mittelkonsole und trat aufs Gaspedal. Der Große Wagen machte einen Satz nach vorne, schoss mit kreischenden Reifen um die Ecke und kam schlitternd vor dem ersten Neubau zum Stehen.


    Sie drängten sich hinaus in den trüben Nachmittag. Tufty und Dundee sprangen über den Zaun und liefen weiter in den Garten hinter dem Haus, während Logan mit King Kong auf die Haustür zumarschierte.


    King Kong bog den Hals knirschend erst nach der einen, dann nach der anderen Seite. »Soll ich sie aufbrechen?«


    »Wir versuchen’s erst mal mit der herkömmlichen Methode, okay?« Logan drückte auf den Klingelknopf.


    Ein leises Summen war zu hören.


    Niemand öffnete.


    King Kongs Knie knackten, als er sich in die Hocke fallen ließ und durch den Briefschlitz spähte. Wilde Schlagzeug- und Gitarrenklänge drangen an ihre Ohren. »Ich würde sagen, da ist ganz bestimmt jemand zu Hause.«


    »Ist überhaupt abgeschlossen?«


    Er drückte die Klinke, und die Tür schwang auf. Sie traten ein.


    Ein hübscher Hausflur, etwas gesichtslos mit dem eierschalenweißen Anstrich, aber ansonsten ganz okay. Eine alte ledergebundene Bibel lag auf der Ablage neben dem Telefon, die Ecken abgestoßen, die vergoldete Schrift rissig und halb abgeblättert.


    Die Musik kam vom hinteren Ende des Flurs – ein Sperrfeuer von stakkatoartigem Gesang, unterlegt mit einer merkwürdigen Mischung aus Elektronik-Rock und Heavy-Metal-Gitarren.


    Wohnzimmer: leer.


    Esszimmer: leer.


    King Kong öffnete vorsichtig die Tür zu einer winzigen Toilette. Auch leer.


    Blieb noch die Küche.


    Logan hielt an der Tür inne. Sie stand eine Handbreit offen. Eine hübsche neue Küche – sah jedenfalls deutlich teurer aus als die, die er für das Sergeant’s Hoose besorgt hatte. Reichlich schwarze Arbeitsflächen, schieferfarbene Fliesen und Eichenholzschränke. Auf der Frühstückstheke stand eine Lautsprecherbox, in die ein MP3-Player eingesteckt war.


    In der Lücke zwischen Tür und Rahmen blitzten ein lila T-Shirt und eine schwarze Jeans auf und verschwanden wieder. Hörte sich an, als ob der Mensch da drin aus voller Kehle mitsang. Und das mehr schlecht als recht. Der Text saß, aber die Melodie war irgendwann beleidigt abgezogen.


    Logan legte eine Hand auf die Tür und stieß dagegen.


    Sie schwang ganz auf.


    Ein junger Mann stand an der Tür zum Wintergarten, mit dem Rücken zur Küche, und goss eine Flüssigkeit, die wie Irn-Bru aussah, aus einer Kristallglaskaraffe in ein hohes Glas. Dabei stammelte er die Worte des Songs im Takt mit dem Gestammel des Sängers, das aus dem Lautsprecher kam. Der lakritzartige Duft von Sternanis, kombiniert mit Koriander- und Pfefferaromen, kam vermutlich aus den drei Take-away-Kartons, die auf der Frühstückstheke standen. Nudeln, irgendetwas mit Garnelen und wahrscheinlich Spareribs. Daneben lag eine Tüte Krabbenchips.


    Logans Magen knurrte wie ein wütender Dachs.


    Und da hieß es immer, Verbrechen lohne sich nicht.


    Der Typ hatte sich immer noch nicht umgedreht, also schlich Logan in die Küche und drückte die Austaste an der Dockingstation.


    Nach einem Bremsweg von ein bis zwei Takten verstummten die gesangsähnlichen Geräusche mitten im Text – »Old School Hollywood …«. Der Sänger räusperte sich. »Da ist jemand in der Küche, nicht wahr?« Er drehte sich um. Und riss die Augen auf. »Scheiße.«


    Logan lächelte. »Tony Wishart, wenn ich mich nicht irre. Wie nett. Sagen Sie mal, die Bibel da draußen in der Diele, ist das die, die Sie in Pennan gestohlen haben?«


    Tony stellte die Karaffe auf die Arbeitsplatte. Leckte sich die Lippen. »Ich weiß nicht, was Sie meinen.«


    »Ist das Ihr Haus, Tony?«


    Wishart trippelte ein wenig nach links. »Ich … passe nur darauf auf, für eine reizende alte Dame. Die Ärmste hat Alzheimer. Sie ist gestürzt und hat sich die Hüfte gebrochen, und solange sie im Krankenhaus liegt, mach ich mich halt ein bisschen nützlich, nicht wahr?«


    »Sieht nicht nach dem Haus einer alten Dame aus.« Logan deutete auf die Karaffe. »Darf ich raten – die gehört zu dem Dekantierset von der Cutty Sark, oder?«


    Wishart zog die Lippen zwischen die Zähne, presste die Kiefer zusammen. Kurzer Blick nach links, nach rechts. Gleich würde er losrennen. Schon wippte er auf den Fußballen, spannte die Muskeln an. Auf die Plätze, fertig …


    Constable King Kong McMahon erschien in der Küchentür und füllte sie aus. »O nein, Freundchen.«


    »O doch!« Und schon rannte Wishart in die andere Richtung los, riss die Tür des Wintergartens auf, sprintete an den Korbmöbeln vorbei und auf der anderen Seite hinaus in den Garten.


    King Kong trabte schwerfällig hinterher, dicht gefolgt von Logan.


    Aus dem Nichts tauchte Dundee Bill auf, die Arme ausgebreitet wie ein Torhüter. Wishart duckte sich, schlüpfte an ihm vorbei, und dann ging es einmal rund um den Garten, Dundee und Tufty hart auf den Fersen des Flüchtenden. Dann ein Scheppern – Wishart benutzte einen Kompostbehälter aus Plastik als Sprungbrett und hechtete in einem Satz über den hohen Holzzaun.


    Tufty konnte nicht rechtzeitig bremsen und krachte voll gegen den Zaun. Prallte zurück und landete mit einem »Ufff …« flach auf dem Rücken.


    King Kong hievte sich auf den Komposter und über den Zaun.


    Logan bremste schlitternd auf dem nassen Gras, zog sich am Zaun hoch und spähte darüber hinweg wie Kilroy.


    Wishart rannte die Mid Street hinunter, so schnell ihn seine Füße trugen, King Kongs massige Gestalt mit stampfenden Schritten hinterdrein. Er schien an Fahrt zu gewinnen.


    Dundee Bill stoppte neben Logan am Zaun. Er grinste und formte die Hände zu einem Megafon. »LAUF, FORREST, LAUF!«


    Nein, Wishart war schneller. Der kleine Mistkerl würde ihnen durch die Lappen gehen …


    Und dann schoss plötzlich ein Fahrrad aus der Lücke zwischen zwei parkenden Autos – und RUMMS. Arme und Beine und Räder und Flüche flogen wild durcheinander.


    Dundee verzog das Gesicht. »Autsch, das hat sicher wehgetan.«


    Tony Wishart lag langgestreckt auf dem Asphalt, ein Fuß immer noch im Wrack des Fahrrads verheddert. Er rappelte sich auf die Knie hoch, gerade rechtzeitig, um von King Kong mit einem Hechtsprung wieder zu Boden geworfen zu werden.


    »Uuh …« Dundee sog die Luft durch seine schiefen Zähne ein. »Aber nicht so sehr wie das.«


    »An alle Einheiten: Suchaufruf nach einem dunkelroten Vauxhall Astra, gestohlen vor dem Schnellimbiss in Gardenstown …«


    Tony Wishart saß an der Frühstückstheke und drückte sich eine Tüte tiefgefrorenen Mais an die linke Gesichtshälfte. »Ich glaub, ich hab mir einen Zahn ausgeschlagen.« Die Stoppeln an seinem Kinn waren nach seiner Bauchlandung auf dem Asphalt mit angetrocknetem Blut verklebt.


    Logan nahm gegenüber Platz und genehmigte sich einen Krabbenchip. Kalt, aber immer noch gut. »Also, was werde ich wohl finden, wenn ich dieses Haus durchsuche, Tony? Ein Bajonett aus dem Ersten Weltkrieg? Vielleicht ein paar Gemälde aus den Zwanzigerjahren?« Er nahm noch einen Chip und redete geräuschvoll kauend weiter. »Und was ist mit den ganzen Sachen, die aus dem Aberdeenshire Heritage Centre in Mintlaw entwendet wurden?«


    Wishart nahm die Maistüte von seiner Wange herunter, auf der schon ein prächtiges Veilchen zu erblühen begann. »Es bringt wohl nichts, wenn ich Ihnen sage, dass ich die Sachen gefunden habe?«


    »Eher nicht.«


    »Pfff …« Wishart knallte den Mais auf die Tischplatte. Ließ alle acht Finger der Reihe nach knacken, und dann auch noch beide Daumen. »Wie haben Sie mich eigentlich gefunden? Jemand hat mich verpfiffen, nicht wahr? Was es Baz? Ich wette, es war Baz, er war immer schon ein Arschloch.«


    Logan holte die zwei Ausdrucke der Pubwatch-Videos hervor und hielt sie nacheinander hoch. »Hier sieht man Sie aus dem Broch Braw Buys kommen. Und hier verschwinden Sie hinter einem Möbelwagen. Sie sind nicht wieder aufgetaucht, also müssen Sie das Haus dahinter betreten haben.« Er legte die Blätter auf die Theke. Und runzelte die Stirn. Da war irgendetwas …


    »Ich bin nur reingegangen, weil ich keine Teebeutel mehr dahatte.« Wisharts Schultern sackten nach unten. »Darf ich wenigstens noch aufessen?«


    »Tut mir leid.« Logan drückte die Plastikdeckel auf die Essensbehälter. »Aber ich biete Ihnen einen Deal an. Sie zeigen mir alles, was Sie hier gehortet haben, und erzählen uns, was Sie mit dem Rest der Beute gemacht haben, und ich sorge dafür, dass der Richter von Ihrer Bereitschaft zur Kooperation erfährt.«


    Tufty versenkte den letzten Karton im Kofferraum des Großen Wagens. Ein Sextant aus Messing schaute oben heraus, eingepfercht zwischen alten Grammophonplatten und zusammengerollten Landkarten. Er trat zurück und schlug den Deckel zu. »Das wär’s dann.«


    »Gut.«


    Tony Wishart hatten sie mit seiner Tüte Tiefkühlmais auf den Rücksitz verfrachtet, eingeklemmt zwischen Kisten voller Antiquitäten. Gemälde, Schüsseln, Vasen, eine Arzttasche aus dem Krimkrieg, Schreibfedern, Pfeifen, Fotografien, Bücher … Eine lebensgroße Porzellanbüste irgendeines längst verstorbenen Mannes in einer Marineuniform saß auf dem Beifahrersitz, gehalten von mehreren neongelben Fixiergurten.


    »Und es macht Ihnen auch bestimmt nichts aus, zu Fuß zu gehen, Sarge?«


    »Es sind nur zwei Minuten die Straße rauf. Fahren Sie.«


    Tufty klemmte sich hinters Lenkrad.


    Logan stand auf dem Gehsteig, während der Große Wagen davonfuhr. Okay, Tony Wishart war nicht gerade Hannibal Lecter oder Professor Moriarty, aber wenigstens würden die braven Bürger von Pennan und anderswo im Nordosten ihren antiken Nippes wiederbekommen.


    King Kong zog die Haustür zu, schloss ab und steckte den Schlüssel ein. »Das dürfte die Aufklärungsquote bei den Einbrüchen deutlich nach oben korrigieren.«


    »Was macht das Bein?«


    Er sah auf das Loch in seiner Hose hinunter, durch das ein aufgeschürftes Knie hervorschaute. »Meine eigene Blödheit – was musste ich mich auch wie ein Rugbyspieler auf ihn stürzen?« King Kong trat an den Bordstein. »Müssen Sie wieder für Davey Muir einspringen?«


    »Ja, bin wohl noch nicht genug gestraft.« Logan hob die hinter dem Gartentor abgestellte Einkaufstüte auf, und dann machten sie sich auf den Weg, die Hände hinter dem Rücken, und schwangen die Füße mit der Regelmäßigkeit eines Metronoms.


    Auf halbem Weg blieb Logan urplötzlich stehen. Er stellte die Tüte auf einer Gartenmauer ab und kramte die Ausdrucke wieder hervor.


    »Sarge?«


    Er reichte sie King Kong. »Was habe ich da übersehen?«


    King Kong kniff die Augen zusammen. Zog die Stirn in Falten. »Keine Ahnung. Eine vermisste Person vielleicht? Ein gestohlenes Fahrzeug? Kommt Ihnen eins der Kennzeichen bekannt vor?«


    »Nein.« Er steckte die Ausdrucke wieder in die Tasche und griff nach der Tüte. »Aber da ist irgendwas.«


    Logan ging ein paar Schritte von der Küchenzeile weg und dann wieder zurück, das Handy fest ans Ohr gepresst. »Was soll das heißen, ›er ist nicht da‹?«


    »Hat Feierabend gemacht und ist heimgegangen.«


    Die Teeküche im Revier Fraserburgh war leer bis auf Logan, den Fernseher – der ohne Ton lief – und das Pfeifen der Mikrowelle.


    Dieser nichtsnutzige, schlampige, stinkfaule, verlogene kleine Wichser.


    »Er sollte mir noch vor Dienstschluss die DNS-Ergebnisse durchgeben!«


    »Was soll ich dazu sagen? Er ist nun mal schon gegangen. Seine Schicht fängt morgen früh um neun an, da können Sie ihn von mir aus gerne anrufen und zur Schnecke machen. Ich hab jetzt jedenfalls zu tun.«


    Logan trennte die Verbindung. Dann stand er da und starrte grimmig den Fernsehbildschirm an.


    Warum konnte keine Sau mehr vernünftige Arbeit abliefern?


    Nur gut, dass er Helen nicht erzählt hatte, wie er dem Labor Dampf gemacht hatte. Da hätte er sich nicht gerade mit Ruhm bekleckert.


    Das Surren der Mikrowelle mündete in einem Ping, und Logan verbrannte sich die Finger, als er die Plastikbehälter herausholte. »Uuh, heiß, heiß, heiß …« Er warf sie alle auf einen Teller, schnappte sich eine Gabel und eilte zurück an den Tisch.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Nicht mal fünf Minuten Ruhe gönnten sie einem.


    Er sank auf seinen Stuhl. »Schießen Sie los.«


    »Sie haben einen Suchaufruf nach einem Charles ›Craggie‹ Anderson herausgegeben. Er wurde gesehen, wie er in einer Apotheke in Peterhead Hämorrhoidensalbe kaufte.«


    »Das ist aber ein guter Trick – seine Leiche wurde am Samstagmorgen oben auf Orkney gefunden. Also, falls es sich nicht um einen Geist handelt, ist es wahrscheinlich jemand anders.« Logan hebelte die Deckel von den Containern, und ein orientalischer Duft stieg auf. »Würden Sie den Suchaufruf dann bitte canceln?«


    »Wird gemacht.«


    Er legte das Airwave auf den Tisch.


    Leckte sich die Lippen.


    Die Spareribs waren so heiß, dass man sie fast nicht anfassen konnte – seidig glänzend und würzig und saftig und … Herrgott noch mal.


    »Sarge.« Tufty setzte sich auf den Stuhl gegenüber. »Ui, Krabbenchips!« Er bediente sich.


    Logan leckte sich die Sauce von den Fingern und ließ den abgenagten Knochen auf den Teller fallen. »Sollten Sie nicht längst auf dem Heimweg sein? Die Schicht ist seit zwanzig Minuten zu Ende.«


    Chhrp, chhrp, chhrp. »Ich wollte Ihnen auf jeden Fall noch diese Info weitergeben. Martyn Baker hat mit dem Anwalt geredet, und jetzt sitzt er in Vernehmungsraum zwei und wartet darauf, zu allem ›Kein Kommentar‹ zu sagen.« Kleine weiße Krabbenchips-Schuppen bröselten auf Tuftys schwarzes T-Shirt. »Wollen Sie mich bei der Vernehmung dabeihaben? Sonntagabends kommt sowieso nie irgendwas im Fernsehen.« Chrrp, chhrp, chhrp.


    Ein weiterer Knochen wurde vom Fleisch befreit und auf den Teller geworfen. »Okay, aber nur, weil ich Sie nicht mit dem Großen Wagen nach Hause schicke.« Er leckte sich die Finger wieder sauber, holte die Ausdrucke hervor und warf sie Tufty über den Tisch zu. »Erkennen Sie da irgendwen oder irgendwas?«


    Tufty nahm sich noch einen Krabbenchip und kaute geräuschvoll, während er die Aufnahmen studierte. »Ist es der da?« Er zeigte auf einen blauen Kia, der auf der Mid Street in Richtung Kenyan Bar fuhr. »Das Kennzeichen ist ein bisschen verschwommen, aber könnte das vielleicht der sein, der in Peterhead gestohlen wurde? Das Foto wurde am Montag in der Einsatzbesprechung gezeigt.«


    »Sie können sich an ein Kennzeichen vom Montag erinnern?«


    Chhrp, chhrp, chhrp. »Das ist ganz einfach: Man muss nur Wörter daraus machen. Das hier sieht ein bisschen aus wie ›Moontihum‹. Soll ich es mal ins System eingeben?«


    »Danke.«


    Tufty notierte sich das Kennzeichen, die Marke und die Farbe des Wagens. Dann hielt er inne und blickte auf, die Brauen zusammengezogen, als ob ihm plötzlich eine dramatische Erkenntnis gekommen wäre. »Sarge?«


    »Was?«


    »Kann ich ein Rippchen haben?«


    Ein kleiner Rülpser arbeitete sich in Logans Schlund hoch und brachte den Geschmack von Garnelen Kung-Pao mit gebratenen Nudeln und Honig-Chili-Rippchen mit.


    Auf der anderen Seite des Tisches zappelte Martyn Baker nervös hin und her. »Kein Kommentar.«


    »Ich habe Sie nur gefragt, wie Sie Ihre Stimme beschreiben würden, Martyn. Ich will Ihnen keine Falle stellen.«


    »Kein Kommentar.«


    Logan gab Tufty das Zeichen.


    Mit einer theatralischen Geste legte Tufty das kleine Tütchen Gras auf den Tisch. »Ich zeige Mr Baker nun das Behältnis mit Marihuana, das ich bei ihm fand, als ich ihn heute Nachmittag durchsuchte.«


    Logan stieß das Tütchen mit dem Finger an. »Keine große Menge, nicht wahr, Martyn. Hätte gedacht, dass eine große Dealer-Nummer aus dem Süden mehr bei sich haben würde.«


    »Kein Kommentar.« Es sah aus, als hätte er sich in der Zelle an seinen Pickeln zu schaffen gemacht. Zwei waren jetzt ganz geschwollen und rot, einer nur noch ein leerer Krater mit einem dunkelroten Deckel aus Schorf.


    »Haben Sie vor, Ihr Absatzgebiet auf ganz Aberdeenshire auszudehnen, oder ist es nur die Gegend um Banff?«


    »Kein Kommentar.« Die Augen unter den dichten Brauen funkelten Logan an. »Und ich dehne gar nix aus. Ich mach hier oben Urlaub mit Elsie und meiner Kleinen. Wir drei sind schon seit Wochen hier.«


    »Woher kennen Sie Colin Spinney, genannt ›Klingon‹, und Kevin McEwan, genannt ›Gerbil‹?«


    »Kein Kommentar.«


    »Woher kennen Sie Francis Ferris, genannt ›Frankie‹?«


    »Kein Kommentar.«


    »Und dieses kleine Tütchen, war das eine Probe oder so? Versuchen Sie hier Geschäftsbeziehungen zu knüpfen?«


    »Kein Kommentar.« Seine Finger wollten einfach nicht stillhalten, sie trippelten ruhelos an der Kante der zerkratzten Tischplatte hin und her.


    »Okay.« Logan griff in den Aktenordner und zog eine kleine Pappschachtel hervor. Das Etikett war mit blauem Kugelschreiber ausgefüllt – wo, wann, und von wem das Mobiltelefon konfisziert worden war. Maggie hatte es wieder geschafft, seinen Nachnamen falsch zu schreiben. Er öffnete die Schachtel und nahm das große Samsung-Teil heraus. »Das ist Ihr Mobiltelefon. Erinnern Sie sich? Wir haben es konfisziert, weil Sie es während des Fahrens benutzt haben.«


    Baker leckte sich die Lippen. Hielt den Blick auf seine zappeligen Finger geheftet. »Kein Kommentar.«


    »Wenn wir es auswerten lassen, was werden wir da wohl finden? Eine Menge kleine Geheimnisse und Deals, jede Wette. Eine Menge …«


    Baker ließ den Kopf hängen, und dann fingen seine Schultern an zu zucken. Einmal. Zweimal. Dreimal. Und dann brach sich ein Schluchzer Bahn. Gefolgt von einem Stöhnen. Kleine Wassertröpfchen zerplatzten zwischen seinen zitternden Fingern.


    Bisschen extrem.


    Aber vielleicht war ihm ja auch gerade aufgegangen, dass er wegen versuchten Mordes hinter Gitter wandern würde.


    Logan klopfte auf den Tisch. »Wollen Sie uns irgendetwas sagen, Martyn? Wir wissen sowieso schon alles – jetzt können Sie die Dinge mal aus Ihrer Sicht schildern, wie wär’s?«


    Martyn Baker schien um drei Nummern zu schrumpfen – er beugte den Rücken, zog die Schultern bis zu den knallroten Ohren hoch, die Hände verkrampft und an die Brust gedrückt. »Ich hab das nicht gewollt. Es sollte nur eine Warnung sein …«


    »Bisschen sehr derb für eine Warnung, finden Sie nicht?« Mit dem Baseballschläger auf jemanden einzudreschen konnte man nicht gerade als subtilen Hinweis bezeichnen.


    »Es sollte eine Warnung sein. Finger weg von unserem Revier. Ich hab nicht gewollt, dass es … Es war ein Unfall.«


    Ein Unfall. Mit einem Baseballschläger?


    »Wollen Sie mich auf den Arm nehmen? Wie kann es ein Unfall sein, wenn …«


    »Die Kugel muss irgendwie, keine Ahnung, irgendwo abgeprallt sein. Ich hab nicht auf sie gezielt, ich schwör’s.« Er blickte mit blutunterlaufenen Augen auf. »Beim Leben von meiner kleinen Tochter, es war ein Unfall!«


    Okay, das kam jetzt ein bisschen unerwartet.


    Tufty machte den Mund auf, um etwas zu sagen, also versetzte Logan ihm unter dem Tisch einen Tritt.


    »Au!«


    Ein warnend erhobener Finger, und Tufty klappte den Mund wieder zu.


    Bakers Kopf kippte nach vorne. »Ich wollte sie nicht erschießen. Ich musste für eine Weile untertauchen, weit, weit weg von aller Zivilisation und so.« Seine Schultern hoben und senkten sich. »Ich hab Elsie gesagt, sie soll ein paar Sachen in eine Tasche packen, während ich Mandy von ihrer Oma abhole. Wir sind ins Auto gesprungen und einfach losgefahren. Einfach nur weg.« Er schniefte. »Und dann haben sie im Fernsehen gesagt, dass die Frau Undercover-Ermittlerin war.«


    Logan atmete ganz langsam aus. »Sie haben die Undercover-Ermittlerin in Liverpool erschossen und sind nach Banff geflüchtet, um dort unterzutauchen.«


    »Ich hab das nicht gewollt. Wirklich nicht. Es war ein Unfall.«


    Heiliges Kanonenrohr. »Wo ist die Waffe?«


    »Ich wollte nur ein paarmal in die Luft schießen, verstehen Sie? Um sie zu erschrecken.«


    »Martyn, was haben Sie mit der Waffe gemacht? Wir …«


    Es klopfte an der Tür des Vernehmungsraums.


    Himmelherrgott …


    Logan ließ den Kopf hängen. Wer immer da draußen stand, hätte sich beim besten Willen keinen ungünstigeren Moment aussuchen können. Er ballte die Hand zur Faust und presste sie an sein Bein. Bemühte sich, mit ruhiger Stimme zu sprechen. »Constable Quirrel, sehen Sie mal nach, wer es ist.«


    Tufty schob seinen Stuhl zurück und eilte zur Tür. Ein Klacken. Gedämpfte Stimmen. Dann war er wieder da, beugte sich dicht zu Logans Ohr hinunter und flüsterte: »Sarge, es ist ein DCI McInnes, und er sieht aus, als ob jemand ihm ein tollwütiges Frettchen in die Hose gesteckt hätte.«


    Logan hielt den Blick auf Martyn Baker gerichtet. »Sagen Sie ihm, ich bin beschäftigt.«


    »Ja, na ja … Er hat aber ziemlich nachdrücklich drauf bestanden. Und er ist sehr, sehr wütend.«


    »Na schön. Vernehmung unterbrochen um achtzehn Uhr. Sergeant McRae verlässt den Raum.« Er stand auf. Schob einen leeren Notizblock über den Tisch. »Vielleicht möchten Sie es ja aufschreiben, Martyn. Alles zu Papier bringen. Danach geht’s Ihnen vielleicht besser.« Logan trat hinaus auf den Flur und schloss die Tür des Vernehmungsraums hinter sich.


    McInnes nahm so viel Raum wie möglich ein, die Arme erhoben, die Finger zu Klauen gekrümmt. Die Falten um seinen Mund sahen aus wie mit der Kettensäge hineingeschnitten, das wutverzerrte Gesicht war rot angelaufen, die Zähne zu einem boshaften Grinsen gebleckt. »Was genau haben Sie sich dabei gedacht, Sergeant?«


    »Ich vernehme gerade einen Verdächtigen, also …«


    »Habe ich Ihnen gesagt, dass Sie die Finger von der Operation Troposphäre zu lassen haben, oder habe ich es Ihnen nicht gesagt? Ich bin mir nämlich sehr sicher, dass ich es Ihnen gesagt habe.«


    Logan straffte die Schultern. »Ich habe eine routinemäßige Personenkontrolle durchgeführt und dabei Drogen der Klasse B gefunden. Ich habe meinen Job gemacht.«


    »Nein, Sie haben versucht, mir ins Handwerk zu pfuschen und sich in meine Operation einzumischen.« Er trat näher. »Sie haben diesen Mann festgenommen, haben ihn von Banff hierhergeschleppt und allen gesagt, dass sie es vor mir geheim halten sollen. Haben Sie wirklich geglaubt, ich würde es nicht herausfinden?« Das Grinsen wurde noch unangenehmer. »Sie haben keine Ahnung, was Sie da tun, stimmt’s?«


    »Was denn, weil ich den Candleman vor Ihnen gefunden habe? Mir scheint, ich weiß ganz genau, was ich tue.«


    Eine Augenbraue schnellte in die Höhe. »Candleman? Was zum Teufel ist ein ›Candleman‹?«


    »Der Typ, der Kevin McEwan und Colin Spinney beliefert hat.«


    McInnes lachte. Es schüttelte ihn regelrecht vor Lachen, bis er ganz außer Atem geriet und ihm die Tränen übers Gesicht liefen. »Nicht Candleman, Sie Idiot, Candy Man. Der Lieferant nennt sich Candy Man. Und das ist er nicht.«


    Oh … Logan starrte an die Decke. »Der Candy Man.« Dann war er also die letzten anderthalb Tage hinter einem Phantom hergerannt, das gar nicht existierte. Vielen Dank, Jack Simpson.


    Idiot.


    »Sie dachten, Sie könnten an der Operation Troposphäre herumpfuschen. Ich habe Ihnen gesagt, Sie sollen die Finger von jedem und allem lassen, der oder das damit zu tun hat, und Sie gehen hin und nehmen Martyn Baker trotzdem fest.«


    Logan schüttelte den Kopf. »Sie haben gerade gesagt, er hätte gar nichts mit Klingon und Gerbil zu tun, also …«


    »Ja, aber Sie haben das geglaubt.« McInnes tat noch einen Schritt auf ihn zu. Jetzt war er so nahe, dass Logan seinen warmen Atem an der Wange spüren konnte. Er stank nach Zigaretten und extrastarken Pfefferminzbonbons. »Sie dachten, er hätte damit zu tun, und Sie haben ihn trotzdem mitgenommen, obwohl Sie wussten, dass ich Ihnen das untersagt hatte. Sie haben alles getan, um mir und meiner Operation dazwischenzufunken.« Die Falten zu beiden Seiten von McInnes’ Mund wurden noch tiefer. »Glauben Sie wirklich, dass ich Ihnen das durchgehen lasse, Sergeant?«


    Blöde Frage – natürlich nicht.


    »Es hatte nichts mit Ihrem Fall zu tun.«


    »Sie haben Mist gebaut.« Der Detective Chief Inspector bohrte ihm den Finger in die Brust. »Und wissen Sie was? Ich hätte es gar nicht erfahren, wenn Sie nicht versucht hätten, es zu vertuschen.« McInnes machte auf dem Absatz kehrt und stolzierte den Flur hinunter. »Ich habe Ihnen gesagt, dass das Ihre letzte Warnung war, McRae. Was jetzt passiert, das haben Sie sich ganz allein selbst zuzuschreiben.«


    Na toll.

  


  
    – Sonntag, Spätschicht –


    Flammen

  


  
    42


    Logan sank in seinen Stuhl zurück und legte eine Hand über die Augen. Aus unerfindlichen Gründen roch es in dem provisorischen Videoraum plötzlich intensiv nach Käse. Als ob man an einem heißen Tag einen großen Block Stilton in einem kleinen Auto vergessen hätte. »Na ja, wie konnte ich denn auch ahnen, dass Jack Simpson sich geirrt hat?«


    Am anderen Ende der Leitung seufzte der Einsatzleiter der Spätschicht auf. Er hörte sich immer noch an, als hätte er in jedem Nasenloch einen Sack Murmeln stecken. »Er war zu der Zeit bis über beide Ohren mit Heroin zugedröhnt und wurde halb totgeprügelt. Wie genau könnten Sie sich da erinnern?«


    Tja, das half jetzt auch nicht weiter.


    »Aber man muss auch das Positive sehe – immerhin haben wir den Mord an einer Undercover-Polizistin aufgeklärt. Damit können Sie ein paar Pluspunkte einheimsen, Logan. Bin mir allerdings nicht sicher, ob es reicht, um McInnes daran zu hindern, Ihnen eins reinzuwürgen.«


    Immer noch nicht sehr hilfreich. »Wir haben ein unterschriebenes Geständnis, und er lässt zwei von seinen Komplizen hochgehen, also …«


    Es klopfte an der Tür.


    »Sarge?« Als Logan die Hand von den Augen nahm, sah er Tufty da stehen, zwei dampfende Teebecher in den Händen, eine Sunday Post unter den Arm geklemmt. Er stellte Logan seinen Tee hin und zischelte lautlos: »Ich versuch noch Kekse aufzutreiben.«


    Er war schon wieder auf dem Weg nach draußen, als Logan ihn herwinkte und eine Hand über den Hörer legte. »Schauen Sie genau hin und sagen Sie mir, ob Ihnen da was Verdächtiges auffällt.« Logan schob seinen Stuhl zurück und deutete auf den Monitor, wo das angehaltene Bild von Kamera drei flimmerte – der Blick über die Straße auf den Möbelwagen und die Zombie-Kinder. Logan nahm die Hand vom Hörer. »Tut mir leid, Inspector, da ist gerade jemand reingekommen.«


    »Ich setze mich mit der Merseyside Police in Verbindung. Die Kollegen werden wahrscheinlich jemanden schicken wollen, um ihn abzuholen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass der Polizeipräsident Martyn Baker erst rausrücken wird, nachdem wir eine gemeinsame Pressekonferenz veranstaltet haben. Wir lassen nicht zu, dass ein paar hergelaufene Liverpooler die ganzen Lorbeeren einheimsen.« Das Grinsen war seiner Stimme anzuhören. »Das ist doch mein Job.«


    Tufty ging vor der Videoanlage in die Hocke und drehte an den Reglern herum, bis der Film in den schnellen Vorlauf wechselte.


    »Das Problem ist, dass wir immer noch nicht wissen, wer Klingon und Gerbil den Stoff geliefert hat.«


    »Tja, nun, ich bin sicher, dass DCI McInnes uns das verraten wird, wenn er es für angemessen hält. Und keine Minute eher. Aber lassen wir das Thema – was haben Sie und meine anderen verschwitzten Lakaien von der B-Division heute Abend noch so vor?«


    Logan ging den Dienstplan und die Liste der offenen Fälle durch, während Tufty wie wild in der Zeit vor-und-zurück-reiste. Schließlich klappte er sein Notizbuch zu. »Chef, was meinen Beschluss für eine Razzia bei Frankie Ferris betrifft, da gibt’s wohl nichts Neues, oder?«


    »Ich frag mal nach. Wann wollen Sie es machen?«


    »Morgen, falls ich die Leute dafür kriegen kann. Vielleicht versuch ich’s mit der Mobilen Reserve.«


    »Okay, tun Sie das. Aber schärfen Sie den Kollegen im Gewahrsamstrakt ein, dass Martyn Baker nirgendwohin gebracht wird und mit niemandem redet, solange ich nicht mein Okay gegeben habe.«


    »Alles klar, Chef.«


    »Und, Logan: gute Arbeit.«


    Du liebe Zeit – ein Lob. Ein Mal ein Lob.


    »Aber ich bitte Sie händeringend, halten Sie sich um Gottes willen fern von DCI McInnes!«


    Logan legte den Hörer auf.


    Tufty drehte immer noch an den Reglern herum.


    »Na, macht’s Spaß?«


    »Ich frag mich, wer da umzieht.«


    Logan starrte ihn an. »Was?«


    »Wer zieht da um? Ich meine, dieser Möbelwagen steht die ganze Zeit da rum. Niemand lädt irgendwas rein, niemand nimmt irgendwas raus. Vielleicht parkt der da den ganzen Tag?«


    Logan betrachtete blinzelnd den Bildschirm. »Versuchen Sie’s mal mit einer der anderen Kassetten.«


    Tufty drückte auf »Auswerfen« und schob die Kassette mit dem darauffolgenden Zeitabschnitt in den Schlitz. Er drehte am Regler und spulte schnell vor. Nichts. Nichts. Nichts. Dann kamen vier Männer in Overalls die Mid Street heraufgeschlendert, mit braunen Papiertüten in den Händen, die vom Wimpy in der Hanover Street zu stammen schienen. Sie stiegen in den Möbelwagen und fingen an zu essen. Als sie fertig waren, schnallten sie sich an und fuhren davon.


    »Bloß ein paar Typen, die da für die Mittagspause geparkt haben.«


    Tufty nahm die Kassette heraus und ersetzte sie durch die vor der ersten, die sie angeschaut hatten. »Eine vierstündige Mittagspause? Ich glaube, wir beide haben den falschen Beruf.« Er spulte zurück, dann beugte er sich vor, bis er mit der Nase fast an den Bildschirm stieß. »Wenn Sie die Cashline-Bande wären, würden Sie den Laden doch vorher erst mal eine Weile beobachten wollen, nicht wahr? Rausfinden, wann die Bank den Automaten auffüllt und so weiter. Vielleicht müssen wir schauen, wann der Geldtransporter auftaucht, und dann in der Gegend weitersuchen?«


    Fußgänger staksten rückwärts über den Bildschirm. Autos und Fahrräder, alle im Rückwärtsgang. Alles bewegte sich, nur der Möbelwagen nicht.


    Niemand stieg ein oder aus, nichts wurde ein- oder ausgeladen.


    Dann überquerten die vier Männer rückwärts die Straße und stiegen in den Möbelwagen, starteten ihn und fuhren rückwärts aus dem Bild.


    »… Sarge? Huhu, Sarge?« Tufty winkte ihm zu. »Alles in Ordnung?«


    »Legen Sie den Film von Kamera eins ein. Gleiche Zeit.«


    Tufty zuckte mit den Achseln und tat, wie ihm geheißen. Er schob die neue Kassette ein und drehte am Regler, bis man einen der vier Männer den Broch Braw Buys betreten sah: groß und kräftig, mit langen braunen Haaren und grünem Overall.


    Die ganze Zeit lungerten sie da herum und taten nichts weiter, als Hamburger zu kaufen und in dem Laden herumzulungern, der am nächsten Tag überfallen wurde.


    Möbelwagen. Möbelwagen.


    Nein …


    Der war es. Der war ihm so bekannt vorgekommen, nicht die Leute oder die Autos.


    Ein Lächeln breitete sich langsam über Logans Züge aus. »Tufty, ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber Sie sind ein Genie.«


    »Echt? Ist ja cool.« Tufty wölbte die Brust. Dann runzelte er die Stirn. »Was hab ich denn gemacht? Und krieg ich jetzt ein Abzeichen oder so?«


    Logan zog sein Notizbuch aus der Tasche und blätterte zurück zum Morgen des Vortags. Er fand die Nummer der Geschäftsführerin des Co-op in Portsoy und wählte sie.


    Es läutete und läutete und läutete, und dann machte es Klick: »Hallo, Sie haben den Anrufbeantworter von …« Wieder ein Klicken. »Hallo? Sie wünschen?«


    »Hallo, Stacey? Hier ist Sergeant McRae, wir haben uns gestern Morgen unterhalten, nach dem Überfall.«


    »Tut mir leid, ich habe gerade im Kühlraum Inventur gemacht. Sie haben ja keine Ahnung, wie viele Tüten Tiefkühlpommes bei uns über den Ladentisch gehen.«


    »Können Sie mir einen Gefallen tun? Gehen Sie doch mal Ihre Überwachungsvideos der letzten ein, zwei Tage durch, ob da irgendwo ein Möbelwagen zu sehen ist.«


    »Wenn Sie meinen, dass das hilft …«


    Mit ein bisschen Glück …


    Sein Airwave plapperte vor sich hin. »Jemand in der Nähe von Aberchirder? Meldungen über ausgebrochene Kühe auf der A97 südlich von Castlebrae …«


    »So gegen halb acht, Viertel vor acht, wär das okay?« Logan klemmte sich das Telefon zwischen Ohr und Schulter und begann das nächstuntere Fach zu durchstöbern. Warum konnte niemand die Sachen dorthin zurücklegen, wo er sie hergenommen hatte? Die Aufnahmen der Bordkamera des Großen Wagens sollten chronologisch geordnet in dem verdammten Regal unter dem Monitor liegen, die ältesten zuunterst, die neuesten zuoberst. Aber da war nicht mal ein verdammter Aufkleber auf dem verdammten Regal, der darauf hingewiesen hätte.


    »Aye, Leitstelle, Big Paul und die Berüchtigte Penny übernehmen. Sind schon unterwegs.«


    Sieben Uhr, und er hatte das ganze Revier Banff für sich allein. War eine nette Abwechslung.


    Oder vielmehr wäre es eine gewesen, wenn er verdammt noch mal hätte finden können, was er suchte.


    Vom anderen Ende der Leitung kamen quietschende und ratternde Geräusche. Keine Ahnung, was Helen da machte, aber es hörte sich an, als ob sie einen Sack voll Robotermäuse in die Waschmaschine gesteckt hätte. »Steak, Champignons, Zwiebelringe und Pommes?«


    Und das auf einen Bauch voll konfisziertes chinesisches Essen?


    Einem geschenkten Mahl schaut man nicht ins Maul.


    »Hört sich super an.«


    Endlich – da waren sie, zwei Regale weiter unten, planlos hinter einen Stapel Beweismittelbeutel gestopft. Idioten. Es sollte eine Kassette für jeden Tag der zwei Wochen geben plus eine als Reserve. Wenn sie alle durcheinander waren, wie sollte man da finden, wonach man suchte?


    »Ich bin mit der Diele fertig. Die Decke über der Treppe war ein bisschen knifflig, aber sie sieht jetzt wesentlich besser aus.«


    Er schichtete alle vierzehn Kassetten zu einem wackligen Stapel übereinander und trug sie an seinen Schreibtisch. »Das haben Sie alles an einem Tag geschafft? Sie sollten eine Firma aufmachen.«


    So, und wo war jetzt das Kabel, um sie mit dem Computer zu verbinden?


    »Meldung über einen Hundeangriff in der Williams Crescent, Fraserburgh. Kann jemand übernehmen?«


    Es war unter einem Berg AAA-Batterien, Gummibändern und Heftklammern in der untersten Schublade vergraben.


    Das war hier, als ob man mit den verdammten Borgern unter einem Dach hauste. Und es konnte nicht alles Hectors Schuld sein.


    »Okay, dann wasche ich jetzt noch die Rolle und die Pinsel fertig aus, und danach kann ich schon mal mit dem Kochen anfangen.«


    »Ich freu mich schon.« Logan legte auf, brachte die Kassetten in die richtige Reihenfolge und schloss das Kabel an die von gestern an. Der Computer ächzte und stöhnte, und an der Kassette leuchtete ein kleines grünes Licht auf. Ein Surren, ein paar Piepser, dann erschien der Ladebalken auf dem Bildschirm.


    Das konnte noch eine Weile dauern – Zeit genug, um sich noch einen Tee zu machen.


    Ein Aberdeen Sunday Examiner hing zusammengefaltet über der Trennwand vor Maggies Schreibtisch. »TRAGISCHES ENDE VON VERMISSTEM FISCHER« stand da über einem Foto von Charles Anderson mit einem kleinen Bild von seinem Boot. Logan schnappte sich die Zeitung und ging damit in die Teeküche. Er breitete sie auf dem Tisch aus und schaltete den Wasserkocher ein.


    Dann sang er ein bisschen vor sich hin, während das Wasser blubberte und brodelte: »Heut gibt’s Steak, heut gibt’s Steak, la-la-la-la, heut gibt’s Steak …«


    Laut dem Examiner war Charles »Craggie« Andersons Leben durch den Verlust seines Sohnes vor fünf Jahren zerstört worden. Der Artikel enthielt kaum mehr Fakten als die, die Big Paul in den offiziellen Dokumenten recherchiert hatte, aber der Reporter hatte sie nach Kräften aufgepeppt. Andersons unermüdliche Suche nach dem Pädophilen, der seiner festen Überzeugung nach seinen kleinen Jungen entführt hatte. Das Scheitern seiner Ehe. Das Abgleiten in die Trunksucht. Und sein Flammentod nach Wikingerart.


    Sie hatten sogar Andersons Frau aufgespürt, die inzwischen unter ihrem Mädchennamen in Devon lebte. Ein tränenreiches Zitat über verlorene Chancen, Tragödie und Trauer.


    Das Wasser kochte, der Kocher schaltete sich ab.


    Keine Andeutung, dass Anderson irgendetwas anderes gewesen sein könnte als ein gebrochener Mann auf dem Weg zu seinem unvermeidlichen Ende. Kein Hinweis, dass er für den Tod seines Sohnes verantwortlich sein könnte oder dass er der Typ war, der ein kleines Mädchen entführen, es sexuell missbrauchen und ihm dann mit einem Metallrohr den Schädel einschlagen würde.


    Logan machte sich seinen Tee, vergewisserte sich noch einmal, dass niemand zuschaute, und klaute sich einen Jammie Dodger aus Inspector McGregors Vorrat ganz hinten im Schrank. Sie würde nicht vor morgen früh wieder reinschauen, also konnte er es auf die Nachtschicht schieben.


    Vielleicht war es nur Zufall, dass Anderson am selben Tag wie Neil Wood verschwunden war? Und auch, dass nicht lange darauf die Leiche eines kleinen Mädchens beim Tarlair-Strandbad ans Ufer gespült worden war.


    Oder vielleicht hatten Wood und Anderson unter einer Decke gesteckt. Wäre nicht das erste Mal, dass zwei solche Dreckschweine sich zusammentaten, um Kinder zu missbrauchen.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Logan sah aufs Display. Es war die Dienstnummer des Einsatzleiters. »Was gibt’s, Chef?«


    »Das mit dem Beschluss für Ihre Razzia bei Frankie Ferris verzögert sich ein bisschen. Irgendwas mit organisatorischen Zwängen. Es hieß, Sie sollten es morgen noch mal versuchen. Und sagen Sie mir Bescheid, falls ich Ihnen helfen soll, die Mobile Reserve zu beknien, damit sie Ihnen Verstärkung schickt.«


    »Danke, Chef.«


    Logan nahm seinen Tee und den geklauten Keks mit in sein Büro, wo er gerade noch mitbekam, wie der Ladebalken die hundert Prozent erreichte. Der halbe Bildschirm füllte sich mit einem Standbild des Parkplatzes vor dem Revier Banff. Die andere Hälfte war eine Liste von Zeitstempeln, von denen jeder für einen Datensatz der aktivierten Kamera stand.


    Er scrollte sich durch die Liste und klickte auf halb zehn am gestrigen Morgen.


    Das Bild wechselte zu einer Einstellung, die eine kurvige Straße zeigte, mit Bäumen und Sträuchern, die als verschwommene grüne Masse an den Fenstern des dahinrasenden Streifenwagens vorbeizogen. Das Heulen der Sirene drang blechern aus den billigen Lautsprechern des Computers. An der Anzeige in der Ecke des Bildes war abzulesen, dass Nicholson mit 135 km/h unterwegs war. Das Schild »WILLKOMMEN IN PORTSOY« blitzte kurz auf und verschwand. Häuser. Autos. Dann waren sie auf der Main Street.


    Die Straße vor dem Co-op mit der zerschmetterten Fensterscheibe war mit Flaschen, Kartons und Dosen übersät. Der Streifenwagen bremste mit quietschenden Reifen. Türenschlagen, dann tauchte Logan auf dem Bildschirm auf, wie er seine Schirmmütze aufsetzte.


    »Sie! In welche Richtung sind sie geflohen? Was für ein Auto fahren sie?«


    Die junge Frau mit dem Kinderwagen zeigte die Straße hinunter, ihr Mund bewegte sich, aber sie war zu weit weg, als dass das Mikrofon ihre Worte registriert hätte.


    Logan sprang wieder ins Auto. Ein dumpfer Schlag war zu hören. »Los, fahren Sie!«


    Und weiter ging es, mit Vollgas die Straße entlang, vorbei an Häusern und Autos und verblüfften Fußgängern.


    »Shire Uniform Sieben an Leitstelle, Täter sind nicht mehr am Tatort. Eine Zeugin sagt, dass sie in Richtung Cullen geflüchtet sind. Wir nehmen die Verfolgung auf.«


    Die Antwort der Leitstelle war nur als blechernes Sirren zu vernehmen.


    Dann wieder seine eigene Stimme: »Negativ.«


    Ein Wohnwagen blockierte die linke Fahrspur, der Fahrer ignorierte das Blaulicht und die heulende Sirene. Aus der Gegenrichtung kamen Autos … Da.


    Logan hielt den Film an. Drei Pkw. Ein Bus. Ein Möbelwagen. Und ein Milchlaster. Alle fuhren an den Rand, um ihnen Platz zu machen. Der Möbelwagen war groß und schwarz, und auf der Seite stand in verschlungener roter Schrift »MAGNUS HOGG & SOHN – UMZUGSSERVICE SEIT 1965«.


    Derselbe Wagen, der am Tag vor dem Überfall auf Broch Braw Buys vor der Kenyan Bar in Fraserburgh gestanden hatte. Nur dass diesmal das Kennzeichen deutlich zu erkennen war. Er notierte es sich und rief die Benutzeroberfläche des Polizei-Zentralregisters auf.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Logan schnappte sich sein Airwave und warf einen Blick auf das Display. Die Dienstnummer kam ihm nicht bekannt vor, aber es war eine niedrige, also vielleicht ein Vorgesetzter. Er drückte die Sprechtaste. »Sprechbereit.«


    »Ah, Sergeant McRae, DCI McInnes hier.«


    Halleluja – jetzt war es so weit. Die Rache des McInnes.


    Logan tippte mit einer Hand das Kennzeichen ein. »Was kann ich für Sie tun?«


    »Sie können zu mir in die Fairholme Place Nummer sechsunddreißig kommen, und zwar jetzt gleich, wenn’s recht ist.«


    Hervorragend. »Sir.«


    Auf dem Monitor erschienen die Angaben zum Fahrzeughalter – eine Firma unten in Bristol. Die nächste Seite enthielt die Details zur Versicherung und listete die Fahrtberechtigten auf. Keiner der Namen kam ihm bekannt vor.


    Nun ja, es war schließlich nicht ausgemacht, dass der Möbelwagen irgendetwas damit zu tun hatte. Er war eben zufällig bei zwei Blitzeinbrüchen in der Nähe gewesen – na und? Solche Zufälle gab es immer wieder.


    Trotzdem …


    Aber das würde warten müssen. Wozu McInnes unnötig noch mehr auf die Palme bringen?


    Logan schnappte sich seine Mütze und die Schlüssel.


    Er parkte den Großen Wagen hinter dem verdreckten weißen Transit der Spurensicherung. Jemand hatte mit dem Finger »WENN DEINE MUTTER SO VERSAUT WÄRE, BRÄUCHTE ICH KEINE PORNOS!« in die Schmutzschicht auf den Hecktüren geschrieben.


    Okay. Besser, er brachte es schnell hinter sich.


    Er kletterte hinaus in den Nieselregen. Seine Ohrläppchen brannten in der Kälte. Von wegen Mai – fühlte sich eher an wie Dezember.


    Sein Handy dudelte den voreingestellten Klingelton. Er zog es heraus, während er über den Gehsteig auf das Haus von Klingons Mutter zumarschierte. »Hallo?«


    »Sergeant McRae? Hier spricht Stacey aus Portsoy. Ich habe mir die Überwachungsvideos angeschaut, wie Sie’s mir gesagt haben.«


    Er schlüpfte unter dem blau-weißen »POLIZEI«-Absperrband hindurch. »Und?«


    »Wieso wollten Sie, dass ich nach einem Möbelwagen suche?«


    »Wir …« Gute Frage. »Wir glauben, dass die Insassen Zeugen eines Verbrechens sein könnten, und wir versuchen sie ausfindig zu machen, damit wir ihre Aussagen aufnehmen können.« Okay, war gelogen – aber das wusste sie ja nicht.


    An der Haustür stand kein Posten, also ging Logan einfach hinein.


    »Aha. Also, ich habe einen gefunden. Ich musste dazu bis Mittwochvormittag zurückgehen, aber da parkt tatsächlich ein Möbelwagen zwei Stunden lang vor dem Laden.«


    Der Gestank nach geplatzten Müllsäcken und vergammelndem Schmodder stand wie eine Wand im Hauseingang.


    »Darf ich raten: blau, mit der Aufschrift ›Duncan Smith Umzüge‹?«


    »Oh … Nein, er ist schwarz. Magnus Hogg & Sohn.«


    Bingo.


    Hinten im Haus war ein dumpfer Schlag zu hören, gefolgt von einer schrillen Frauenstimme. »NEIN, ICH WERDE MICH NICHT BERUHIGEN! WIE SIEHT DAS DENN HIER AUS?!«


    Logan hielt inne. »Was ich neulich zu fragen vergessen hatte: Wann wird bei Ihnen der Geldautomat aufgefüllt?«


    »Freitagabends. Normalerweise. Wenn es bei der Bank ein Problem gibt oder sie viel zu tun haben, kann es auch mal Samstag werden.«


    »SEHEN SIE SICH DAS AN!«


    »Okay, danke. Ich sage Ihnen Bescheid, wenn es etwas Neues gibt.« Er legte auf. Holte tief Luft. Und bereute es sofort. Die Luft schmeckte nach Siff. Er hustete ein paarmal. Dann trat er in die Diele.


    Das Geschrei kam aus der offenen Küchentür.


    Er ging hin und klopfte an den Rahmen.


    McInnes lehnte mit dem Rücken an der Arbeitsplatte, die Arme verschränkt, während ein Constable eine Fregatte von einer Frau in Stonewashed-Jeans und Burberry-Jacke zu beschwichtigen suchte.


    Die Fregatte fuchtelte mit dem Finger in Richtung Küchenfenster. »UND WAS ZUM TEUFEL HABEN SIE MIT MEINEM GARTEN GEMACHT?«


    McInnes wandte den Kopf in Logans Richtung und setzte ein kaltes Lächeln auf. »Ah, Sergeant, sehr gut. Freut mich, dass Sie Zeit für uns haben. Sind Sie einander schon vorgestellt worden?« Er wies auf die zornbebende Masse Mensch am Fenster. »Das ist Lesley Spinney. Colin Spinneys Mutter.«


    Ah … Dann war sie vielleicht doch nicht tot und begraben.
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    Detective Chief Inspector McInnes breitete die Arme aus. »Sieht sie nicht gut aus für eine Leiche?«


    Klingons Mutter richtete ihren beeindruckenden Finsterblick auf ihn. »Soll das etwa witzig sein?«


    »Ganz und gar nicht, Lesley. Wären Sie so freundlich, Sergeant McRae zu erklären, wo Sie die letzten vier Monate gewesen sind?«


    »Und was ist mit meinem Haus passiert? Es war frisch renoviert, als ich abgereist bin!«


    »Bitte, sagen Sie dem Sergeant, wo Sie waren.«


    »Ich war in Perth und habe meinen Bruder Sydney gepflegt. Bauchspeicheldrüsenkrebs. Am Mittwoch haben wir ihn begraben.«


    McInnes’ Grinsen wurde breiter. »Nicht Perth in Australien, wohlgemerkt, sondern Perth in Schottland. Zweihundert Kilometer von hier, nicht fünfzehntausend.«


    Kein Wunder, dass Derek Stratman ihren Visumsantrag nicht hatte finden können.


    Logan scharrte mit den Füßen. »Verstehe.«


    Nicht in Australien. Und nicht tot.


    Wie konnte es sein, dass sie lebte? Die Unterlagen des Wohnungsamts, die Maggies Lebensgefährte gestern aufgetrieben hatte, zeigten, dass Klingons Mutter seit fast einem Jahr nicht mehr die Miete für das Haus bezahlte. Wie konnte irgendein Mensch, der einigermaßen bei Verstand war, die Verantwortung für das Dach über seinem Kopf jemandem wie Colin »Klingon« Spinney übertragen?


    »Aber …« Er räusperte sich. »Wieso haben Sie vor zehn Monaten Ihre Einzugsermächtigung gekündigt? Für die Miete? Wieso haben Sie das Colin überlassen?«


    »Das geht Sie einen feuchten Dreck an.« Sie stapfte auf ihn zu und funkelte ihn grimmig an. »Und jetzt will ich wissen, was mit meinem verdammten Haus passiert ist!«


    Logan straffte die Schultern. »Ich fürchte, es ist ein Tatort.«


    »Nein, ist es nicht.«


    »Ihr Sohn und Kevin McEwan haben mit Drogen gehandelt, und …«


    »Was fällt Ihnen ein? Das stimmt doch gar nicht!«


    »… wegen versuchten Mordes an Jack Simpson …«


    »Mein Colin ist ein guter Junge! Was fällt Ihnen ein, so über ihn zu reden?«


    Logan starrte sie an. »Wir haben auf dem Dachboden Heroin im Wert von hunderttausend Pfund sichergestellt und dazu einen halbtot geprügelten Jack Simpson.«


    Sie schüttelte den Kopf. »Nein, haben Sie nicht. Das sind alles Lügen.«


    »Ich war dabei. Ich habe den Stoff gesehen. Ich habe ihn gefunden.«


    »Nein, Sie haben ihm das Zeug untergeschoben. Sie sind ein Lügner, und ich werde mich offiziell über Sie beschweren.« Klingons Mutter richtete sich zu voller Größe auf. »Damit kommen Sie nicht durch!«


    Und dabei hatte der Tag doch so gut angefangen …


    »Na ja … Ich habe eben geglaubt, sie wäre tot, okay?« Logan lehnte sich an den Gartenzaun.


    »Ich finde nicht, dass sie tot aussieht. Finden Sie, dass sie tot aussieht?« McInnes zog eine Schachtel Zigaretten aus der Tasche, angelte eine aus der neutralen Verpackung und zündete sie an. »Ich hätte gedacht, dass man den Unterschied zwischen einem lebenden und einem toten Menschen schon auf der Polizeischule lernt. Haben Sie vielleicht an dem Tag gefehlt?«


    Sprühregen tröpfelte von dem dunkelgrauen Himmel, kalt und unangenehm.


    »Alle haben gesagt, sie sei nach Australien gereist …«


    Ein lautes Krachen, und das Spurensicherungs-Zelt neigte sich nach einer Seite. Eine Gestalt im weißen Schutzanzug trat aus der blauen Plastikkonstruktion, eine Metallstange in der Hand. Sie warf das Ding scheppernd auf den Boden. Ihr Kollege ließ die Fingerknöchel knacken, dann ging er hinein, um ebenfalls eine Stange zu holen. Auf zum fröhlichen Schutzzelt-Jenga.


    McInnes zog lange an seiner Zigarette, dann blies er Logan den Rauch ins Gesicht. »Sehen Sie, jetzt werden Ihnen alle auf die Schultern klopfen. ›Gut gemacht, Sergeant McRae, Sie haben das Dreckschwein von Drogendealer geschnappt, das Constable Mary Ann Nasrallah erschossen hat.‹ Oh, die Presse wird Ihnen den Arsch mit der Zunge polieren, aber Sie und ich, wir beide wissen es besser.« Noch ein Lungenzug. Diesmal blies er den Rauch immerhin zur Seite. »Sie haben diesen Glückstreffer nur gelandet, weil Sie versucht haben, mir ins Handwerk zu pfuschen.«


    Logan hob eine Schulter. »Es war eine legitime …«


    »Versuchen Sie’s gar nicht erst.« McInnes trat so nahe an ihn heran, dass Logan die Wärme der glimmenden Zigarette an seiner Wange spürte. »Sie halten sich für den Allergrößten, nicht wahr, McRae? Aber Sie sind nichts als ein aufgeblasenes kleines Cocktailwürstchen mit einer kratzigen Uniform und einem unvorteilhaften Haarschnitt. Und Sie stehen ganz oben auf meiner Liste.«


    Schweigen.


    Wieder ein Scheppern, dann ging die erste Kriminaltechnikerin hinein, um die nächste Stange zu holen.


    McInnes trat einen Schritt zurück. »Oh, im Moment komme ich nicht an Sie ran. Aber warten Sie ab, bis der Staub sich gelegt hat und niemand mehr über Constable Nasrallah redet. Dann kaufe ich Sie mir.«


    Logan parkte den Großen Wagen vor dem Sergeant’s Hoose und sackte auf seinem Sitz zusammen. Knallte ein paarmal mit dem Kopf gegen das Lenkrad.


    Typisch. Es war heute wirklich gut gelaufen, aber das konnten sie ihm einfach nicht gönnen, oder? Nein. Natürlich konnten sie das nicht. Ein Schritt vor, drei verdammte Schritte zurück.


    Wie war es möglich, dass sie nicht tot war? Syds Hund hatte doch ihre Leiche gefunden, zum Teufel noch mal.


    Er ließ die Luft mit einem langgezogenen Zischen entweichen. Es war ein totes Haustier oder ein alter Hühnerkadaver, nicht wahr? Oder vielleicht war Syds Golden Retriever ja genauso dämlich wie jeder andere Retriever auf der Welt.


    »Gah …«


    Komm jetzt. Arsch hoch.


    Logan blätterte in seinem Notizbuch, dann drückte er die Sprechtaste an seinem Airwave. »Shire Uniform Sieben, geben Sie bitte einen Suchaufruf durch nach einem schwarzen Möbelwagen …« Er ratterte die Beschreibung und das Kennzeichen herunter. »Verdacht auf Verwicklung in die Cashline-Blitzeinbrüche. Personenüberprüfung und Durchsuchung.«


    »Verstanden.«


    Und mit etwas Glück würde er hinterher nicht schon wieder als Idiot dastehen.


    Er stieg hinaus in den feuchten Abend und schlug die Autotür zu. Dann lief er über die Straße und schloss die Haustür auf. Das dunkle, erdige Aroma von gebratenen Champignons schlug ihm entgegen. »Hallo?«


    »Hier bin ich.«


    Er folgte dem Duft in die Küche. »Tut mir leid – bin in der Arbeit aufgehalten worden.«


    »Kein Problem, es passt perfekt.« Helen stand am Herd und stocherte mit dem Wender in der Pfanne herum. Sie deutete auf die zwei Steaks, die roh und dunkelrot auf ihrem Teller lagen. »Blutig oder englisch? Durchgebraten gibt’s bei mir nicht.«


    Er setzte sich an den Küchentisch. »Blutig. Danke.«


    Sie strich sich eine Handvoll mattgoldene Locken aus dem Gesicht. Die Ringe unter ihren Augen waren kleiner als in den letzten zwei Tagen. »Die Pommes sind auch gleich fertig.« Sie zog die Schultern hoch, während sie die Pilze in eine Schüssel schüttete. Dann drehte sie die Platte unter der Bratpfanne auf. »Übrigens, wegen letzter Nacht …«


    »Es ist okay. Wirklich. Kein Problem.« Er räusperte sich. »Tut mir leid wegen … Sie wissen schon … Es …« Er hüstelte, und seine Ohrläppchen wurden warm und kribblig. »Es ist eine Weile her, dass ich …« Na ja, war wahrscheinlich besser, bei Tisch kein Gespräch über eine peinliche Erektion anzufangen. Er schnupperte. »Wie auch immer. Steak und Pommes, hm? Da freu ich mich schon seit gestern drauf.«


    »Ich will nur nicht, dass Sie denken, ich wäre so eine von der Sorte … Eigentlich bin ich …«


    »Nein, machen Sie sich keine Gedanken darüber.«


    »Und man fühlt sich einfach so furchtbar einsam, verstehen Sie? Die Ungewissheit treibt mich noch in den Wahnsinn.«


    »M-hm.«


    Die Steaks brutzelten und zischten in der heißen Pfanne.


    Sie neigte den Kopf zur Seite. »Ich weiß, dass es schwierig ist. Mit Samantha.«


    Schwierig.


    »Sie liegt jetzt seit vier Jahren im Koma. Vier Jahre und sieben Tage. Das ist länger, als wir vorher zusammen waren. Ich kenne sie länger in diesem Zustand als … Es ist …« Ein langer, tiefer Seufzer ließ alle Luft aus seiner Lunge entweichen, beugte seinen Rücken und zog seine Schultern nach unten. »Ja, ›schwierig‹ trifft es ziemlich genau.«


    Helen drehte sich nicht um. »Und in der ganzen Zeit haben Sie nie …?«


    Er starrte ihren Hinterkopf an. »Doch. Ein paarmal. Mit einer Exfreundin. Sie lebt jetzt von ihrem Mann getrennt.«


    »Ah.«


    Logan legte ein wenig Schärfe in seine Stimme. »Ich bin nicht stolz darauf.«


    Sie nahm die Steaks aus der Pfanne. »Bei mir gab es nichts dergleichen. Und darauf bin ich auch nicht stolz.«


    Ein Timer piepste, worauf sie sich bückte und die Ofentür öffnete. Der verlockende Duft von Pommes de Backofen quoll heraus.


    Er rückte das Besteck zurecht.


    Sie stellte das Backblech auf die Herdplatten.


    Er richtete Salz, Pfeffer, Senf und Essig in einer Reihe aus. Sah auf seine Hände hinunter. »Heute Abend wird es wieder spät, wahrscheinlich halb drei oder so.«


    »Oh. Okay. Ich werde wahrscheinlich ein Buch lesen.«


    »Gut. Alles klar.«


    Die Pommes ratterten auf die Teller wie Fingerknochen.


    »Irgendein Wagen in der Nähe von Bunthlaw? Wir haben eine Meldung über eine sexuelle Nötigung auf dem Campingplatz …«


    Er drehte den Ton an seinem Airwave leise. »Tut mir leid.«


    Die Steaks waren dick und blutig. Saftig glitzernd und schwer. Und sie aßen sie in völligem Schweigen.


    Um halb neun war der Regen endgültig abgeklungen. Die feuchten Straßen glänzten dunkel, und die Sonne, die eine Lücke zwischen dem Meer und den finster dräuenden Wolken gefunden hatte, schickte ihre goldenen Strahlen über Felder und Häuser, während sie in Richtung Amerika verschwand.


    Logan fuhr mit dem Großen Wagen noch einmal durch die Rundle Avenue.


    Man konnte ja nie wissen.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Bin sprechbereit.«


    »Sie wollten informiert werden, wenn es etwas Neues zu David und Catherine Bisset gibt? Die beiden wurden angeblich gesehen, wie sie in den Megabus von Dundee nach London stiegen.«


    »Wird der Bus angehalten?«


    »Es ist schon ein Team unterwegs.«


    »Danke.«


    In der Rundle Avenue war kein Mensch zu sehen. Wahrscheinlich hockten Frankie Ferris’ Kunden alle zu Hause vor dem Fernseher, aßen ihre Mikrowellen-Fertiggerichte und jammerten, dass nie irgendwas Vernünftiges in der Glotze kam.


    Hier vergeudete er nur seine Zeit.


    Na ja, abgesehen von dem abschreckenden Effekt. Mit etwas Glück würden Frankies Kunden sich bis auf Weiteres von seinem Haus fernhalten. Was wiederum bedeutete, dass die ganzen entzückenden Drogen noch da sein würden, wenn Logan die Tür aufbrach und den Laden durchsuchte.


    Apropos Tür aufbrechen. Er tippte Sergeant Mitchells Dienstnummer in sein Airwave ein. »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Ein Knacken. Eine Pause. Und dann Mitchells dröhnende Bassstimme. »Sergeant McRae. Ich hab gehört, dass Sie die miese Ratte geschnappt haben, die diese Undercover-Polizistin erschossen hat. Gut gemacht. Die Mobile Reserve zieht den Hut vor Ihnen.«


    »Ist ein bisschen kurzfristig, aber hätten Sie und Ihre Karaoke-Truppe morgen noch mal Zeit für eine Razzia? Das heißt, falls ich den Amtsrichter dazu bringen kann, mir gnädigerweise einen Beschluss auszustellen.«


    »Liebend gerne, aber für morgen sind wir schon vergeben. Übermorgen könnt’s aber klappen, da sind wir sowieso in Ihrer Gegend. Wie wär’s gleich Dienstagfrüh?«


    »Abgemacht.«


    »Gibt’s vielleicht auch ’ne Gelegenheit, die Kettensäge einzusetzen …?«


    »Ich denke, das können wir einrichten.«


    »Dann haben wir ein Date!«


    Und vielleicht könnten sie Frankie Ferris diesmal etwas Eindrucksvolleres nachweisen als nur den Besitz von Drogen der Klasse A.


    Logan wendete den Wagen und fuhr zurück in Richtung Zentrum.


    »Alle Einheiten: Suchaufruf nach einem grauen Volvo Kombi, fährt Schlangenlinien auf der A98 östlich von Blakeshouse …«


    Er ließ den Wagen durch die regennassen Straßen rollen – alles schön ruhig – und fuhr dann über die Brücke nach Macduff.


    Der Hafen war wie ausgestorben, der High Shore ebenso. Vor den Pubs, den Hotels und dem Fish-and-Chips-Lokal kein Mensch zu sehen.


    Vielleicht war es der Regen, der sie alle von der Straße verjagt hatte? Da blieb einem ja nichts anderes übrig, als sich in der trockenen Stube zu verschanzen und abzuwarten, bis das Dezemberwetter im Mai sich wieder verzogen hatte.


    Oben auf der Kuppe hielt er an und blickte über die kurvige Straße hinunter zum Tarlair-Strandbad, das sich an den Fuß der Steilküste schmiegte. Das Polizei-Absperrband war verschwunden, der Ort gehörte wieder den Geistern der Badegäste aus ferner Vergangenheit – und dem eines ermordeten kleinen Mädchens.


    Okay … jetzt reichte es aber wieder mit den morbiden Fantasien.


    Was juckte es ihn, wenn McInnes drohte, sich ihn zu kaufen? Was wollte der glatzköpfige kleine Kotzbrocken denn machen? Große Klappe und Bügelfaltenhose, mehr war an ihm nicht dran. Er war nicht derjenige, der einen Mordfall vom anderen Ende des Landes aufgeklärt hatte, oder? O nein. Das war Logan gewesen, danke der Nachfrage!


    Auch wenn es der pure Zufall gewesen war.


    Lange blaue Schatten streckten ihre Finger über das trübe Wasser und die von Seetang glitschigen Steine der beiden Schwimmbecken, um sie schließlich ganz zu verschlucken.


    Ein totes kleines Mädchen, dem jemand mit einem Metallrohr den Schädel eingeschlagen hatte. Zwei verschwundene Männer.


    »Alle Einheiten: Meldungen über Familienstreit in der Fair Isle Crescent, Peterhead. Schnelles Eingreifen erforderlich.«


    »Sierra Zwo Vier, verstanden. Wir sind unterwegs.«


    Keine Spur von Neil Wood – wahrscheinlich war er schon gar nicht mehr in der Region. Er dürfte in den erstbesten Bus gestiegen sein – nur schnell weg von hier – und sich in Edinburgh oder Dundee niedergelassen haben. In einer Stadt, die groß genug war, um darin unterzutauchen. Wo ihn nicht jeder kannte. In einer ländlichen Gegend wie dieser war es viel schwieriger, nicht aufzufallen.


    Und dann war da Charles »Craggie« Anderson, verbrannt auf der Brücke seines eigenen Boots …


    Logan kniff die Lider zusammen, bis er das Strandbad nur noch verschwommen sah, und trommelte mit den Fingern auf dem Lenkrad herum.


    Und wenn die zwei nun tatsächlich unter einer Decke steckten? Wenn Neil Wood doch nicht einen Bus bestiegen hatte? Sondern stattdessen Andersons Boot? Die beiden ergreifen die Flucht. Als sie die Orkneys erreichen, kommt es zu einem Streit, und Neil Wood bleibt Sieger. Er tötet Anderson. Verbrennt das Boot, um Spuren zu vernichten. Und verschwindet dann.


    Allerdings – wenn es in Aberdeenshire schon schwierig war, in der Menge unterzutauchen, war es auf den Orkneys so gut wie unmöglich …


    Logan wendete in drei Zügen und fuhr zurück zur Hauptstraße.


    Wenn Wood und Anderson zusammenarbeiteten, dann müsste es doch Hinweise darauf geben, oder nicht? Irgendeine handfestere Verbindung zwischen den beiden als ein Foto an der Wand im Haus eines toten Pädophilen.


    Steel und ihr Team hatten Neil Woods B & B mit Sicherheit schon auf den Kopf gestellt, aber bei Charles Anderson hatte allenfalls mal jemand kurz reingeschaut, um sich zu vergewissern, dass er wirklich verschwunden war und nicht etwa tot in der Badewanne lag.


    Es wurde Zeit, dass jemand das nachholte.


    Andersons Haus war ein Bungalow mit grauem Schieferdach. Schornsteine an beiden Giebelseiten, die Kaminaufsätze brüchig. Oben ragten Zweige wie dürre Finger heraus – offenbar hatten Krähen dort ihre Nester gebaut. Warmes Abendlicht flutete die Wände des Häuschens und ließ die weiße Farbe unter den schweren schwarzblauen Wolken leuchten. Der Himmel sah aus wie ein einziges riesiges Hämatom.


    Sauerampfer und Disteln wucherten im Garten. Löwenzahnsamen klebten an fast allen Oberflächen und hingen wie Spinnweben im langen Gras und den verwilderten Rabatten.


    Logan schloss den Großen Wagen ab und marschierte durch den knirschenden Kies auf die Haustür zu.


    Das Haus stand ganz isoliert, auf halbem Weg zwischen Macduff und Gardenstown, von den nächsten Nachbarn durch neongelbe Rapsfelder getrennt, am Ende eines holprigen Feldwegs, ungefähr fünfzehn Meter vom Klippenrand entfernt.


    Keine neugierigen Augen, die mitbekommen hätten, wenn Anderson etwas Verbotenes trieb.


    Die Haustür war verschlossen, also stapfte Logan durch das kniehohe Gras ums Haus herum. Im Nu war seine kratzige schwarze Hose mit Büscheln von Weidenröschen übersät.


    Die Hintertür war ebenfalls verschlossen.


    Logans Handy begann das Darth-Vader-Thema zu dudeln. Er hielt inne. Fluchte. Und fischte das Ding aus seiner Tasche. »Was ist?«


    »Laz, redet man so mit seiner Vorgesetzten? Ein bisschen Respekt, wenn ich bitten darf, hm?«


    »Ich hab zu tun. Lass mich in Ruhe.«


    Im Aktenschrank irgendeiner Polizeidienststelle lag mit Sicherheit irgendwo ein Schlüssel herum, aber das half ihm jetzt auch nicht weiter. Er tastete den Vorsprung über der Tür ab.


    Nichts.


    »Undankbarer Wicht. Da ruf ich dich extra an, um dir dazu zu gratulieren, dass du den Kerl geschnappt hast, der Constable Nasrallah erschossen hat, und was krieg ich zu hören?«


    »Na klar, du hast nur deswegen angerufen.« Auch unter den Blumentöpfen links und rechts der Tür war nichts.


    »Aber wo du es gerade erwähnst – kann sein, dass du demnächst einen Anruf von Susan kriegst wegen eines großen Essens für die ganze Familie zur Feier der Untersuchungsergebnisse. Du musst ihr unbedingt sagen, dass sie ihre Mutter nicht einladen darf. Und deine auch nicht.«


    »Sie ist deine Frau – sag du’s ihr doch.« Hinter dem Haus gab es eine Garage. Wirkte ein bisschen baufällig – zusammengenagelt aus Brettern. Die Farbe war an vielen Stellen abgeblättert, und an dem Holz darunter hatten sich die Wespen zu schaffen gemacht – es war ganz franselig und grau. Keine Fenster – aber es war sicher nicht allzu schwer, ein paar Bretter herauszuhebeln und sich hindurchzuzwängen.


    Aber noch leichter wäre es, eine Scheibe in der Hintertür einzuschlagen.


    Er zog ein Paar blaue Nitrilhandschuhe an.


    »Ich will Susan nicht verärgern, ja? Sag ihr … keine Ahnung, dass deine Mutter dich nervt, und wenn sie spitzkriegen würde, dass Susans Mutter eingeladen ist und sie nicht, würde sie von der Brücke springen oder so.«


    »Schön wär’s.« Logan fischte einen Stein von der Größe eines Buchs aus dem Unkraut nahe der Tür. »Jedenfalls ist es nicht mein Job, dich vor deiner Schwiegermutter zu schützen.«


    Die Hintertür hatte neun kleine Glasscheiben in der oberen Hälfte. Der Stein zerschmetterte die untere rechte, und Glasscherben regneten auf den Küchenboden.


    »Wieso kann ich Glas splittern hören?«


    »Zeig ein bisschen Rückgrat und sag Susan ehrlich, wie es dir geht. Hör auf, dich ständig zu drücken, und unternimm endlich etwas.« Er fuhr seinen Teleskopschlagstock aus, steckte ihn in das Loch und schlug damit die restlichen scharfen Zacken am Rand heraus.


    »Laz, du tust doch nicht etwas, was du nicht tun solltest, oder?«


    »Ich bin beschäftigt.«


    Er steckte eine behandschuhte Hand durch das Loch und tastete umher … Der Türknauf. Noch ein Stück tiefer – Da. Der Schlüssel steckte noch.


    Logan drehte ihn, dann drehte er den Knauf, drückte die Tür auf und trat ein. »Muss jetzt Schluss machen.«


    »O nein, musst du nicht. Wenn du glaubst, dass ich dir noch mal ein Alibi gebe, bist du auf dem Holzweg. Was immer du da machst – hör sofort auf damit.«


    Die Küche war kalt und muffig, als ob seit Jahren niemand mehr hier gewohnt hätte. Die Ecken an den Innenseiten der Fenster waren mit Moos bewachsen. Alles roch nach Schimmel und Staub. Nicht schmutzig, nur verwahrlost.


    »Laz, ich warne dich – die Airwaves sind alle mit GPS ausgestattet. Das funktioniert auch, wenn der Apparat ausgeschaltet ist. Wenn du etwas im Schilde führst, werden sie wissen, wo du dich rumtreibst.«


    Durch die Küche gelangte er in den langen, schmalen Flur. Drei weitere Türen gingen seitlich ab, dazu eine an jedem Ende.


    »Niemand wird sich beschweren, okay? Der Hausbesitzer ist tot, und sonst wohnt hier niemand.«


    Hinter der ersten Tür kam ein Wohnzimmer zum Vorschein, das schon vor Jahren den Geist aufgegeben haben musste. Uralte Tapeten, eine durchgesessene Couch, ein zerschlissener Teppich auf abgetretenen Bodendielen.


    Steel senkte die Stimme zu einem scharfen Flüstern. »Wieso brichst du in das Haus eines toten Mannes ein?«


    »Ich breche nicht ein. Wer hat denn was von Einbrechen gesagt?«


    Tür Nummer zwei führte in ein Badezimmer – weiß gekachelte Wände, weiße Emaille-Wanne, weißes Waschbecken. Ungefähr so heimelig wie ein Kühlschrank.


    »Laz, mach keinen Scheiß! Das ist nicht …«


    »Ich kam hier vorbei und sah, dass in der Hintertür eine Scheibe eingeschlagen war. Ich ging hinein, um zu überprüfen, ob nichts gestohlen wurde. Alles vollkommen korrekt.«


    Tür Nummer drei gehörte zu einem Schlafzimmer. Doppelbett, durchgelegene Matratze, keine Fotos oder Gemälde an den Wänden. Die zugezogenen Gardinen schufen eine Atmosphäre wie in einem Beerdigungsinstitut.


    »Herrgott noch eins … Wo bist du?«


    Er fing mit dem Nachttisch auf der Türseite an. »Wieso?«


    Socken. Unterhosen. Taschentücher. Diverser Krempel.


    »Weil ich gleich komme und dir einen Tritt in den Arsch gebe!«


    In dem anderen Nachtschränkchen sah es ganz ähnlich aus, nur dass die unterste Schublade einen Stapel zerlesener Pornohefte enthielt.


    »Es gibt auch noch Leute, die arbeiten müssen, okay?«


    Logan blätterte sie mit seinen behandschuhten Fingern durch. Nichts allzu Extremes, nichts allzu Abgefahrenes und auf jeden Fall nichts mit Kindern.


    »Wir sollten doch ein Team sein! Du und ich, die zwei Musketiere, schon vergessen?«


    Die Sachen im Kleiderschrank waren grau und altmodisch und hingen schlaff auf ihren Bügeln, als ob sie am liebsten den nächsten Tag nicht mehr erleben würden.


    Zurück in den Flur.


    »Ich bin in Charles Andersons Haus.«


    Hinter der vierten Tür kam ein Kinderzimmer zum Vorschein. Blaue Fußballtapete, Poster von Bands und Filmstars, eine Reihe ausgebleichter Bilderbücher auf dem Fensterbrett. Bart-Simpson-Bettwäsche.


    Eine kleine Gedenkstätte für einen Jungen, der vor fünf Jahren gestorben war.


    Sein Foto steckte in einem großen Silberrahmen, der auf dem Nachttisch stand. Feuerrote Haare, Grübchen in den Wangen. Breites Grinsen, im Arm ein zerfledderter Teddybär.


    »Wer ist denn bitte Charles Anderson, und wieso ist er tot?«


    Tür Nummer fünf, am anderen Ende des Flurs, führte in die Holzgarage. Da sie keine Fenster hatte, kam das einzige Licht aus dem Gang hinter Logan.


    Im Halbdunkel konnte er Möbel und Kisten ausmachen. Irgendwelche Dinge an den Wänden.


    An der Wand neben der Tür entdeckte er einen Lichtschalter. Er drückte darauf, und eine Leuchtstoffröhre erwachte unter Summen, Klicken und Pingen langsam zum Leben.


    »Laz? Hallo? Bist du noch da?«


    Ein leiser Pfiff kam ihm über die Lippen.


    Was da an den Wänden hing, waren Pinnwände, wie die in dem Büro im Revier Banff, das Steel sich unter den Nagel gerissen hatte. Und wie bei Steel waren sie mit Fotos und eng beschriebenen Karteikarten gepflastert, alle mit grauem Bindfaden und roten Bändern untereinander verknüpft.


    Im Zentrum des Geflechts hing eine einzelne Karte, auf der mit Textmarker in Blockschrift »FRISCHFLEISCHMARKT?« geschrieben stand. Das Wort war dreimal unterstrichen.


    Er starrte es an und blinzelte ein paarmal. Der Frischfleischmarkt. Oh, das war ja zu schön, um wahr zu sein …


    »Logan! Was zum Teufel geht da ab?«


    Er trat näher heran. Fuhr mit den Fingern über eines der Fotos. Es zeigte Neil Wood, aufgenommen mit einem Teleobjektiv, im Paparazzi-Stil. Und dort drüben, das war Mark Brussels, mit dem Flickenteppich von Narben, die sie ihm im Knast von Peterhead verpasst hatten. Und Dr. William Gilcomston, mit seinen grauen Haaren und der hohen Stirn – ihn hatte der Fotograf im Supermarkt erwischt. Mrs Bartholomew, die Besitzerin des großen viktorianischen Hauses in der Church Street, beim Rausstellen der Mülltonne.


    Es gab noch andere, insgesamt etwa zwei Dutzend, alle aus der Entfernung aufgenommen. Manche Gesichter kamen ihm bekannt vor, andere nicht. Alle waren untereinander mit Bindfaden verbunden. Und mit dem Frischfleischmarkt.


    »LOGAN!«


    Er blinzelte. »Das sind alles Pädophile. Pädophile und Sexualstraftäter.«


    Die roten Bänder führten zu Fotos, die aus Zeitungen und Zeitschriften ausgeschnitten oder aus dem Internet ausgedruckt worden waren. Bilder von Kindern. Jedes war mit mindestens einem Erwachsenen verknüpft. Ein kleines Mädchen sogar mit dreien. Aber ein Kind stand ganz für sich: ein kleiner rothaariger Junge, mit Eimer und Schaufel an einem Strand irgendwo in der Nähe, bekleidet mit Shorts und Bart-Simpson-T-Shirt. Sein Grinsen bohrte tiefe Grübchen in seine Wangen. Das Foto war mit schwarzem Band eingefasst.


    Es war derselbe Junge wie auf dem Foto im Kinderzimmer.


    »Wer, alle …? Hast du getrunken?«


    Nur ein anderes Kind kam ihm bekannt vor. Ein kleines Mädchen, nicht älter als sechs Jahre. Sie sah … anders aus, so als lebendiges Kind. Ohne die große Delle in der Stirn, wo ihr jemand mit einem Metallrohr das Hirn zerschmettert hatte. Ohne den vom Meerwasser gebleichten Teint.


    Ihr Foto war kein Zeitungsausschnitt, es war mit dem Teleobjektiv aufgenommen wie die der Erwachsenen. Irgendwo im Freien – Blätter im Vordergrund, etwas Schwarzes, Unscharfes hinter ihr. Groß, rechteckig. Eine Tür? Oder vielleicht ein Lieferwagen? Und ihr rotes Band führte nicht zu Neil Wood, es führte zu Dr. William Gilcomston.


    »Charles Anderson war einem Pädophilenring auf der Spur.«


    Weil er sie erpressen wollte? Oder weil er selbst dazugehörte?


    »Okay, das reicht. Ich fahre gleich los. Fass nichts an!«


    An der Pinnwand gegenüber hingen Kinderzeichnungen und kleine Schmuckstücke. Ohrringe, ein Armband, zwei Armbanduhren und ein paar Halskettchen. Eines war aus Gold mit einer Distel als Anhänger. Es funkelte in Logans Hand.


    Ein Goldkettchen mit einer Distel …


    Er ging zurück zu der Fotowand. Studierte die Gesichter.


    Ein untersetzter Typ mit schütteren Haaren, einem Lächeln voller Zähne und einem Dritte-Welt-Schnauzbart blickte mit glänzenden Augen aus einem der Bilder. Es musste irgendwo in einem Pub aufgenommen worden sein – im Hintergrund waren ganz deutlich die Hebel der Zapfanlage zu erkennen. Er hatte sich halb von seinem Stuhl erhoben und war im Begriff, die Arme zum Torjubel hochzureißen. Er trug das gleiche blau-rote Caley-Thistle-Fußballtrikot und das gleiche Goldkettchen wie auf seinem Foto in der Vermisstenkartei.


    Es war Liam Barden, der zweifache Vater, den Nicholson so hartnäckig in der Castle Street zu erkennen glaubte.


    Aber Barden war nicht im Sexualtäterregister – das wäre angezeigt worden, als die Vermisstenakte über ihn angelegt wurde. Warum hing er dann an Charles Andersons Pinnwand?


    Logan drehte die Halskette in den Händen. Er spürte die Kühle des Metalls durch die Nitrilhandschuhe. An der Innenseite der Glieder zu beiden Seiten der Distel waren winzige dunkelrote Partikel zu erkennen.


    Getrocknetes Blut.


    Da war noch mehr, es klebte in den Vertiefungen der eingravierten Buchstaben auf der Rückseite. »FÜR LIAM – IN EWIGER LIEBE – KATHY«


    Er räusperte sich. »Bist du noch da?«


    Keuchen und Schnaufen drang aus dem Lautsprecher. »Nein.«


    »Okay, ich auch nicht. Ich glaube, wir sollten uns einen Durchsuchungsbeschluss besorgen und noch mal herkommen, um das hier ganz offiziell zu finden.« Er hängte Liam Bardens Halskettchen wieder an den Stift, ging hinaus und löschte das Licht.


    Wenn Logan es so einrichtete, dass er unter den Ersten war, wenn sie mit dem Durchsuchungsbeschluss hineingingen, würde sich niemand darüber wundern, dass seine DNS überall im Haus war. Alles ganz korrekt. Niemand ist hier eingebrochen und hat den Tatort kontaminiert – wie kommen Sie nur darauf?


    Gut, da war die eingeschlagene Scheibe in der Hintertür, aber das konnte er leicht auf jemand anders schieben. Kein Anlass für Napier, sich zu beschweren …


    Und Logan musste nichts weiter tun, als …
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    »Nnnggch …« In seinem Kopf ratterte ein Presslufthammer, der den Schädel von der Wirbelsäule zu trennen versuchte. Ein Wummern hinter der Stirn. Ein Prickeln im Gesicht. Eine Million schrillende Glocken in den Ohren. Aber wenigstens war es warm.


    Nicht warm, heiß. Die ganze eine Körperseite.


    Logan hebelte ein Auge auf und schielte nach dem knisternden gelben Lichtschein.


    Kies bohrte sich in seine Wange.


    Wieso lag er am Boden?


    Was?


    Er musste noch ein paarmal blinzeln, um seine Umgebung erfassen zu können.


    Er lag auf der Seite, neben dem Großen Wagen, in das flackernde Licht von Charles »Craggie« Andersons brennendem Haus getaucht. Flammen schlugen lodernd aus den offenen Fenstern, prasselnd und brüllend im Schein der untergehenden Sonne. Funken wirbelten wie Glühwürmchen in den schmierigen Himmel auf.


    Gott …


    Logan stemmte sich mühsam auf die Knie hoch und verharrte so – die Augen geschlossen, die pochende Stirn an die Autotür gelehnt.


    Nicht kotzen.


    Er fasste sich mit einer zitternden Hand an den Hinterkopf. Ganz nass und klebrig.


    Hinter ihm gab es einen donnernden Krach.


    Steh auf.


    Tief Luft holen.


    Er zog sich an der Seite des Wagens hoch. Blieb einen Moment lang mit wackelnden Knien stehen. Drehte sich dann um, mit dem Rücken gegen die Autotür gelehnt, und schlug die Augen auf.


    Das halbe Dach war eingebrochen, die Sparren lagen frei wie das Gerippe eines alten Schiffswracks. Die Garage war ein einziges züngelndes Flammenmeer.


    So viel zu dem Plan, einen Durchsuchungsbeschluss zu beantragen.


    Er betastete noch einmal mit den Fingerspitzen seinen Hinterkopf und zuckte zusammen. Doch, das war Blut.


    Scheinwerfer hoppelten über den Feldweg heran, kamen immer näher. Dann tauchte ein MX-5 aus dem Halbdunkel auf, holperte schrammend durch die Schlaglöcher. Steel kletterte hinter dem Steuer hervor und starrte ihn mit offenem Mund an. »Was zum Teufel hast du jetzt wieder angestellt?«


    Das Dieselgrollen des Löschfahrzeugs dröhnte durch die Nacht, und sein pulsierendes Blaulicht vereinigte sich mit denen des Krankenwagens und des Streifenwagens zu einem wirren Stroboskopgewitter.


    »Au!« Logan, der auf der hinteren Trittstufe des Krankenwagens saß, zuckte zusammen. »Vorsicht!«


    »Nun seien Sie mal nicht so empfindlich.« Die Rettungsassistentin rückte ihm noch einmal mit dem Antiseptikum zu Leibe, die Zungenspitze aus dem Mundwinkel geschoben, während sie ihn folterte. »Wann war Ihre letzte Tetanusimpfung?«


    In Säure getauchte Nadeln bohrten sich in seine Kopfhaut. »Au!«


    »Die Blutung hätten wir gestillt – muss nicht mal genäht werden.« Sie pulte einen Mullverband aus der sterilen Verpackung und drückte ihn auf seinen Hinterkopf. »Also, wie lange ist es her?«


    »Zwei, drei Jahre.«


    »Das müsste noch reichen.« Sie lächelte. »Möchten Sie ein Pflaster und einen Lolli, oder sind Sie jetzt ein großer Junge?«


    Logan schniefte. »Sie mögen Menschen nicht besonders, wie?«


    »Gott, nein.« Sie versuchte, ihm einen Finger in den Schädel hineinzubohren.


    »Au!«


    »Sie werden’s überleben.« Die Rettungsassistentin zog ihre Handschuhe aus und wandte sich Steel zu. »So, jetzt gehört er Ihnen. Sie sollten ihn noch ein bisschen beobachten für den Fall, dass er eine Gehirnerschütterung hat – er sagt, er sei nicht bewusstlos gewesen, aber wenn man das glauben soll …« Sie zuckte mit den Achseln. Dann wieder zu Logan: »Und hier noch ein ärztlicher Rat: eine Gehirnerschütterung kann ein subdurales Hämatom oder eine Subarachnoidalblutung bedeuten, Schwindel, Übelkeit, Verwirrung, und – das Worst-Case-Szenario – Exitus.« Sie wies mit dem Daumen auf Steel. »Sie sollten also die Nacht lieber bei Ihrer Mutter bleiben. Nicht, dass Sie uns noch im Schlaf abnippeln.« Dann scheuchte sie Logan von der Trittstufe, schlug die Hecktüren zu, stieg ein und fuhr davon. Steel starrte ihr völlig baff nach.


    Vielen Dank, Florence Nightingale.


    »Deine Mutter?«


    Nicht grinsen, das macht es nur noch schlimmer. »Ich weiß – die traut sich was, die Frau.«


    Steel warf die Arme in die Luft, als ob sie die Wolken vom Himmel herabzerren wollte. »Erstens: Ich habe nicht die geringste Ähnlichkeit mit diesem unattraktiven, intriganten Drachen. Zweitens: Ich bin bei Weitem nicht alt genug. Und drittens: Wenn ich deine Mutter wäre, wärst du nicht so potthässlich!«


    »Bist du fertig?«


    »Sie glaubt, ich bin deine Mutter! Wie kann ich deine Mutter sein? Ich meine, schau mich doch an – in der Blüte meiner Jahre.«


    Er zog den Mullverband ab und betrachtete ihn im wirbelnden Licht des Streifenwagens. Ein dünner roter Strich, verunstaltet durch dunkelorangefarbene Kleckse.


    »Hörst du mir eigentlich zu?«


    »Nicht so richtig.«


    Weiße Dampffontänen schraubten sich hoch in die Luft und verdrängten den schwarzen Rauch.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Steel schnappte sich sein Airwave. »Nein, ist er nicht. Und wenn er noch einmal den Mund aufmacht, sorg ich dafür, dass er es nie mehr ist.«


    »Okay … Also, sagen Sie ihm bitte, dass die Kollegen von Tayside den Bus angehalten haben, und es waren nicht David und Catherine Bisset. Der Zeuge hat sich geirrt.«


    »Was für ein Schock.« Sie warf ihm den Apparat wieder zu. »Warum wirst du informiert, wenn es was Neues zu Bissets Killer-Teens gibt?«


    »Darum.« Er befühlte die Beule an seinem Hinterkopf und zuckte wieder zusammen. »Kann von Glück sagen, dass ich nicht tot bin.«


    Steel sog an ihrer Pseudozigarette und ließ den Dampf aus den Nasenlöchern rieseln. Dann deutete sie mit einem Nicken auf das brennende Haus. »Und? Erzähl mal.«


    Er tupfte mit dem Mullkissen auf die wunde Stelle. »Hab wahrscheinlich einen Schädelbruch.«


    »Hast du jemanden gesehen? Hat jemand dich niedergeschlagen, oder bist du einfach gestolpert und hast dir den Kopf angehauen wie ein altes Weib?«


    »Wie – und dann hab ich mich wohl selber rausgeschleift und das Haus in Brand gesteckt?« Noch einmal betupfte er die Wunde. »Au.«


    Das Feuer flackerte, wurde schwächer und erlosch schließlich. Alles versank wieder in Dunkelheit, nur durchbrochen von den kreisenden Lichtern der versammelten Einsatzfahrzeuge.


    Vier Feuerwehrleute in braunen Schutzanzügen mit reflektierenden Streifen kämpften mit zwei Schläuchen und setzten das, was von Charles Andersons Haus übrig geblieben war, unter Wasser.


    Steel nahm die E-Zigarette aus dem Mund und bleckte die unteren Schneidezähne. »Und du hast keine Ahnung, wer es war? Ich dachte, du hättest gesagt, du warst nicht ohnmächtig.«


    »Bla, bla, bla. Du hast doch gehört, was die Sado-Schwester gesagt hat – mir fehlt nichts.« Trotzdem brannte es wie blöd.


    »Vielleicht war es jemand von diesem Pädophilenring? Er hat herausgefunden, dass du ihnen auf der Spur bist, und beschlossen, dich aus dem Weg zu räumen.«


    »Woher hätte denn irgendjemand wissen sollen, dass ich hier war?« Er knüllte den Mullverband zusammen und steckte ihn in die Tasche. »Anderson hatte alles auf einer Pinnwand dokumentiert. Ungefähr ein Dutzend Namen und Gesichter, alle mit dem Frischfleischmarkt verknüpft.«


    Steel starrte erst ihn an, dann die brennende Garage. Und dann wieder ihn. »Was erzählst du da?« Und dann boxte sie ihn.


    »Au! Hör auf damit.«


    »Wir sind seit Jahren an dieser Spur zum Frischfleischmarkt dran, und du lässt alles in Flammen aufgehen? Hast du sie noch alle?« Noch ein Schlag.


    »Lass mich in Ruhe!« Er wich zurück. »Ich hab eins über den Schädel bekommen. Was hätte ich denn tun sollen – aufwachen und mich wieder in die Flammen stürzen?«


    Steel stapfte ein halbes Dutzend Schritte in die andere Richtung und dann wieder zurück. »Was war auf dieser Pinnwand? Wer? Wie waren die Verbindungen?«


    »Ich kann mich nicht erinnern. Es …«


    »Warum hast du kein Foto gemacht? Du hast doch eine Kamera an deinem Scheißtelefon, dann benutz sie auch!«


    Er zeigte wütend auf die schwelende Ruine. »Ich bin doch kein Hellseher. Woher sollte ich wissen, dass sie die Bude in Brand setzen würden? Ich hätte sterben können!«


    Steel hob das Gesicht zu den dunklen, schmierigen Wolken. »Meine Nerven …« Sie seufzte. Kniff die Augen zu. »Kannst du dich an irgendwas erinnern?«


    »Das kleine tote Mädchen von Tarlair – ihr Foto war auch da, mit einer Verbindung zu Dr. Gilcomston.«


    »Wee Willy Gilcomston? Dr. Kidfiddler?« Sie zog eine Braue hoch. »Wieso?«


    Logan ging auf den Großen Wagen zu. »Keine Ahnung. Finden wir es raus.«


    »Nein, ganz bestimmt nicht. Ich habe es Ihnen schon einmal gesagt, und ich wiederhole mich nur äußerst ungern.« William Gilcomstons Brauen senkten sich auf diese unheimlichen blauen Augen herab. Heute war seine Strickjacke flaschengrün, mit einer kleinen herzförmigen Anstecknadel am Revers, wie sie an Blutspender vergeben wurden. »Also, wenn sonst nichts ist …?«


    Das Haus lag ruhig und isoliert, auf vier Seiten von Garten umgeben. Gilcomstons Ansehen in der Gemeinde mochte nach dem Prozess einen Knick bekommen haben, aber sein trautes Heim stand da wie eine feste Burg. Drei Stockwerke rußverschmierter Granit mit alten Bäumen davor, einer geräumigen gekiesten Auffahrt, einer freistehenden Garage und einer niedrigen Mauer, die das Grundstück von der Straße trennte.


    Ein Jaguar-Oldtimer parkte davor. Die Radkappen funkelten im Schein der Außenbeleuchtung.


    Steel ließ den Fuß in der Lücke zwischen Tür und Rahmen stehen. »Dürfen wir reinkommen, Billyboy?«


    Er straffte den Rücken, richtete sich zu voller Größe auf und sah grimmig auf Steel herab. »Haben Sie einen Durchsuchungsbeschluss?«


    »Ich kann einen besorgen.«


    »Dann lautet die Antwort nein. Und jetzt nehmen Sie Ihren Fuß von meinem Eigentum. Ich bin nicht verpflichtet, mir Ihre Kapriolen noch länger gefallen zu lassen.«


    Von drinnen kam das Geräusch eines Fernsehers, der etwas zu laut gedreht war. Eine ernste Männerstimme verlas die Nachrichten: » … bestätigt, dass es in der schottischen Stadt Banff im Zusammenhang mit den tödlichen Schüssen auf die Undercover-Polizistin Mary Ann Nasrallah eine Festnahme gegeben hat …«


    Logan trat näher. »Dr. Gilcomston, kennen Sie einen Mann namens Charles Anderson? Auch bekannt unter dem Spitznamen ›Craggie‹?«


    »… schalten wir jetzt live nach Aberdeenshire. Kim, hat Police Scotland schon irgendwelche Einzelheiten zu der verhafteten Person bekanntgegeben?«


    Gilcomston spitzte die Lippen. »Soviel ich weiß, ist das irgendein toter Fischer. In der Zeitung stand etwas darüber, dass er sein Boot in Brand gesteckt hat.«


    »Ja, aber haben Sie ihn davor gekannt? Bevor er verschwand?«


    »Nein. Und jetzt gehen Sie bitte.«


    »… handelt es sich um den einundzwanzigjährigen Martyn Baker aus Birmingham.«


    Steel zog ihren Fuß zurück. »Okay, spielen Sie meinetwegen den Unnahbaren, Billyboy, aber wir werden Sie nicht aus den Augen lassen.« Sie zwinkerte ihm zu. »Und immer schön brav bleiben, ja?« Dann machte sie kehrt und marschierte auf ihren kleinen Sportwagen zu.


    »… ob Mr Baker auf schuldig oder nicht schuldig plädiert, wenn er um neun Uhr morgen früh dem Amtsrichter vorgeführt wird.«


    Die Sehnen in Gilcomstons Hals spannten sich für ein paar Sekunden an, dann richteten sich seine blauen Augen auf Logan. »Ich werde mich über Ihre Vorgesetzte beschweren. Das ist Polizeischikane.«


    Logan starrte schweigend zurück.


    »Danke, Kim. Wir kommen später noch einmal auf dieses Thema zurück, wenn die Pressekonferenz von Police Scotland beginnt.«


    Irgendwo in der Dunkelheit kreischte eine Silbermöwe.


    »Damit findet die Jagd nach dem Mörder von Mary Ann Nasrallah nach einer Woche ihr Ende.«


    Ein Auto fuhr vorbei.


    »… nach Liverpool, wo die Familie von Constable Nasrallah eine Gebetswache abgehalten hat …«


    Gilcomston räusperte sich. Er wandte sich ab. »Ich habe Ihnen nichts weiter zu sagen.«


    »Charles Anderson glaubte, dass Sie etwas mit dem Tod eines kleinen Mädchens zu tun hätten, das wir in Tarlair gefunden haben. Wie wird er wohl darauf gekommen sein?«


    »Es tut mir leid, ich muss das Gespräch jetzt beenden.« Gilcomston schloss die Tür. Dann war durch das Holz das Rattern und Klackern von Schlössern und Riegeln zu hören.


    Logan zählte bis zehn, machte kehrt und ging hinunter zu Steel, die auf dem Gehsteig wartete.


    Sie lehnte an ihrem MX-5, die Arme verschränkt, die E-Zigarette im Mundwinkel. »Er ist ein schleimiger Widerling.«


    »Anderson muss sie gesehen haben. Das Bild an seiner Pinnwand – das war nicht aus einer Zeitung oder aus dem Internet, es war ein Foto, das er selbst gemacht hatte. Also muss er sie gesehen haben, als sie noch am Leben war.«


    »Und er hat sie wahrscheinlich mit Dr. Kidfiddler gesehen.« Steel blies einen Dampfstrahl in den bewölkten Abendhimmel. »Laz, hättest du nicht die Beweise sichern können, anstatt in Ohnmacht zu fallen wie eine viktorianische Romanheldin?«


    »Vielen Dank. Ja, es war allein meine Schuld, dass jemand versucht hat, mir den Schädel einzuschlagen. Wie ausgesprochen nachlässig von mir.« Er vergrub die Hände tief in den Hosentaschen. »Ich hätte sterben können. Ein bisschen Mitgefühl wäre da nicht ganz fehl am Platz.«


    »Heul, schluchz, jammer. Sei nicht so melodramatisch. Wenn der Typ gewollt hätte, dass du stirbst, hätte er dich im Haus liegen lassen, als er es in Brand gesteckt hat.«
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    Logan fuhr mit dem Großen Wagen den Bordstein hinauf und über den Gehweg auf die halbmondförmige gepflasterte Fläche gegenüber dem Parkplatz in der Threadneedle Street. War doch einfacher, als sich mit der automatischen Schranke herumzuärgern, mit der die Be- und Entladezone hinter dem Polizeirevier von Peterhead gesichert war.


    Es war kurz vor halb zwölf, und der Ort war wie ausgestorben. Ab und zu fuhr ein Auto vorbei und beschallte die Straßen mit scheußlicher Musik, aber wenn das Bmmmm-tschhhh, bmmmm-tschhhh, bmmmm-tschhhh dann verhallt war, herrschte in der Blue Toon ungewohnte Ruhe.


    Logan stieg aus und schloss den Wagen ab.


    Die Häuserreihen ringsum dämpften die Windgeräusche zu einem leisen Rauschen, doch sie hielten den Nieselregen nicht ab, der in feuchtkalten Wellen aus dem orange-schwarzen Himmel herabwehte. Logan klemmte sein Notizbuch unter den Arm, stülpte sich die Mütze auf den Kopf …


    »Au …« Messer und Nadeln bohrten sich durch die Haut in seinen Schädel, und ein jäher Schmerz strahlte von der nagelneuen Beule an seinem Hinterkopf aus. »Verdammter Mist.«


    Er nahm die Mütze wieder ab, klemmte sie unter den anderen Arm und lief über die Straße. Von vorne erinnerte das Polizeirevier von Peterhead an eine Bank – Granitmauern und hohe Fenster, eine eindrucksvolle Fassade mit Säulen und Vordach –, aber die drei anderen Seiten waren aus rauem Sandstein, zusammengepappt mit dicken Fugen aus grauem Mörtel.


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einem braunen Ford Ranger, Kennzeichen unbekannt, aber das Heck dürfte ziemlich verbeult sein. Wurde soeben für einen Blitzüberfall im Co-op in Strichen benutzt. Zuletzt gesehen, wie er in Richtung New Deer davonraste.«


    Logan kramte seinen Schlüssel aus der Tasche und betrat das Gebäude durch die blaue Seitentür.


    Dahinter lag ein in schmutzigem Eierschalenweiß gestrichener Flur, mit provisorischen Schließfächern und einer Baustelle auf der einen Seite. Hinter den Gittern, die den Zellentrakt vom Rest des Gebäudes trennten, waren Gesänge zu hören. Es hatte den Anschein, als ob sämtliche talentierten Teilnehmer der Hochzeitsgesellschaft im Gewahrsamstrakt von Fraserburgh gelandet wären, während hier nur die völlig Unmusikalischen hockten.


    Logan trabte die kurze Treppe hinauf, vorbei an drei Reihen Airwave-Schließfächern, und weiter ins Treppenhaus. Dort blieb er stehen und starrte hinauf in die Dunkelheit. »KUNDSCHAFT!«


    Die einzige Antwort war das Echo. … schaft … schaft … schaft …


    Okay. Also weiter, drei Treppen hinauf in den ersten Stock.


    »Irgendjemand in der Nähe von New Aberdour? Mrs Tobias ist wieder ausgebüxt.«


    Wo steckten sie nur alle?


    Die Teeküche bot das gleiche Bild wie in jeder anderen Polizeidienststelle im Nordosten: zerkratztes Resopal, billige Küchenschränke und schmutziges Geschirr. Sie war in zwei Hälften aufgeteilt, mit einem kleinen bogenförmigen Durchgang in der Mitte. Auf der einen Seite standen der Verkaufsautomat und eine Handvoll Tische und Stühle. Poster an den Wänden mit salbungsvollen Worten zu Integrität, Fairness und Respekt. Eines erinnerte daran, die 101 zu wählen, wenn es sich nicht um einen Notfall handelte, und ein anderes mahnte dazu, auf selbstmordgefährdete Kollegen zu achten. In der anderen Hälfte war die Küchenzeile untergebracht: Arbeitsflächen und ein Kühlschrank – gepflastert mit Hinweiszetteln und grimmigen Warnungen, nicht anderer Leute Essen zu klauen. Ein Toaster, ein Herd und nicht eine, sondern gleich zwei Mikrowellen. Ganz schön luxuriös.


    Er nahm sich einen Becher und einen Teebeutel und goss ihn mit kochendem Wasser aus dem Boiler an der Wand auf. Irgendjemand musste Geburtstag gehabt haben, denn auf dem Küchentisch lagen die zwei letzten Stücke eines Schokoladenkuchens. Davon genehmigte er sich auch eins.


    Dann nahm er den Hörer des Wandtelefons ab und drückte die Taste für den Gewahrsamstrakt.


    Es läutete eine Weile. »Aye, aye?«


    »Stubby? Logan hier. Wer hat denn Geburtstag gehabt?«


    »Ich fasse es nicht – unser geliebter Sergeant von der B-Division – dass ich das noch erleben darf! Was verschafft uns einfachen Bauerntrampeln die Ehre dieses Besuchs?«


    »Nun hab dich mal nicht so, ich war schließlich letzte Nacht hier, oder nicht?«


    »Nein.«


    Na schön. »Irgendwas passiert, wovon ich wissen sollte?«


    »Ja, Glen ist heute vierzig geworden. Dabei sieht er aus, als wäre er kaum aus den Windeln raus, nicht wahr?«


    »Ich habe einen Schlag auf den Kopf bekommen, also klau ich mir ein Stück von seinem Kuchen.«


    »Im Übrigen haben wir immer noch ein volles Haus nach der Hochzeit vom Freitagabend. Ich kann’s kaum erwarten, dass die Gerichte morgen wieder aufmachen – es riecht allmählich ein bisschen streng hier unten.«


    Er biss in den Kuchen und redete kauend weiter. »Irgendwas Neues?«


    »Ein Familienstreit – der Typ darf die Nacht in Fraserburgh verbringen, sie musste ins Krankenhaus. Hat den Kerl aufgegabelt, um es – das ist jetzt kein Witz – mit einem Shetlandpony zu treiben. Der Idiot hat das Ganze mit seinem eigenen Handy gefilmt. Und dann waren da noch zwei Autodiebstähle, denen wir nachgehen. Eins haben wir schon oben vor der Bowlingbahn gefunden. Abgesehen davon war es bis jetzt relativ r-Punkt.«


    »Ich wünschte, ich könnte das auch von mir behaupten.« Er spülte den Kuchen mit einem Schluck Tee hinunter. »Stubby, hattest du schon mal mit Neil Wood zu tun?«


    »Unserem verschwundenen Pädo? Ja, ein paarmal, als ich noch bei der Übergangsbegleitung war. Ich war nicht für ihn zuständig, musste aber ein, zwei Mal einspringen. So ein schmieriger, siffiger, schleimiger Typ. Weißt schon – die Sorte, an die jeder sofort denkt, wenn jemand ›Kinderschänder‹ sagt.«


    »Warst du mal in seinem B & B, seit er vermisst wird?« Er schob sich den letzten Bissen von seinem Kuchen in den Mund.


    »Hab so schon genug am Hals. Wieso?«


    »Ich suche nach einer Verbindung zu Charles ›Craggie‹ Anderson. Sag Glen alles Gute zum Geburtstag von mir, okay?«


    »Bleibst du noch ein bisschen hier?«


    »Kommt drauf an, was sich so tut.« Logan hängte den Hörer ein, schnappte sich das letzte Stück Kuchen und ging hinauf ins Sergeants-Büro.


    Es sah nicht viel anders aus als das in Banff – hohe Decke mit Zierleisten und Fenster- und Türstürzen aus Stuck, die nach und nach unter Schichten von weißem Glanzlack verschwanden. Zwei Schreibtische, Rücken an Rücken, und Computer, die fast leistungsfähig genug waren, um die Haut von einer abgestandenen Tasse Tee abzuziehen.


    Er machte es sich auf dem Stuhl bequem, trank einen Schluck Tee, biss ein Stück Kuchen ab und loggte sich ins System ein.


    Die Überprüfung der Vorgänge des Tages dauerte nicht lange. Alle waren auf dem neuesten Stand, sogar die von Tufty.


    Ein dumpfer Schmerz machte sich in Logans Schädel breit – am Hinterkopf fing es an und endete direkt hinter den Augen. Die Wirkung des Paracetamols, das die Rettungsassistentin ihm verabreicht hatte, ließ nach.


    Paracetamol für ein Loch im Kopf – wie sollte das denn irgendetwas bringen? Wieso gab einem niemand mehr Co-Codamol, Diclofenac, Naproxen oder Oxycodon? Ach, die gute alte Zeit.


    Er kramte in den Schreibtischschubladen, bis er eine zerknautschte Packung Aspirin gefunden hatte. Besser als nichts, aber nicht viel besser. Er spülte zwei Stück mit einem Schluck Tee hinunter.


    Steel hatte natürlich recht – wenn sie ihn hätten umbringen wollen, hätten sie ihn im Haus liegen und verbrennen lassen. Trotzdem …


    Er sah auf die Uhr am Computer. Halb zwölf vorbei. Viel zu spät, um noch bei normalen Leuten anzurufen. Aber … Er zog sein Handy aus der Tasche und wählte.


    Läuten. Läuten. Und dann eine Stimme mit Aberdeener Akzent, die sich große Mühe gab, vornehm zu klingen. »Aberdeen Examiner, Nachrichtenredaktion, was kann ich für Sie tun?«


    »Ist Colin Miller da? Sagen Sie ihm, es ist ein alter Freund.«


    »Einen Moment bitte, ich stelle Sie durch …« Klick.


    Ravels Bolero tönte aus dem Lautsprecher – die Musik klang, als würde sie von betrunkenen Affen in einem Aufzug gespielt.


    Logan trank seinen Tee aus.


    Immer noch der Bolero.


    Er nahm sich ein Blatt Papier, malte einen rechteckigen Kasten in die Mitte und schrieb »FRISCHFLEISCHMARKT« hinein. Als Nächstes kamen die Namen. Gilcomston, Brussels, Wood, Barden – und wie hieß die Frau noch mal? Die in dem großen viktorianischen Haus wohnte, mit dem Twinset, den Perlen und den Morddrohungen? Ach ja: Mrs Bartholomew. Was noch? Wer war sonst noch an der Pinnwand gewesen?


    Er tippte mit dem Stift auf den Schreibtisch. Steel hatte recht – er hätte ein Foto machen sollen. Das wäre leichter gewesen, als alles aus dem Gedächtnis zu rekonstruieren, und das nach einem Schlag auf den Hinterkopf.


    Wer war noch …


    Klick. Und dann eine Stimme mit ungeniertem Glasgow-Akzent. »Logie? Bist du’s? Lange nix gehört von dir, Mann! Wie lebt sich’s so in der Provinz? Schon was von diesem Witzbold Martyn Baker gehört?«


    »Bist du immer noch im Büro, Colin? Warten zu Hause nicht eine Frau und drei Kinder auf dich?«


    »Alfie bekommt gerade Zähne, also hab ich mich flugs mit ›Artikeln, die noch für die Montagsausgabe geschrieben werden müssen‹ infiziert. Je länger ich von zu Hause weg bin, desto besser. Was ist dein Begehr?«


    »Hast du den Artikel über Charles Anderson heute im Examiner geschrieben?«


    »Machst du Witze? Wenn ich je so viele Adverbien in einer Story verwende, hast du meine ausdrückliche Erlaubnis, mich zu erschießen. Das war Finnegan, diese Nulpe.«


    »Ich muss mit Andersons Exfrau reden. Könntest du mir vielleicht ihre Kontaktdaten besorgen?«


    Eine kleine, hungrige Pause. »Du hast nicht zufällig einen saftigen Happen in der Pfanne?«


    »Nee, alles nur Routinegeschichten.«


    »Aber falls dir was Saftiges in die Pfanne springt, wirst du doch deinen alten Kumpel Colin nicht vergessen, oder?«


    »Wann hab ich dich je vergessen?«


    »Ja doch, klar.«


    Irgendwo in der Ferne tat eine Kirchturmuhr zwölf schicksalsschwere Schläge, während in der Teeküche die Mikrowelle summte.


    Schlurfende Schritte. Dann ein Räuspern. »Sarge.«


    Piieep.


    Logan sah sich um. »Hi.«


    Der Bursche konnte kaum älter als zwanzig sein. Pickel zierten seine Stirn und die Schläfen bis zum Ansatz der kurz geschorenen Haare. Ein Mondgesicht mit kindlichen Pausbacken. Ein schneller Blick auf die Dienstnummer auf seiner Schulterklappe verriet Logan, dass er zum diesjährigen Kontingent an Frischlingen zählte. Der Knabe verzog das Gesicht zu einem etwas gequält wirkenden Lächeln. »PC Matthews. Ted.«


    »Okay. Ted.« Logan funktionierte ein Geschirrtuch zum Topflappen um und befreite seine Schüssel Linsensuppe aus der Mikrowelle. »Wie läuft’s denn so, Ted?«


    Das Lächeln wurde noch gequälter. »Ähm, ganz gut. Danke.«


    »Schön.« Er trug seine Suppe in den Sitzbereich der Teeküche und ging dann noch mal zurück, um den Toast zu holen.


    »Jemand gerade nichts zu tun? Wir bekommen Beschwerden über einen Mann, der in den Eingang des Iceland-Supermarkts in Fraserburgh pinkelt.«


    »Sarge?«


    »Was kann ich für Sie tun, Ted?«


    Constable Matthews ließ sich auf den Stuhl gegenüber sinken. »Wie würden Sie … Wenn … Ich meine …« Die Röte stieg ihm in die Wangen und die Ohrläppchen.


    Er würde doch hoffentlich nicht von Logan wissen wollen, wie das mit den Bienchen und den Blümchen funktionierte.


    Ted räusperte sich. »Ich habe heute eine Leiche gefunden. Ein alter Mann, war seit einer Woche nicht mehr gesehen worden, und die Nachbarn haben sich Sorgen gemacht.«


    Logan legte seinen Löffel hin. »Das kommt öfter vor, als man meint.«


    »Er hatte sich aufgehängt, an der Treppe. Einen Gürtel am Geländer festgebunden und um den Hals geschnallt.« Matthews blies die Backen auf. »Die Wohnung war eine einzige Müllkippe. Wirklich ganz, ganz übel. Alles klebrig und verdreckt, und der Gestank war unerträglich.«


    Logan biss in seinen Toast. »Ich weiß, es klingt blöd, aber man gewöhnt sich daran. Besser wird es nie, aber man gewöhnt sich daran.«


    »Er hatte die Heizung voll aufgedreht, und er hing schon eine ganze Woche da … Das Gesicht ganz schwarz und alles voller Fliegen …« Er schüttelte sich.


    »Neues zu unserem Wildpiesler: Angeblich ist eine Frau bei ihm, und sie pieselt munter mit. Kann sich bitte jemand darum kümmern?«


    Hätte vielleicht vorher mal im Schrank nachschauen sollen, ob irgendjemand scharfe Sauce dahatte. Solange Matthews da war, konnte er das nicht bringen. Nicht bei all den Zetteln an der Kühlschranktür, die potenzielle Essensdiebe abschrecken sollten.


    »Wissen Sie, wie ich den Vormittag verbracht habe, Sarge? Ich habe mich anspucken lassen. Hab mich beschimpfen und anbrüllen lassen. Und jemand hat mir über die Schuhe gekotzt.« Er sackte zusammen, bis er fast in seiner Stichschutzweste zu verschwinden schien. »Ich weiß nicht, wie lange ich das noch durchhalte.«


    Er müsste das nächste Mal vielleicht was anderes kaufen. Keine Linsensuppe mehr. Vielleicht Tomatencreme? Pah … träum weiter. Die halbwegs essbaren Marken waren doch bei seinem Budget gar nicht drin. Kartoffel-Lauch vielleicht?


    »Und es sind immer dieselben Leute, Tag für Tag, Schicht für Schicht. Immer wieder dieselben versifften Typen, mit ihren verdreckten Häusern und stinkenden Klamotten und ihrer Drogensucht. Oder Sauferei. Oder beides. Von den kranken Spinnern ganz zu schweigen …«


    Ideal wäre es natürlich, einfach einen Haufen Gemüse zu kaufen und eine Suppe zu machen. Aber dann müsste er es im Kühlschrank in der Teeküche liegen lassen, und jeder wusste doch, was für ein diebisches Gesindel Polizisten waren, wenn es ums Essen ging. Ja, Bargeld und Schmuck und Elektronikartikel konnte man wochenlang liegen lassen, ohne dass irgendjemand es anrührte. Aber wenn man mal einen Butterkeks irgendwo ablegte und auch nur fünf Sekunden lang nicht hinschaute, war er garantiert verschwunden.


    »Ich bin zur Polizei gegangen, um Menschen zu helfen, und jetzt tue ich nichts anderes, als den Babysitter für irgendwelches Pack zu spielen, das mich hasst.«


    Das war das Gute an Dosen – die konnte man verstecken. Mussten nicht gekühlt werden.


    »Und die Pension ist doch heutzutage ein Witz, oder? Da muss man arbeiten, bis man sechzig ist, und das für einen Hungerlohn. Können Sie sich vorstellen, dass wir mit sechzig noch bei irgendeinem Kiffer die Tür eintreten und mit seinem Rottweiler fertigzuwerden versuchen?« Er sank noch weiter in sich zusammen. »Ich hab ’nen Kumpel, der arbeitet auf den Bohrinseln.«


    »Ich weiß.« Logan tunkte ein Stück Toast in seine Suppe. »Die Bezahlung hier ist mies, der Schichtdienst ist mies und die Pension auch. Der Job ist einfach rundum scheiße.« Er schob sich den aufgeweichten Brocken in den Mund und kaute. »Aber wir können das Leben von Menschen verändern. Wir können für ihre Sicherheit sorgen. Und wenn etwas Schreckliches passiert und sie sterben oder verletzt werden, sorgen wir für Gerechtigkeit. Versuchen Sie das mal auf einer Bohrinsel.«


    Matthews zog die Augenbrauen hoch. »Ja …« Dann ließ er sie wieder herunter. Er kräuselte die Oberlippe. »Stimmt auch wieder.«


    »Da draußen gibt’s sowieso nichts außer milchigem Tee und Pornos.«
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    Logan schlurfte zur Tür des Reviers Banff herein. »Uff …«


    Joe kam gerade aus der Teeküche. »Sarge, was macht der Kopf?«


    »Fühlt sich an wie eine Bowlingkugel voller wütender Mäuse.«


    Ein Nicken. »Möchten Sie einen Kaffee? Ich mach gerade welchen.«


    »Sie sind ein Engel.«


    Big Paul und Penny waren im Constables-Büro. Sie saßen beide mit dem Rücken zur Tür und hämmerten auf ihre Computertastaturen ein, um bis zum Schichtende um zwei alles unter Dach und Fach zu haben.


    Von der Nachtschicht war noch niemand zu sehen.


    Logan schlappte durch das Hauptbüro ins Sergeants-Büro. Er schälte sich aus seiner Stichschutzweste und stellte sie hinter seinem Schreibtisch ab, dann legte er den Einsatzgürtel ab. Auf einen Schlag sechs Kilo leichter, einfach so. Er ließ sich auf seinen Stuhl fallen und starrte eine Weile an die Decke. Dann seufzte er, zog die Tastatur heran und loggte sich ein.


    Joe klopfte an und kam herein, in der einen Hand einen Becher, in der anderen eine Packung Ingwerkekse. »Haben Sie Ihr Fax gekriegt?«


    Logan runzelte die Stirn, während er seinen Kaffee entgegennahm. »Was für ein Fax?«


    »Müsste in Ihrem Postfach liegen – ist so gegen fünf reingekommen.«


    »Oh. Nein.«


    »Wir haben uns überlegt, dass wir jetzt noch den Schreibkram fertigmachen und uns dann bis Feierabend noch ein paar Schwerpunkte für nächste Woche überlegen. Ich dachte mir, wir gehen mal antisoziales Verhalten und Autodiebstahl an.«


    Logan wühlte in seiner Schreibtischschublade und fand eine Packung Aspirin. »Tun Sie mir den Gefallen und setzen Sie noch Drogen auf Ihre Liste, ja? Ich erkläre den Dealern den Krieg.«


    »Wird gemacht.«


    Joe schlenderte davon, und Logan warf vier Tabletten ein, die er mit heißem Kaffee hinunterspülte.


    Irgendjemand hatte den wütenden Mäusen Kettensägen gegeben, und die kleinen Scheißer schienen fest entschlossen, sich durch seine Schädeldecke ins Freie zu bohren.


    »Fax.« Er hievte sich aus seinem Stuhl hoch und ging ins Hauptbüro. Die Postfächer waren eigentlich keine Fächer, sondern nur eine Ansammlung von roten Plastik-Ablagekörben, die in einer Nische neben der Vordertür standen, je vier übereinandergestapelt. Logans Fach war vollgestopft mit Spendenaufrufen, Pizzaflyern, ein paar Broschüren von regionalen Betrieben und einem Zeitungsausschnitt über einen Saukerl, der einem anderen aufs Dach gestiegen war, um ihm in den Kamin zu scheißen. Es gab sogar ein Foto.


    Aber ganz unten lag ein Hauspost-Umschlag.


    Er riss ihn auf und zog drei A4-Blätter heraus.


    DNS-ANALYSE ZU TARLAIR-LEICHE.


    Laut Aufdruck war das Fax um 16:58 Uhr eingegangen – der Typ vom Labor hatte es doch tatsächlich noch vor Feierabend geschafft.


    Logan überflog die einleitenden Absätze, die Angaben zu den Verfahren und die Schaubilder und Diagramme auf Seite zwei und blätterte gleich zu den Ergebnissen am Ende.


    Er blies die Backen auf.


    Lehnte sich an die Wand und starrte das Blatt an. Keine Übereinstimmung mit Helens DNS.


    Es war nicht ihre Tochter.


    »Gute Nacht, Sarge. Nacht, Hector.« Penny winkte ihm zu, dann folgte sie Joe und Big Paul hinaus in die Nacht. Punkt zwei Uhr morgens.


    Die Tür fiel ins Schloss, und Logan blieb allein mit seinen Geistern zurück.


    Ein Dutzend Namen standen jetzt auf dem Blatt, das er in Peterhead angefangen hatte – sein Versuch, Charles Andersons Pädophilen-Schautafel zu rekonstruieren. Manche waren mit Fragezeichen versehen, andere unterstrichen, wie zum Beispiel Dr. William Gilcomston alias Dr. Kidfiddler, von dessen Namen ein dicker roter Strich zu »TARLAIR-MÄDCHEN« führte.


    Aber damit kamen sie der Ergreifung ihres Mörders auch keinen Schritt näher, oder? Nicht, solange Gilcomston einfach alles ableugnen konnte. Sie brauchten Beweise. Informationen. Irgendetwas, was einen Antrag auf einen Durchsuchungsbeschluss rechtfertigen konnte – und dann würden sie ihm die Bude auf den Kopf stellen.


    Aber das war ein Job für morgen.


    Logan loggte sich aus, schob die Tastatur weg und gähnte. Dann sackte er auf seinem Stuhl zusammen.


    Es hatte doch keinen Sinn, hier noch länger rumzuhängen und es vor sich herzuschieben. Zeit, nach Hause zu gehen.


    Die Mäuse hatten inzwischen noch Zulauf bekommen, und die neuen waren mit Vorschlaghämmern bewaffnet. Im Takt mit dem Pochen seines Pulses schlugen sie auf sein Gehirn ein. Er brauchte mehr Pillen. Und zwar etwas Stärkeres als Aspirin.


    Er rieb sich mit beiden Händen das Gesicht.


    Na los, auf. Nach Hause. Ins Bett.


    Tja … aber was, wenn Helen wieder da war – in seinem Bett?


    Na, dann lass halt die Unterhose an. Keine peinlichen frühmorgendlichen Schwellungen mehr.


    Auch nicht gerade ein ausgereifter Plan, aber besser als nichts.


    Er schlich zur Tür hinaus und überließ das Revier Hector und der Dunkelheit. Überquerte den Parkplatz.


    Der Mond war eine fette Sichel, die durch eine Lücke in den Wolken schien und sich in der aufgewühlten stahlgrauen Fläche der Bucht spiegelte. Die Wellen tosten und zischten am Strand.


    Ein Regenschauer attackierte ihn aus der Dunkelheit, und er rettete sich rasch ins Haus.


    Leise zog er die Tür hinter sich zu und schloss ab.


    Die Wohnzimmertür war geschlossen. Kein Licht drang durch die Ritzen und den breiten Spalt unter der Tür, der durch das Herausreißen des Teppichbodens entstanden war.


    Logan schlich die Treppe hinauf und hielt sich dabei am Rand der Stufen, um das Knarren auf ein Minimum zu reduzieren.


    Sie hatte beim Streichen des Flurs hervorragende Arbeit geleistet – viel besser als er in der Küche. Konnte man glatt schon mit dem Bodenlegen anfangen. Vielleicht könnte er den Polizeitransporter ausleihen und sich das Material im Baumarkt in Elgin besorgen?


    Ja, da würde Napier hellauf begeistert sein, wenn er davon erfuhr.


    Also musste er wohl oder übel bis Mittwoch warten, wenn dieser Block von Doppelschichten vorbei war. Und dann mal sehen, wie viel Laminat sie in seinem klapprigen alten Clio unterbringen konnten.


    Er war oben angelangt.


    Regen prasselte auf das Dachfenster.


    Zähneputzen. Katzenwäsche. Zwei Ibuprofen. Und dann ins Schlafzimmer.


    Der blassorange Schein der Straßenlaterne drang durch das Fenster und fiel auf den Buckel in der Mitte des Betts. Die Korkenzieherlocken schimmerten im Halbdunkel. Sie bewegte sich im Schlaf, murmelte, schmatzte ein paarmal mit den Lippen und lag dann wieder ruhig.


    Okay.


    Du kannst das.


    Weck sie auf und sag ihr, was die DNS-Analyse ergeben hat. Sag ihr, dass es nicht ihre Tochter ist.


    Helens Gesicht war weich und glatt, die Falten um ihre Augen und zwischen den Brauen waren fast verschwunden. Wo immer sie in ihren Träumen gerade sein mochte – jetzt war sie wenigstens für eine Weile im Frieden mit sich selbst.


    Wozu diesen Moment ruinieren? Wozu sie wecken und sie aufs Neue beunruhigen?


    Es würde auch morgen früh noch nicht ihre Tochter sein.


    Lass sie träumen.


    Logan zog sich aus und schlüpfte zu ihr unter die Decke.


    Aber die Unterhose behielt er an.
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    »… nach den Nachrichten. Aber jetzt geht’s erst mal weiter mit Tim. Tim?«


    »Danke, Bill. Die Polizei in Banff, Aberdeenshire, hat gestern Abend bekanntgegeben, dass es im Zusammenhang mit dem Mord an der Undercover-Polizistin Mary Ann Nasrallah eine Festnahme gegeben hat. Der Tatverdächtige, ein gewisser Martyn Baker aus Birmingham …«


    Logans Hand klatschte auf die Schlummertaste. Dann schielte er über das Kopfkissen hinweg.


    Helen drehte sich auf die Seite. »Nch fmff Mnnntn …«


    Er schlüpfte aus dem Bett und steuerte das Bad an.


    Am Treppenabsatz hielt er plötzlich inne.


    Die Geräusche kamen aus dem Wohnzimmer. Lief da etwa der Fernseher?


    Zurück ins Schlafzimmer, wo er sich hastig eine Jeans überzog und in die Hausschuhe schlüpfte. Dann schnallte er den Teleskopschlagstock von seinem Einsatzgürtel in der Ecke ab.


    Er rüttelte sanft an Helens Schulter.


    Sie blinzelte, dann machte sie den Mund auf.


    »Schhh …« Er legte ihr eine Hand auf die Lippen. Sie fühlten sich warm und feucht an. Logan senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Bleiben Sie hier oben und seien Sie ganz still. Keinen Mucks, okay?«


    Sie blinzelte noch ein paarmal, dann nickte sie.


    »Okay.«


    Er ging wieder hinaus und schlich die Treppe hinunter, immer ganz dicht an der Wand entlang.


    Es war eindeutig der Fernseher. » … und das war ein fantastischer Schlag, schnurgerade über den Fairway hinweg aufs Grün …«


    »Sie spielt eine großartige Partie.«


    »Allerdings.«


    Hinter der Wohnzimmertür knarrte eine Diele. Und dann noch eine. Wer immer es war, ging dort im Zimmer umher.


    Logan packte den Schlagstock fester.


    Drei.


    Zwei.


    Eins.


    Er stürmte ins Zimmer, ließ den Schlagstock auf die volle Länge ausfahren. »AUF DEN BODEN, ABER PLÖTZLICH!«


    Cthulhu sprang vom Beistelltisch und schlüpfte blitzschnell in die Lücke hinter der Couch.


    Steel zuckte nicht einmal mit der Wimper. Sie blieb seelenruhig sitzen, schaufelte sich einen Löffel Cornflakes in den Mund und nuschelte: »Doch, sehr eindrucksvoll. Erinnere mich dran, dass ich in Ohnmacht fallen muss.«


    »Autsch, und das wird Michelle gar nicht gefallen. Der Ball landet mitten im Bunker.«


    Er ließ den Schlagstock sinken. »Was zum Teufel tust du hier?«


    »Ich schaue Golf.« Sie deutete mit dem Löffel auf den Fernseher. »Übrigens, deine Cornflakes schmecken scheußlich.«


    Auf dem Bildschirm stieg eine sehr kurvenreiche rothaarige Frau in einem superknappen Bikini in einen Bunker hinunter.


    »Ist das ein Porno?«


    Die Frau positionierte sich zum Schlag, holte aus und pfefferte den Ball aus dem Bunker aufs Grün. Alles an ihr wackelte.


    »Als ob man gewachste Pappe isst. Schon mal was von Crunchy Nut gehört?«


    »Oh, das hat sie wirklich super gelöst.«


    »Kann ich mir nicht leisten. Wieso guckst du auf meiner Couch Pornos?«


    »Und hier könnte es gleich ein Birdie geben …«


    Eine Blondine in einem noch knapperen Bikini trat zum Putten an. Die Kamera zoomte heran, bis zwei runde, gebräunte Pobacken den Bildschirm füllten und hin und her zu wackeln begannen.


    »Das ist kein Porno. Das ist Bikini-Golf.« Sie legte noch einen Löffel wächserne Cornflakes nach. »Ich liebe Channel Five.«


    Herrgott noch mal. »Ich geh jetzt duschen.«


    »Vergiss nicht, dich hinter den Ohren zu waschen.«


    Er stapfte die Treppe hinauf.


    Helen stand oben und sah zu ihm herunter. Auf ihrem T-Shirt war ein Nilpferd abgebildet, und an ihren Beinen, die in Shorts steckten, schimmerten blonde Härchen. Sie bewegte kaum die Lippen. »Sind es Einbrecher?«


    »Nein, es ist eine Perverse.«


    Logan stapfte in seiner schwarzen Police-Scotland-Ninja-Montur die Treppe hinunter. Vor der Wohnzimmertür blieb er stehen. Er griff nach der Klinke und hielt inne.


    Helens Stimme drang durch das Holz. »Ich verstehe das nicht. Wieso tragen sie alle Bikinis?«


    Dann ließ Steel sich vernehmen. »Haben Sie was gegen sexy Frauen in Bikinis?«


    Okay, war vielleicht nicht die beste Idee, jetzt reinzugehen.


    Er steckte die Schulterklappen durch die Schlaufen an seinem T-Shirt.


    »Aber ist das nicht ein bisschen, na ja, sexistisch?«


    »Ach was, das Bikini Golf Masters ist offen für alle – ob Männlein, Weiblein oder Transgender, ganz egal, solange man einen Bikini trägt.«


    »Männer in Bikinis?«


    »Aye. Ist doch ’ne interessante Vorstellung: Colin Montgomery im gepunkteten Bikini, wie er in die Hocke geht, um die Beschaffenheit des Grüns zu prüfen, und ihm dabei einer von seinen haarigen Golfbällen an der Seite raushängt.«


    Schnaubendes Gelächter.


    Na wunderbar – sie hatten das Eis schon gebrochen.


    Er machte sich eine Tasse Tee und eine Scheibe Toast und verzehrte beides im Stehen an der Arbeitsplatte. Und dann konnte er es nicht länger hinausschieben. Er trat ins Wohnzimmer.


    Die beiden saßen auf der Couch. Cthulhu hatte es sich auf Helens Schoß bequem gemacht und schnurrte zufrieden.


    »… Nummer vier in der Rangliste. Und als Erste schlägt jetzt Svenga ab.« Svenga war eine stattliche Brünette mit geradezu erschreckend großen Brüsten, die von zwei geblümten Stofffetzen und etwas Schnur nur äußerst unzureichend im Zaum gehalten wurden.


    Er räusperte sich. »Helen, kann ich Sie mal kurz sprechen?«


    Helen blickte zu ihm auf. »Geht es ums Mittagessen?«


    »Unter vier Augen.«


    Steel schürzte die Lippen und kniff die Augen zusammen. »Weißt du was? Ich glaube, dass Helen sich ganz wohlfühlt da, wo sie gerade ist. Nicht wahr, Helen?«


    Logan ging vor ihr in die Hocke. Legte ihr eine Hand aufs Knie. »Wir haben das Ergebnis der DNS-Analyse. Das kleine Mädchen vom Tarlair-Strandbad – es ist nicht Natasha.«


    »Wow, was für ein spitzenmäßiger Drive, über den ganzen Fairway weg.«


    Cthulhu streckte eine Pfote aus.


    »Schwer vorstellbar, dass die anderen dem noch etwas entgegenzusetzen haben.«


    Helen zog eine Schulter hoch und starrte auf die Katze auf ihrem Schoß hinunter. »Oh …«


    »Alles in Ordnung?«


    Die Falten zwischen ihren Augenbrauen wurden tiefer. »Ich weiß nicht. Jedes Mal sage ich mir, dass es besser ist, die Wahrheit zu kennen. Wenn ich wüsste, dass sie tot ist, könnte ich um sie trauern und irgendwann darüber hinwegkommen. Aber …« Die andere Schulter hob sich ebenfalls. »Vielleicht ist sie noch am Leben.«


    Steel tätschelte ihr die Schulter. »Das ist sie bestimmt.« Dann stand sie auf. »So, ich begleite jetzt besser mal Sergeant McRae aufs Revier. Er ist mir bei meinen Ermittlungen behilflich.«


    Sie wartete, bis er eine Dose Linsensuppe und zwei Scheiben Billigweißbrot in eine Einkaufstüte gesteckt hatte, und scheuchte ihn dann zur Tür hinaus.


    Der Wind fegte die Gischt von den schäumenden Wellen weg und jagte sie über die Strandmauer wie kalte, salzige Nägel. Die Sonne hatte sich hinter schweren grauen Wolken versteckt, die nichts Gutes verhießen.


    Steel zog die Tür hinter ihnen zu. Dann schlug sie Logan auf den Arm. Aber so richtig fest.


    »Au!«


    »Sie war eine potenzielle Zeugin, und du vögelst mit ihr!« Noch ein Schlag.


    »Hör auf damit!« Er wich zurück. »Es ist nichts passiert.«


    »Und das soll ich glauben? Ihr schlaft in einem Bett, und es ist nichts passiert?«


    »Wir schlafen nicht …«


    »O doch, das tut ihr sehr wohl. Ich bin doch nicht blöd, ich bin Detective Chief Inspector.«


    »Es ist nichts passiert, okay?« Logan marschierte auf das Revier zu, Steel dicht auf seinen Fersen. »Und es wird auch nichts passieren. Das tote kleine Mädchen ist nicht ihre Tochter. Da wird sie ja kaum noch länger bleiben wollen, oder?«


    »Hast du die leiseste Ahnung, was Napier machen wird, wenn er dahinterkommt? Wie konntest du nur so saublöd sein? Ich hab dir gesagt, lass ihn nur ja in der Hose, aber du willst ja einfach nicht hören, nicht …«


    »HÖR AUF!« Er fuhr herum und breitete die Arme aus. »Es reicht! Ich bin nicht die persönliche Samenbank für dich und Susan. Ich kann mich treffen, mit wem ich will, das geht dich einen Scheißdreck an!«


    »Komm mir bloß …«


    »Nein! Wir reden nicht mehr darüber.« Logan stapfte ins Gebäude und knallte ihr die Tür vor der Nase zu.


    Für wen hielt sie sich eigentlich? Ihm vorzuschreiben, was er zu tun und zu lassen hatte.


    Und dabei lief da doch gar nichts.


    Schön wär’s …


    »Sarge? Alles okay?« Nicholson blieb abrupt auf dem Flur vor der Teeküche stehen, zwei Becher in den Händen. »Ich meine nur, weil Sie aussehen, als ob Sie gleich einen Mord begehen würden.«


    »Einen? Ich hab eine ganze Liste.«


    »Aha. Okay …« Sie wich zurück. »Ich sollte wohl …« Und weg war sie.


    Er stürmte weiter ins Hauptbüro.


    Diese blöde Steel. Hätte nicht übel Lust, noch mal zurückzugehen und ihr den Stiefel in …


    »Sergeant McRae?« Maggie blickte von ihrer Computertastatur auf. »Inspector McGregor sagt, Sie sollen sich gleich bei ihr melden, wenn Sie reinkommen.«


    Er ließ die Schultern sacken. »Hat sie …«


    »Sie wartet schon auf Sie.«


    Natürlich.

  


  
    – Montag, Frühschicht –


    Auf Sonnenschein folgt Regen
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    Die Einsatzleiterin schwenkte ihren Stuhl hin und her. Hinter ihr brodelte die Nordsee unter einem lehmfarbenen Himmel. Ein Schwall Regentropfen beging kollektiven Selbstmord an der Fensterscheibe. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich Ihnen gratulieren oder Ihnen den Anschiss Ihres Lebens verpassen sollte.«


    Logan verzichtete bewusst darauf, sich auf einem der Besucherstühle niederzulassen. »Chefin?«


    »Im Labor haben sie eine Nachtschicht eingelegt, um Martyn Bakers Mobiltelefon auszuwerten. Selbst wenn er sich das mit seinem Geständnis noch mal anders überlegt, sind da genug SMS, die ihn mit den Schüssen in Verbindung bringen. Da wird ihm aufgetragen, sich zum Tatort zu begeben und die andere Gang so richtig das Fürchten zu lehren. In anderen wird er angewiesen, irgendwo weit weg in der hinterletzten Provinz für eine Weile abzutauchen. Und dann gibt es noch ein paar, wo sie Panik schieben, als sie erfahren, dass die Frau Undercover-Polizistin war.«


    »Gut. Heißt das, dass wir auch diejenigen drankriegen können, die diese Nachrichten geschrieben haben?«


    Der Stuhl schwenkte nach links und nach rechts. Links und rechts.


    »Der Polizeipräsident hat angerufen und der B-Division zur Ergreifung des Mörders von Mary Ann Nasrallah gratuliert. Das muss man sich mal vorstellen – wir, ein kleines Polizeirevier am nördlichsten Rand der Nordostecke von Schottland, lösen das größte Verbrechen, das zurzeit die landesweiten Nachrichten beherrscht. Police Scotland, die Helden des Tages.«


    Okay … Für einen Anschiss war der hier ja geradezu verblüffend schmerzlos.


    »Es wird eine Belobigung geben, die in Ihre Akte kommt, vielleicht sogar eine Auszeichnung. Wie klingt das?«


    Er lächelte. »Das klingt …«


    Sie ließ die Faust auf die Tischplatte krachen, dass die Tastatur einen Satz machte. »Was zum Teufel haben Sie sich dabei gedacht?«


    Wohl doch nicht so schmerzlos. »Na ja, es …«


    »Ich habe Ihnen den ausdrücklichen Befehl gegeben, sich von der Operation Troposphäre fernzuhalten, und da gehen Sie hin und nehmen Martyn Baker fest. Und erzählen Sie mir nicht, dass er nichts damit zu tun hatte – Sie haben geglaubt, er hätte etwas damit zu tun, und Sie haben ihn trotzdem festgenommen!«


    Logan machte den Mund zu und hielt ihn geschlossen.


    »Herrgott noch mal, Sergeant, habe ich mich denn nicht vollkommen klar ausgedrückt?« Sie zeigte mit dem Finger auf ihn. »Wenn jemand in einen Nachtklub geht und den Leuten weismacht, dass er ihnen Ecstasy verkauft, obwohl es in Wirklichkeit Smarties sind, dann nehmen wir ihn trotzdem wegen Handels mit Ecstasy hoch. Es ist die Absicht, die zählt. Und Sie haben geglaubt, er sei der Candleman!«


    Sie starrte ihn eine Weile wütend an. »Und?«


    »Tut mir leid.«


    »Wenn Sie keinen Bock haben, Befehle zu befolgen, wie wollen Sie das dann vom Rest des Teams erwarten? Sie sind der diensthabende Sergeant, und Sie benehmen sich wie ein Greenhorn in der Probezeit. Nein, wissen Sie was? Das ist ungerecht gegenüber den Probezeitlern. Tufty hat mehr Professionalität in seinem Allerwertesten, als Sie hier an den Tag gelegt haben!«


    Der Regen hämmerte gegen die Scheibe hinter ihr.


    Inspector MacGregor trommelte mit den Fingern auf den Schreibtisch. »Fühlen Sie sich in der Rolle überfordert, Sergeant McRae? Wäre Ihnen wohler, wenn ich Sie auf einen anderen Posten versetzen ließe?«


    »Nein, Chefin. Ich hatte nicht die Absicht …« Er atmete tief durch. »Ich muss mich entschuldigen.«


    »Da haben Sie verdammt recht.« Sie starrte ihn noch etwas länger an, dann lehnte sie sich zurück und verschränkte die Arme. Sie schwenkte ihren Stuhl zum Fenster herum. »Heute Abend nach Dienstschluss wird es eine kleine Feier geben. Der Polizeipräsident hat persönlich etwas zur Gemeinschaftskasse beigesteuert. Es wäre eine gute Idee, wenn Sie mir bis dahin nicht mehr unter die Augen kämen.«


    Logan verließ das Büro.


    Seine Schritte hallten wie Totengeläut. Ihr Echo begleitete ihn durch das ganze Treppenhaus nach unten.


    Man sollte doch meinen, wer einen Polizistenmörder fängt, würde mit Triumphzügen und Champagner gefeiert werden. Und nicht mit Degradierung und Versetzung bedroht.


    Der Tag fing ja wirklich prächtig an.


    Am Fuß der Treppe blieb er stehen. Straffte die Schultern und reckte das Kinn.


    Atmete zischend aus.


    Auf zu neuen Heldentaten.


    Logan öffnete die Tür und ging durch ins Hauptbüro. Okay, kurzer Blick in die Zeitungen, eine Tasse Kaffee, rasch die Vorgänge im Computer gecheckt, und dann nichts wie raus hier, bevor noch mehr schiefging.


    Ein Aberdeen Examiner hing über der Trennwand von Maggies Arbeitsplatz. »FAHNDUNG NACH BISSET-GESCHWISTERN DAUERT AN«, dazu ein Foto der beiden, aufgenommen vor dem High Court. Schmale Gesichter, identische schulterlange schwarze Haare. Beiden standen Schmerz und Trauer und Schock ins Gesicht geschrieben.


    Der Artikel unter dem Foto wärmte nur die Storys auf, die in den letzten paar Tagen schon erschienen waren – keine richtigen Details, nur die Feststellung, dass die Ermittlungen andauerten und aus dem ganzen Land Sichtungen gemeldet wurden. Und dazu ein vollkommen sinnfreier Augenzeugenbericht von einem der Fahrgäste in dem Megabus, in dem David und Catherine nicht gesessen hatten.


    Die Scottish Sun dagegen machte auf mit »WEITERE ABGETRENNTE FÜSSE IM CLYDE GEFUNDEN – ›KEIN SERIENMÖRDER‹, SAGT POLIZEICHEF«.


    Tja, dann mal viel Glück dabei.


    Maggie kam vom Flur hereingewankt, beladen mit einem großen Pappkarton. »Sergeant McRae?«


    »Ich bin mit den Nerven am Ende, Maggie. Sind es gute Nachrichten?«


    »Da ist eine Frau am Empfang, die Sie sprechen will.«


    Also wahrscheinlich nicht.


    Kinn hoch, Schultern gestrafft. Er ging um die mit Hinweiszetteln und Plakaten gepflasterte Trennwand herum zum Empfangstresen.


    Eine alte Frau saß auf einem der Plastikstühle im Eingangsbereich auf der anderen Seite des Tresens. Ihr weiter, schwerer Mantel glänzte vor Nässe, und aus dem Tweedrock schauten zwei spindeldürre Beine hervor, die in einer Art Gummi-Stiefeletten steckten. Sie hielt etwas auf dem Schoß, das wie eine Tupperdose aussah.


    Na toll. Da war bestimmt irgendwas Totes drin. Etwas Totes und sehr Übelriechendes.


    Entzückend.


    Logans Schultern sackten ein wenig ab. »Kann ich Ihnen helfen?«


    Sie blickte auf und lächelte mit ihren kompletten Zahnprothesen. »Ich wollte mich bei Ihnen bedanken.« Es kostete sie einige Mühe, doch sie schaffte es, sich aus dem Stuhl hochzuwuchten und mit quietschenden Gummi-Überschuhen über den feuchten Fliesenboden auf den Tresen zuzuwackeln. »Sie haben sie alle totgeschlagen. Es ist wunderbar.«


    Er wich vom Durchgang zurück. »Habe ich das?«


    »Die ganzen Ratten. Sie haben sie mit Ihrem Knüppel totgeschlagen, und sie sind nicht mehr wiedergekommen.«


    Okay …


    Aber jetzt wusste er wenigstens, wer sie war. »Mrs Ellis. Es war mir ein Vergnügen.«


    »Ich habe die letzten zwei Nächte geschlafen wie ein Baby, und ich wollte Ihnen einfach nur danke sagen.« Sie hielt ihm mit zitternden Gichtfingern die Dose hin. »Für Sie.«


    Da lag eine tote Ratte drin, nicht wahr. Eine große, stinkige, tote Ratte.


    Logan rang sich ein Lächeln ab. »Danke. Das wäre doch nicht nötig gewesen.« Wirklich nicht.


    »Unsinn! Mit denen hab ich schon Preise gewonnen – das Geheimrezept meiner Mutter.« Ein Zwinkern, das die Falten in ihrem Gesicht neu anordnete.


    Knusprige Ratte. Wirklich toll.


    Tu so, als ob du dich freust. »Danke.«


    »Sie haben sie verdient.«


    Der Große Wagen bog wieder in die Rundle Avenue ein, während die Scheibenwischer quietschend und ächzend über das Glas schrappten. Nicholson schniefte. »Nix los heute.«


    »Ist wohl noch zu früh.« Logan schüttelte den Kopf. »Aber die Sache ist die: Da waren keine toten Ratten drin, es war eine große Dose voll Käsescones. Können Sie sich das vorstellen?«


    »Na ja …« Nicholsons Gesicht nahm einen nachdenklichen Ausdruck an. »Ich hab mal einen Kerl geschnappt, der eine dreifache Mutter tätlich angegriffen hatte, und da hat sie mir einen Kuchen gebacken.«


    »Manchmal sind die Leute auch richtig nett.«


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einem Julian Martin, weiß, zweiunddreißig Jahre. Per Haftbefehl gesucht wegen Anfertigens unzüchtiger Fotos von einem Kind.«


    Aber offenbar nicht alle.


    Sie bogen wieder nach links in die Tannery Street ein.


    »Sind Sie sicher, dass Sie okay sind, Sarge? Ihr Hinterkopf sieht aus wie eine behaarte Aubergine.«


    Logan befingerte vorsichtig die Beule. Die Stelle, wo ihn der Typ mit was auch immer getroffen hatte, war jetzt ganz verschorft. Es brannte immer noch wie hundert Wespenstiche. »Mir geht’s gut.«


    »Ich bitte Sie – wenn ich oder Tufty eins über den Schädel gekriegt hätten, würden Sie uns eine Woche lang nicht arbeiten lassen.«


    Er zuckte mit den Schultern. »Tja, vielleicht ist Ihr direkter Vorgesetzter ja netter als meine.«


    Nicholson beugte sich über das Lenkrad und spähte nach links und nach rechts. »Der Regen ist auch nicht gerade hilfreich, nicht wahr? Bei dem Wetter jagt man ja keinen Junkie vor die Tür.«


    »Wahrscheinlich nicht. Lassen wir’s gut sein – wir können es ja später noch mal versuchen.«


    Nicholson wendete den Wagen, fuhr zurück auf die Rundle Avenue und weiter bis zum Ende der Straße.


    In dem Haus, in dem Martyn Baker gewohnt hatte, brannte kein Licht. Die Vorhänge waren zugezogen. Ob seine Freundin wohl noch geblieben war? Oder hatte sie sich ihr Kind geschnappt und war auf dem schnellsten Weg nach Birmingham zurückgekehrt? Immer vorausgesetzt, die gegnerische Gang war jetzt nicht hinter ihr her, um sich für Bakers Tat zu rächen.


    Das war das Problem mit Drogenkriegen: Die Leute, die sich da bekriegten, scherten sich einen Dreck um die Kollateralschäden.


    Rechts ab auf die Golden Knowes Road.


    Nicholson stieg auf die Bremse. »Nicht schon wieder!«


    Eine Werbetafel stand in der Wiese jenseits des Zauns. »BANFF HEIGHTS – HIER ENTSTEHEN ATTRAKTIVE EINFAMILIENHÄUSER FÜR FÜHRUNGSKRÄFTE«. Eine glückliche Familie stand vor der Architektenzeichnung eines kastenförmigen Hauses. Und jemand hatte einen großen lila Pimmel über das Ganze gesprayt.


    Logan beugte sich vor und drückte die 999-Taste, die Sirene und Blaulicht aktivierte. »Geben Sie Gas, Janet, wir haben einen Meisterverbrecher zu stellen.«


    Sie ließen das Blaulicht des Großen Wagens an. Das anklagende Flackern vor dem Haus der Lovejoys würde sicher viele Nachbarn an ihre Fenster locken.


    Regen pladderte gegen das Wohnzimmerfenster, die Tropfen vereinigten sich und rannen herab wie Tränen. Das Gasfeuer im Kaminofen war heiß genug, um darauf Toast zu machen. Alles war voll mit Zierdeckchen und Spitzenzeugs, Porzellanclowns und Glasvasen mit Seidenblumen. An den Wänden hingen mit Teddybären bemalte Teller.


    Sehr stilvoll.


    »Und?« Logan verschränkte die Arme und versuchte möglichst bedrohlich dreinzuschauen. »Ist es das, was Sie wollen, Geoffrey? Denn genau das wird passieren.«


    Der kleine Scheißer hockte in der Mitte der Couch, die Knie zusammengepresst, die Kordeln seines Kapuzenshirts um die Finger gewickelt. Den Kopf gesenkt, die Schultern hochgezogen. Er schniefte und biss sich auf die Unterlippe. Tränen liefen über seine sommersprossigen Wangen. Ein Fuß, der in einem Turnschuh steckte, scharrte und zuckte auf dem Orientteppich herum. Jetzt war von ihm kein Mucks mehr zu hören über Klassenkampf, Kontrolle der Produktionsmittel und so weiter.


    Offenbar war es nur dann in Ordnung, Marxist zu sein, wenn die Frau Mama nicht zuschaute.


    Logan baute sich noch ein bisschen bedrohlicher auf. »Ist – es – das, was – Sie – wollen?«


    Geoffreys roter Lockenschopf wackelte, als er den Kopf schüttelte. Er gab ein ersticktes Murmeln von sich, aber falls richtige Wörter darunter waren, blieben sie unhörbar.


    Seine Mutter gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf. »Sitz nicht rum und heule, antworte dem netten Polizisten!«


    »Es … Es … Es tut mir l– leid.« Jetzt hatte er auch noch einen Schluckauf.


    Noch ein letzter strenger Blick. »Keine Penis-Schmierereien mehr, sonst kommen wir wieder, und dann geht’s ab ins Gefängnis!«


    »Bi– bitte nicht. Bitte – Es – tut mir – leid …«


    »Okay.« Er bedeutete Nicholson, ihm zu folgen. »Wir sind dann mal weg … aber wir behalten Sie im Auge!«


    Geoffreys Mutter schlug ihn noch einmal. »Bedank dich gefälligst bei dem netten Polizisten dafür, dass er dich nicht einsperrt!«


    »Da– Da– Danke …«


    Nicholson blieb stehen und blickte sich zum Haus um. »Wissen Sie, wenn meine Eltern mich ›Geoffrey Lovejoy‹ genannt hätten, würde ich wahrscheinlich auch alles mit Pimmeln beschmieren.«


    »Kommen Sie vielleicht mal in die Gänge und sperren den Wagen auf? Es schüttet in Strömen.«


    Sie stiegen rasch ein und schlugen die Türen zu.


    Der Regen trommelte aufs Dach und spritzte von der Motorhaube auf.


    Sie startete den Motor. »Sarge, diese …«


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Logan drückte die Sprechtaste. »Ich höre.«


    »Hier Tango Bravo Eins Zwo, raten Sie mal, was wir gefunden haben?«


    Nicholson deutete auf den Apparat und zog eine Braue hoch. »Wer ist das denn?«


    »Verkehrspolizei, drüben in Mintlaw.« Er drückte wieder die Taste. »Was haben Sie gefunden?«


    »Einen großen Möbelwagen mit der Aufschrift ›Magnus Hogg & Sohn – Umzugsservice seit 1965‹. Abgestellt in der High Street in New Aberdour.«


    Der Regen wurde heftiger. Die Tropfen bombardierten das Dach, zerplatzten auf der Frontscheibe und platschten auf den Gehsteig.


    Ein alter Mann zockelte vorüber und kämpfte mit einem widerspenstigen Regenschirm.


    Logan zählte bis zehn, dann fragte er: »Sagen Sie es mir irgendwann noch, oder werden von mir jetzt schon hellseherische Fähigkeiten erwartet?«


    »Hellseherische …?«


    Herrgott noch mal …


    »Was haben Sie gefunden, als Sie den Möbelwagen durchsucht haben?«


    »Haben wir gar nicht. Er parkt immer noch da. Wir warten jetzt darauf, dass der Fahrer auftaucht. Also, wenn Sie sich beeilen …?«


    Ein Grinsen breitete sich über Logans Züge aus. »Danke.« Er boxte Nicholson in die Schulter. »Los, Blaulicht und Tatütata ein und Gas geben – wir fahren nach New Aberdour.«
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    Bäume und Hecken zogen als verschwommener grüner Farbstreifen an den Autofenstern vorbei, als Nicholson die Küstenstraße entlangbretterte. Die Scheibenwischer klackten hektisch hin und her.


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach einem blauen Ford Transit, der in der Gegend von Peterhead einen Wohnwagen abschleppt – hat vermutlich einen gestohlenen Labrador an Bord …«


    Logan packte den Haltegriff über der Tür, als der Große Wagen über einen Buckel in der Fahrbahn schoss und dabei kurz abhob, um dann wieder ziemlich unsanft auf dem Asphalt zu landen. »Wir drehen hier nicht den neuen James Bond!«


    Nicholson blickte weiter starr geradeaus. »Sie wollen doch rechtzeitig dort sein, oder nicht?«


    »Calamity Janet schlägt wieder zu.«


    Ein leises Ping ertönte irgendwo in den Tiefen von Logans Stichschutzweste, gefolgt von einem Vibrieren an seinen Rippen. Hörte sich nach einer SMS an. Er zog das Handy aus der Tasche und warf einen Blick aufs Display.


    Hab eine Adresse für dich


    Alison hay – geschiedene alison anderson – 19 rooks crescent, tiverton, devon


    Mobilnummer folgt


    Hab was gut bei dir, ja?


    Man konnte über Colin Miller sagen, was man wollte – er mochte ein pummeliger kleiner Weegie-Bastard sein, aber er wusste, wie man an Infos rankam.


    Logan tippte die Nummer der Verkehrsstreife in Mintlaw ins Airwave. »Tango Bravo Eins Zwo, hier Shire Uniform Sieben.«


    Was immer die Antwort war, sie wurde von der Sirene übertönt. Logan schaltete sie aus, ließ das Blaulicht aber an.


    »Können Sie das wiederholen?«


    »Ich sagte: ›Sprechbereit‹.«


    »Ist immer noch niemand eingestiegen?« Sie hoben wieder ab. Logans Magen wurde in seine Rippen geschleudert und sackte dann wieder ab.


    »Immer noch nichts zu sehen von einem Fahrer, aber vor einer Minute haben drei Männer die Bäckerei gegenüber betreten, und davor steht ein vierter mit einem großen schwarzen Regenschirm und raucht eine Zigarette.«


    Hörte sich an, als ob die ganze Bande versammelt wäre.


    »Ist Ihr Wagen gekennzeichnet oder nicht?«


    »Wir sind heute zivil unterwegs. Vollkommen unauffällig.«


    »Perfekt. Wenn wir Glück haben, sind sie noch da, wenn wir eintreffen. Wen haben Sie noch in der Nähe?«


    Nicholson tippte das Bremspedal an und schaltete zurück, um im Rallye-Stil durch eine Engstelle und um eine Haarnadelkurve zu manövrieren, ehe sie auf der anderen Seite wieder beschleunigte.


    »Sierra Eins Eins ist aus Sandhaven unterwegs. Tango Bravo Eins Vier stößt noch aus Strichen dazu.« Womit so gut wie sämtliche Fluchtwege abgeschnitten wären.


    »Okay, sagen Sie Bescheid, wenn sich irgendwas tut. Wir sind in … schätzungsweise zehn Minuten dort.«


    Ein Ping und ein Surren verkündeten den Eingang von Colins zweiter SMS. Sie enthielt die versprochene Handynummer. Logan wählte sie aus und rief an.


    Eine piepsige Stimme krähte ihm ins Ohr. »Hallo? Ja? Hallo? Ja?«


    »Hallo, kann ich mit deiner Mama sprechen?«


    »Ich hab ’nen Feuerwehrauto.«


    »Das ist ja toll. Ich hab ’nen Polizeiauto.«


    Nicholson riss das Steuer herum, um die nächste Kurve zu nehmen, und Logan wurde gegen die Tür gedrückt.


    »Ich hab ’nen Feuerwehrauto und ’nen Tiger, und die Zahnfee hat mir ’n ganzes Fund gegeben, damit …«


    »Okay, Schätzchen, das reicht.« Ein Rascheln und Knistern war zu hören, als das Telefon konfisziert wurde. »Hallo?«


    »Spreche ich mit Alison Hay, geschiedene Alison Anderson?«


    Ein Seufzer. »Hören Sie, ich gebe keine Interviews mehr, also lassen Sie mich und meine Familie bitte …«


    »Mein Name ist Sergeant Logan McRae, Police Scotland. Wir haben im Fall Ihres verschwundenen Exmannes ermittelt.«


    Nicholson wechselte auf die Gegenfahrbahn, um einen Van zu überholen, und steuerte geradewegs auf einen entgegenkommenden Traktor zu.


    Logans Hand krampfte sich um den Haltegriff, seine Augen weiteten sich, und ein Klumpen formte sich in seinem Hals. Nicholson riss das Steuer herum, und sie schwenkten gerade noch rechtzeitig auf die linke Spur, um zu verhindern, dass der Traktor sie zu Hackfleisch in Uniform verarbeitete.


    O Gott …


    Das Gefährt donnerte vorbei und ließ einen gewaltigen Wasserschwall aufspritzen. Einen Moment lang verschwand die Welt hinter einem Nebelvorhang, dann sorgten die Wischer wieder für freie Sicht.


    »Craggie wird nicht mehr vermisst, er ist tot. Um ehrlich zu sein, er ist schon vor Jahren gestorben. Wir möchten die Vergangenheit hinter uns lassen.«


    Wäre vielleicht besser, die Augen zuzumachen.


    »Das kann ich verstehen, und es tut mir leid, dass ich Sie damit belästigen muss, aber ich muss Sie fragen, was vor fünf Jahren genau passiert ist. Es ist wichtig.«


    Eine Pause. Dann wieder ein Seufzer. Ein knirschendes Geräusch dämpfte ihre Stimme. »Schätzchen, geh doch mal ins Wohnzimmer spielen. Mami muss mit dem Mann reden.« Dann war sie wieder da. »Andrew …« Sie räusperte sich. »Tut mir leid, es ist lange her, dass ich zuletzt seinen Namen ausgesprochen habe.«


    »Sie müssen sich nicht entschuldigen.«


    »Er ist immer wie ein Irrwisch im Garten herumgetollt. Wir hatten ihm ein Plastikschwert und einen Schild gekauft, und dann war er Spartacus und in der nächsten Woche vielleicht Bilbo. Hat gegen Drachen und Skelette gekämpft. Wir haben ihm immer gesagt, dass er nicht auf die hintere Wiese gehen soll, wegen der Klippen, aber …« Eine Pause. »Ich hatte ihm nur fünf Minuten den Rücken zugekehrt. Ich wollte Kartoffel-Lauchsuppe fürs Abendessen kochen, und …« Ein leises, zischendes Geräusch drang an sein Ohr. »Wir haben sein Schwert und seinen Schild gefunden. Wir hatten stundenlang nach Andrew gesucht, und da lagen sie, an der Trockensteinmauer am Rand der hinteren Wiese.«


    »Es tut mir leid.«


    »Die Küstenwache wurde gerufen, und sie haben die Klippen und den Felsenstrand abgesucht, aber da war nichts. Andrew … Man hat uns gesagt, er sei aufs Meer hinausgetrieben worden.«


    Logans Magen machte wieder einen Satz, als Nicholson ungebremst über einen weiteren Buckel fuhr. »Hat Charles irgendetwas gesagt?«


    »Etwas gesagt?« Ein bitteres Lachen entfuhr ihr. »Er hat von nichts anderem geredet. Dass das alles nicht stimmte. Andrew sei nicht tot, er sei verschwunden. Man habe keine Leiche gefunden, wie könne er da tot sein? Jemand müsse ihn entführt haben.«


    »Aber es gab keine Beweise?«


    »Er war besessen. Hat überall Plakate aufgehängt, Zeitungsanzeigen geschaltet, Flugblätter bei Fußballspielen und in den Supermärkten verteilt, bis man ihn wegschickte. Zwei Jahre lang habe ich Rücksicht genommen. Ich habe damit gelebt, weil er trauerte. Aber soll ich Ihnen was sagen? Ich habe auch getrauert.«


    Logan riskierte einen Blick. Wiesen und Bäume flitzten vorbei, und Nicholson gab gerade noch einmal Gas, um den Lieferwagen eines Klempners zu überholen. Er machte die Augen wieder zu. »Hat er je irgendetwas gefunden? Hat er je irgendjemanden mit Andrews Verschwinden in Verbindung bringen können?«


    Keine Antwort.


    »Ms Hay?«


    »Ich habe wieder geheiratet. Wir haben eine kleine Tochter. Andrew ist tot, und ich möchte nie wieder darüber sprechen.« Klick. Sie hatte einfach aufgelegt.


    Nicholsons Stimme übertönte das Dröhnen des Motors. »Sie können die Augen wieder aufmachen, Sarge. Wir sind da.«


    Das Dreißig-Meilen-Schild flog vorbei, und sie stieg auf die Bremse, um das Tempo auf etwas zivilere fünfzig Stundenkilometer zu reduzieren. Dann schaltete sie das Blaulicht aus.


    Ein Friedhof mit reichlich Platz für Neuzugänge zog auf der linken Seite vorbei.


    Der Regen, der auf den Großen Wagen einprasselte, hörte sich an wie eine Million winzige Hämmer.


    Sie hielt vor der Kirche. »Wie lautet der Plan?«


    Logan drückte die Sprechtaste seines Airwave. »Shire Uniform Sieben an Tango Bravo Eins Zwo. Sprechbereit?«


    »Haben Sie’s geschafft?«


    »Mit knapper Not. Gibt’s was Neues von unseren Verdächtigen?«


    »Sind immer noch in der Bäckerei. Seit zehn Minuten schon.«


    »Was ist mit dem, der telefoniert?«


    »Raucht gerade seine dritte Zigarette, rennt auf dem Gehsteig hin und her und fuchtelt mit den Armen, während er redet. Sieht aus, als ob er jemanden zusammenstaucht … Oha – Augenblick mal. Er hat aufgelegt und einen Schlüsselbund aus der Tasche gezogen … Geht auf den Laster zu … Komm schon, Rumpelstilzchen, tu’s für Onkel Ed …«


    Nicholson wippte ein paarmal auf dem Fahrersitz auf und ab.


    »Er ist drin. Wiederhole, Rumpelstilzchen hat sich ans Steuer gesetzt.«


    Logan streckte die Hand aus und drückte Nicholson auf den Sitz zurück. »Was ist mit den anderen drei?«


    »Sind noch in der … Nee, da kommen sie gerade raus. Beladen mit lauter Papiertüten und Styroporbechern.«


    Nicholson legte den Gang ein. »Auf geht’s …«


    »Wie steht der Möbelwagen – in Fahrtrichtung Norden oder Süden?«


    »Sie fahren gerade los, müssten auf der Straße nach Strichen rauskommen.«


    »Okay, mit dem Möbelwagen werden sie wohl kaum wenden. Sie sind zivil unterwegs, ja? Setzen Sie sich vor sie. Wir lassen sie eine halbe Meile fahren, dann versperren Sie ihnen vorne den Weg und wir hinten.«


    »Rumpelstilzchen hat den Motor angelassen. Okay, wir fahren vor ihm raus … Schön langsam … Er folgt uns.«


    »Sagen Sie Bescheid, wenn Sie aus der Stadt raus sind.«


    »Sie sind zu viert – was ist, wenn sie bewaffnet sind?«


    »Wollen Sie, dass ich vorfahre?«


    »Wollen Sie behaupten, dass wir vom Verkehr alle Memmen sind? … Okay, wir haben jetzt die Stadtgrenze in Richtung Strichen hinter uns gelassen. Rumpelstilzchen ist direkt hinter uns.«


    Logan gab Nicholson das Zeichen. »Immer schön langsam.«


    Sie fuhren los, immer die High Street entlang.


    Kleine graue Häuser, aufgereiht wie am Schnürchen, glitten an den Fenstern vorüber, geduckt unter dem prasselnden Regen. Am Ende der Straße bog Nicholson links ab und folgte dem Wegweiser nach Strichen. Vorbei an ein paar weiteren Häusern, dann um die Kurve, und schon waren sie wieder auf dem Land.


    Die Straße erstreckte sich schnurgerade vor ihnen. Der kastenförmige schwarze Möbelwagen zog den Blick an wie ein Klumpen Kohle inmitten wogender grüner Weizenfelder.


    Logan drückte die Sprechtaste. »Tango Bravo Eins Zwo, wir sind jetzt auch aus der Stadt raus. Haben Sichtkontakt und nähern uns dem Objekt.«


    »Verstanden. Wir nehmen das Tempo raus, jetzt stehen wir … und blockieren die Straße. Rumpelstilzchen hat angehalten.«


    Nicholson beschleunigte, bis sie direkt hinter dem Möbelwagen waren, und trat dann hart auf die Bremse.


    Logan schaltete die Sirene ein und ließ sie heulen, während er seine Bodycam von ihrem Gummiband befreite. »Also, auf in den Kampf.«


    Und raus in den strömenden Regen. Logan stülpte sich die Schirmmütze fest auf den Kopf, zuckte einmal kurz zusammen, als sie an der Beule an seinem Hinterkopf hängen blieb, schnappte sich eine Warnweste vom Rücksitz und zog sie über, während der Regen ihm den Nacken hinunterrann.


    Nicholson kletterte auf der anderen Seite heraus und zog ihre Jacke über, während sie durch die Pfützen zu beiden Seiten des Möbelwagens zum Führerhaus patschten.


    Der Typ hinter dem Steuer – Rumpelstilzchen – rührte sich nicht. Hielt die Hände in Zehn-vor-zwei-Stellung am Lenkrad. Die drei Männer neben ihm gaben sich alle Mühe, entspannt auszusehen. Hier gibt’s nichts zu sehen. Fahren Sie weiter.


    Die beiden vom Team Tango Bravo Eins Zwo rückten in ihren Warnwesten an. Vier gegen vier.


    Logan hob die Hand und klopfte ans Fahrerfenster.


    Eine Pause.


    Der Regen spielte einen Trommelwirbel auf Logans Schirmmütze und pladderte auf seine neongelben Schultern.


    Dann wurde die Scheibe heruntergelassen.


    Ein Lächeln ließ Rumpelstilzchens rosige Apfelbäckchen strahlen. »Stimmt was nicht, Officer?« Kein hiesiger Akzent, aber dennoch schottisch. Dundee vielleicht? Für Fife war zu wenig Singsang in der Stimme. Ein großer Bursche, stieß mit dem Kopf fast ans Dach des Führerhauses. Lange braune Haare, grüne Latzhose.


    »Ist das Ihr Fahrzeug, Sir?«


    »Nee, ich bin bloß der Fahrer. Sie wissen doch, wie das ist mit diesen Umzugsfirmen. Wir tun nichts weiter, als in der Gegend rumzufahren und das schwere Zeug von A nach B zu kutschieren.«


    »Und Ihr Name?«


    »Und es ist immer im obersten Stock, stimmt doch, Jungs, oder? Je schwerer das Möbelstück ist, desto mehr Stufen musst du es raufschleppen.«


    Seine Kumpels nickten und gaben zustimmende Laute von sich, die nicht direkt als Worte durchgehen konnten. Alle in grünen Latzhosen, alle groß und kräftig genug, um sich mit einem wie Constable King Kong McMahon anlegen zu können.


    »Ihr Name, Sir.«


    »Ja, natürlich. Russell heiß ich. Russell McNee. Bin ich zu schnell gefahren oder was?«


    »Ich muss Sie bitten, mir Ihre Schlüssel auszuhändigen und auszusteigen, Sir.«


    »Och nee, ich bin doch nicht zu schnell gefahren, das weiß ich ganz genau. Das ist …«


    »Die Schlüssel. Bitte.« Logan streckte die Hand aus.


    Niemand rührte sich.


    Es regnete.


    »Alle Einheiten, Suchaufruf nach Terrence und Jon McAuley. Gegen beide liegt Haftbefehl vor wegen schwerer Körperverletzung, begangen am Samstagabend.«


    Es regnete immer noch.


    Jetzt kam es drauf an. Entweder fügten sie sich anstandslos in ihr Schicksal, oder …


    Der Typ, der ganz außen saß, verlor die Nerven. Er riss seinen Gurt weg und stieß die Beifahrertür auf. Sie erwischte Nicholson voll und warf sie rücklings in ein Stacheldrahtgewirr von Brombeeren. Und da sprang er auch schon hinaus, setzte über den Zaun hinweg und rannte in das Weizenfeld hinein.


    Nicholson brauchte gerade mal zwei Sekunden, um sich fluchend aufzurappeln, dann nahm sie die Verfolgung auf. Der Hut flog ihr vom Kopf, doch sie ließ sich nicht aus dem Takt bringen.


    Näher … näher … noch näher … Und dann – rumms. Sie brachte ihn zu Fall, und beide tauchten mit rudernden Armen und Beinen im Weizen ab.


    McNee sah auf Logan herab. Er seufzte, dann zog er den Schlüssel aus dem Zündschloss und gab ihn Logan. »Er war schon immer ein Idiot.«


    Einer der Officer von Tango Bravo Eins Zwo kletterte über den Zaun und stapfte in das Feld hinein. Er war kaum sechs Schritte gegangen, da tauchte Nicholson aus dem Weizen auf und schleifte ihren neuen Gefangenen hinter sich her, dem sie hinter dem Rücken Handschellen angelegt hatte.


    Tja, mit Calamity Janet legte man sich besser nicht an.


    Logan deutete mit einem Nicken auf den großen schwarzen Kasten des Möbelwagens. »Möchten Sie mir zeigen, was Sie da drin haben?«


    »Nicht so gerne.« Aber McNee stieg trotzdem vom Führerhaus herunter, stapfte zu der Rolltür am Heck und schloss das schwere Vorhängeschloss auf. Dann zog er am Hebel. Die Tür fuhr ratternd hoch, und das Heck eines braunen Ford Ranger kam zum Vorschein. Die Karosserie war verbeult, dicke Schrammen im Lack, die eingedellte Stoßstange drohte jeden Moment abzufallen. Zwei Metallrampen waren an der Seitenwand des Lasters befestigt. Der verbeulte Geländewagen war mit vier Spanngurten an Verzurrhaken am Boden festgemacht.


    Logan zog eine Braue hoch. »Sieh an, sieh an.« Kein Wunder, dass sie nie die Autos gefunden hatten, die für die eigentlichen Blitzeinbrüche benutzt wurden.


    McNee leckte sich die Lippen. Senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Hören Sie: Ich fahr den Laster. Ich tu, was man mir sagt. Das Kommando führen die anderen.«


    »Ja, sicher. Und wo ist der Geldautomat, den Sie gestern aus dem Co-op in Strichen haben mitgehen lassen? Ist der auch da drin?«


    Er rieb sich mit der Hand übers Gesicht und zog es dabei ganz schief. »Hab schon gewusst, dass das ein Scheißtag wird, als ich heute Morgen aufgewacht bin.«
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    Ein uniformierter Kollege eilte über den Parkplatz hinter dem Revier Fraserburgh, eine Asda-Einkaufstüte in der einen Hand, während er mit der anderen seine Schirmmütze auf dem Kopf festhielt. Regentropfen spritzten von den Schultern seiner Warnweste und troffen vom Saum wie ein kleiner Wasserfall zum Mitnehmen. Er nickte kurz in Richtung des Großen Wagens, ehe er durch die Hintertür im Gebäude verschwand.


    Auf dem Fahrersitz zog Nicholson eine Augenbraue hoch, den Mund zu einem schiefen Grinsen verzogen. Ihre Wangen waren voller kleiner Kratzer, jeder besetzt mit kleinen getrockneten Blutpünktchen, wie Rubine an einer Kette. »Die Cashline-Bande und der Mistkerl, der Constable Mary Ann Nasrallah erschossen hat. Nicht schlecht für einen alten Mann.«


    Logan musste grinsen. »Seien Sie still und fahren Sie.« Er tippte die Nummer der Einsatzleitung in sein Airwave. »Bravo India von Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Nur zu, Sergeant.«


    Er war also immer noch »Sergeant«, wie? Wurde Zeit, dass sich das änderte.


    »Wir haben die Cashline-Bande geschnappt.«


    Nichts.


    Nicholson fuhr vom Parkplatz des Reviers Fraserburgh und reihte sich in den stetig fließenden Mittagsverkehr ein.


    »Sind Sie noch da, Chefin?«


    »Sie haben sie geschnappt?«


    »Und schon die Vorbefragungen durchgeführt. Drei Bandenmitglieder verweigern die Aussage, aber der Fahrer des Möbelwagens hat sie alle verpfiffen. Ich könnte mir vorstellen, dass sie sich revanchieren werden, sobald sie erfahren, wer ihnen eins reingewürgt hat.«


    »Wann war das?«


    »Vor drei Stunden, ungefähr eine Meile südlich von New Aberdour. Die Kollegen vom Verkehr in Mintlaw haben uns unterstützt.«


    Die Häuser wurden weniger und verschwanden schließlich im Rückspiegel.


    »Und sie sind es zweifelsfrei?«


    »Sie benutzen einen gestohlenen Wagen für den Überfall, mit dem sie anschließend fliehen, und zwar zu einem großen Möbelwagen, der schon irgendwo an einer abgelegenen Nebenstraße wartet. Mit zwei Metallrampen fahren sie den Geländewagen dann auf die Ladefläche des Möbelwagens. Sie sichern den Wagen mit Spanngurten, schließen die Tür und fahren den Möbelwagen dorthin zurück, wo sie hergekommen sind. Und die Streife, die die Verfolgung aufgenommen hat, rast mit Blaulicht und Sirene glatt an ihnen vorbei wie ein Haufen Idioten.«


    Zwischen den schweren Wolken taten sich blaue Lücken auf. Ein Regenbogen stand als Denkmal für den gefallenen Regen am Himmel.


    »Logan, das ist ausgezeichnet. Wirklich ausgezeichnet.«


    Und jetzt war er wieder »Logan«. »Ohne die Constables Nicholson, Scott und Quirrel hätte ich das nie geschafft. Eine echte Teamleistung.«


    Nicholson strahlte ihn vom Fahrersitz an.


    »Das muss gefeiert werden. Ich gebe einen aus – vielleicht gibt’s sogar Fish and Chips für alle.«


    »Danke, Chefin.«


    »Wo sind Sie?«


    »Auf dem Weg zurück nach Banff. Wir holen die Mittagspause nach, und dann geht’s wieder auf Streife.«


    Ein Sonnenstrahl drang durch den grauen Deckel und brachte Wiesen und Felder zum Leuchten.


    Nicholson sah ihn von der Seite an. »Gibt es denn schon einen Ersatz für Sergeant Muir?«


    »Keine Ahnung.«


    »Aber wenn Sie schon wieder eine Doppelschicht schieben müssen, können Sie ja gar nicht mit uns feiern.«


    Gut beobachtet. Er drückte noch einmal die Sprechtaste. »Chefin, sind Sie noch da? Kann irgendjemand heute Abend für Davey Muir einspringen?«


    »Verdammt.« Sie schwieg einen Moment. »Nein, wir haben noch niemanden. Ich werde mal rumfragen. Es muss doch jemanden geben, der die Überstunden braucht.«


    »Danke, Chefin.« Bier und Fish and Chips … Das Lächeln erstarb auf seinen Lippen. Was war mit Helen? Natürlich immer vorausgesetzt, sie war überhaupt noch da, wenn er nach Hause kam. Es war nicht ihre Tochter, wieso sollte sie da länger als nötig in einem verschlafenen Städtchen an der Nordküste von Aberdeenshire ausharren? Nein, sie war sicher schon auf dem Weg zum nächsten Tatort einer Kindesentführung, um weiter ihrem Hoffnungsfunken nachzujagen. Auf Wiedersehen, Banff. Leb wohl, Logan.


    Konnte ihr wirklich keinen Vorwurf machen.


    Aber es war schön gewesen, mal wieder jemanden in seiner Nähe zu haben. Wenn auch nur für ein paar …


    Nicholson tippte ihn an. »Sarge, alles in Ordnung?« Sie deutete auf das Airwave in seiner Hand.


    »Hallo? Logan? Sind Sie noch da?«


    »Tut mir leid, Chefin, ich dachte, ich hätte was gesehen.«


    »Logan, wenn Sie gegessen haben, müssen Sie erst mal wieder aufs Revier kommen. Sie haben einen Termin.«


    »Einen Termin? Okay.« Das war ihm neu. »Mit wem denn?«


    »Chief Superintendent Napier.«


    Schon wieder? Typisch – man konnte nicht mal eine halbe Stunde seinen Erfolg genießen, schon musste der rothaarige Folterknecht wieder aufkreuzen und alles verderben.


    »Hat er gesagt, worum es geht?«


    »Um die Operation Troposphäre.«


    Super. Einfach super.


    Nicholson hielt vor dem Sergeant’s Hoose. Sie räusperte sich und hielt den Blick starr nach vorne gerichtet. »Sarge, stimmt es, dass Sie … Na ja, dass Sie und die Mutter von dem toten kleinen Mädchen … Sie wissen schon …?«


    »Nein. Und jetzt holen Sie sich was zu essen, und wir sehen uns um Viertel vor im Revier.«


    Ein kleiner Seufzer. »Sarge.«


    Er stieg hinaus in die Sonne und beugte sich dann noch einmal in den Wagen. »Und desinfizieren Sie erst mal diese Kratzer.« Er schlug die Tür zu und sah dem Großen Wagen nach.


    Dann zog er sein Handy aus der Tasche und wählte aus seiner Kontaktliste »STEEL – HANDY« aus. Über seinem Kopf jagten die Wolken einander durch den dunkelgrauen Himmel, und der Wind peitschte das Unkraut, das in der Dachrinne des Hauses wuchs. Da müsste man auch mal was machen.


    Eine Plastiktüte kam vorbeigeflattert.


    Und dann: »Aye, hier ist Steel. Ich kann grad nicht ans Telefon gehen, aber Sie können bla, bla, bla …« Piiiep.


    »Logan hier. Hör zu, Napier ist im Revier Banff aufgekreuzt und will mich wieder mal zusammenscheißen wegen der Operation Troposphäre. Ruf mich zurück, ja?«


    Er steckte das Handy ein, schloss die Haustür auf und trat ein. »Helen? Sind Sie da?«


    Stille.


    Natürlich war sie nicht da. Sie war auf dem Weg zurück nach Edinburgh, um der nächsten Spur zu ihrer verschwundenen Tochter nachzujagen.


    Seine Schultern sackten ein wenig ab.


    Und dann – tapp, tapp, tapp – kam Cthulhu die Treppe heruntergewackelt. Sie schlang sich um seine Beine, schnurrte und maunzte.


    »Wir haben immer noch einander, nicht wahr?« Er bückte sich und hob sie hoch, drehte sie auf den Rücken und rubbelte ihr den Bauch, während sie alle viere von sich streckte und schnurrte wie eine Ladung Kugellager in einem Trockner. »Wer ist Daddys bestes Kätzchen?« Er trug sie den Flur entlang in die Küche. »Das bist du. Ja, du. Du bist mein hübsches kleines Mädchen.«


    Er stieß die Tür auf und hielt inne.


    Helen saß an dem kleinen Tisch, vor sich einen Becher, in dem wahrscheinlich einmal Tee gewesen war, und eine Flasche Supermarkt-Cognac. Als sie aufblickte, sah er, dass ihre Augen rot waren, genau wie ihre Nase. Sie schniefte und wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. »Tut mir leid.«


    »Was ist passiert?«


    »Sie ist nicht tot.«


    Logan drehte Cthulhu mit den Füßen nach unten und setzte sie auf den Tisch. »War das nicht heute Morgen noch eine gute Nachricht?«


    Die Katze blieb einen Moment stehen, wo er sie abgesetzt hatte, dann köpfelte sie Helens Schulter an, sprang auf den Boden und spazierte davon, den Schwanz in die Höhe gereckt, das Poloch zur Schau gestellt.


    »Ist es auch. Und dann wieder nicht.« Sie goss sich einen Schuss Brandy in den Becher und nippte daran. »Es ist wie ein Schlag ins Gesicht, jedes Mal aufs Neue.«


    Er ließ sich auf den Stuhl gegenüber sinken. »Es tut mir leid, dass sie es nicht ist. Und ich bin froh, dass sie nicht tot ist.«


    »Ich hab noch nicht mal was zum Mittagessen gemacht.«


    »Keine Sorge. Es ist immer noch ein bisschen Mince and Tatties übrig, das könnte ich schnell in die Mikrowelle stellen. Oder wir könnten es ein bisschen mit Baked Beans aufpeppen und Mince mexikanische Art machen? Das wäre doch so richtig schön Seventies.«


    Sie starrte die abgekauten Fingernägel an, die an der Kognakflasche ruhten. »Logan …«


    »Ich weiß.« Er stand auf. Kämpfte sich aus seiner Montur. »Sie müssen gehen.« Er nahm die Schüssel mit dem Hackfleischgericht aus dem Kühlschrank und kippte eine Dose Bohnen in Tomatensauce darauf. Würzte das Ganze mit etwas Chilipulver und rührte es zu einer matschigen Pampe. Hielt den Blick auf die klumpige Oberfläche gerichtet, um Helen nicht ansehen zu müssen. »Aber Sie müssen doch noch nicht gleich abreisen, oder? Sie können gerne noch bleiben, so lange Sie möchten.« Er stellte das Ganze in die Mikrowelle und drehte sie voll auf. »Warum bleiben Sie nicht so lange, bis die nächste Spur auftaucht? Es ist … schön, Sie hier zu haben.«


    Das Mittagessen drehte summend seine Runden.


    Er hörte, wie hinter ihm der Stuhl zurückgeschoben wurde. Dann schlang sie die Arme um seine Brust und drückte ihn an sich. Er legte eine Hand auf ihre.


    Sie küsste seinen Nacken. »Dein armer Kopf ist ganz wund.«


    »Helen, ich …«


    »Schhh … Nicht reden.«


    Als die Mikrowelle ping machte, waren sie schon nach oben verschwunden.


    Nicholson beäugte ihn argwöhnisch. »Was ist passiert?«


    »Gar nichts ist passiert.« Logan warf seinen Teebeutel in den Müll. »Ich lächle immer so.«


    »Nein, tun Sie nicht. Und Sie haben auch ganz rosige Bäckchen.«


    »Hab gut zu Mittag gegessen.« Milch rein, umgerührt. Er ließ den Löffel scheppernd in die Spüle fallen. »Haben Sie Tufty gesehen? Ich hab ihm vorhin im Spotty Bag Shop ein Abzeichen gekauft.«


    »Ist auf Streife mit Deano.«


    Logan griff in seine Tasche, fischte die Papiertüte mit dem Abzeichen heraus und hielt sie ihr hin.


    Nicholson warf einen Blick hinein. »Oh. Ähm …« Kleine Fältchen erschienen zwischen ihren Augenbrauen. Sie kaute eine Weile auf ihrer Unterlippe herum. »Ich will ja nicht stänkern, aber ›genius‹ schreibt man anders.«


    »Ich weiß. Was glauben Sie, wie lange es dauert, bis er es merkt?«


    »Fünf Pfund auf Mittwoch.«


    »Ich wette, dass er es noch immer trägt, wenn wir am Freitag wieder zur Nachtschicht antreten.« Logan nahm einen Schluck Tee. Sein Blick ging zur Decke. Zwei Stockwerke über ihm wartete schon Napier. Tja, da musste er durch. »Okay, ich habe jetzt eine Besprechung. Nehmen Sie den Großen Wagen und drehen Sie noch ein paar Runden durch die Rundle Avenue, und dann fahren Sie rüber nach Macduff und versuchen etwas über diesen Spanner rauszukriegen. Achten Sie auf bestimmte Muster – ist er immer an bestimmten Tagen in der Woche aktiv? Zu bestimmten Tageszeiten?«


    »Sarge.«


    Logan ging mit seinem Tee ins Sergeants-Büro. Irgendjemand hatte eine große Kiste mit gestohlenen Gartenzwergen auf seinem Schreibtisch geparkt, die er erst einmal beiseiteschieben musste. Dann stand er da und starrte aus dem Fenster.


    Steel ging draußen im Hof auf und ab, das Handy ans Ohr gepresst.


    »Sergeant McRae?«


    Er drehte sich um.


    Maggie stand in der Tür, in der Hand einen kleinen Stoß Notizzettel. »Ich habe ein paar Nachrichten für Sie.«


    »Lassen Sie mich raten: Ich habe im Lotto gewonnen?«


    »Tut mir leid.« Sie warf einen Blick auf den obersten Zettel. »Eine Lesley Spinney war dreimal hier und wollte wissen, wann sie wieder in ihr Haus kann. Klingons Mutter?«


    »Keine Ahnung. Da muss sie DCI McInnes fragen – ich darf mich nicht einmischen.« Eine Tatsache, an die ihn sicher auch Napier auf nicht allzu subtile Weise erinnern würde.


    Zettel Nummer zwei. »Wir hatten eine Beschwerde über einen Mann, der in … ahem … ›erregtem‹ Zustand nackt über die Harbour Road in Gardenstown tanzt.«


    »Sagen Sie Deano und Tufty, sie sollen da mal vorbeischauen und herumfragen, ob irgendjemand dieses aufrechte Mitglied der Gemeinde kennt.«


    Zettel Nummer drei. »Sean MacLauchlan hat angerufen – er leitet die Ermittlungen zu dem Feuer letzte Nacht. Er sagt, es war eindeutig Brandstiftung. Aus den Brandspuren lässt sich offenbar schließen, dass im ganzen Haus Benzin verschüttet und dann angezündet wurde.«


    Nicht gerade eine Riesenüberraschung, aber immerhin unternahmen sie etwas.


    »Danke, Maggie.«


    Er ging mit seinem Tee ins Hauptbüro. Deano erschien in der offenen Tür, den Kopf gesenkt, die Schultern hochgezogen, ein Gesicht wie ein Rottweiler, der Brennnesseln gefressen hat. Er stürmte wortlos ins Constables-Büro. Dreißig Sekunden später stapfte Tufty vorüber, beladen mit einer schweren Plastikkiste.


    Logan deutete auf das Büro. »Was haben Sie denn mit Deano gemacht?«


    »Das war ich nicht, Sarge.« Tufty kam hereingeschlurft und stellte seine Kiste auf einem leeren Schreibtisch ab. »Mann, die Dinger wiegen eine Tonne.«


    »Nun sagen Sie schon – er sieht aus, als würde er gleich einen Mord begehen.«


    Tufty griff in die Kiste und zog einen Gartenzwerg heraus. »Die hat jemand auf dem Friedhof abgestellt, und zwar so arrangiert, dass es aussah, als ob sie eine kleine Orgie feiern.« Er nahm den nächsten heraus und ließ die beiden Zwerge sich küssen. »O ja, du bist ja so sexy, Angel-Zwerg. Ich liebe dich auch, Schaufel-Zwerg.« Er spitzte die Lippen und machte schmatzende Kussgeräusche. Dann sah er auf. »Was ist?«


    »Vergessen Sie’s. Ich weiß, was Sie getan haben.«


    Er legte den Angel-Zwerg mit dem Gesicht nach unten auf den Schreibtisch und den mit der Schaufel in Hündchenstellung hintendrauf. »Ich habe nachgeforscht, wie Sie’s mir gesagt haben, Sarge.« Tufty zog sein Notizbuch aus der Tasche. »Helen Edwards’ Exmann, Brian Menendez Edwards: achtunddreißig, weiß, geboren in Kilmarnock. Hat an der Stirling University studiert …«


    »Kommen Sie auf den Punkt, solange wir alle noch jung genug sind, um es zu genießen.«


    »Oh. Okay.« Er blätterte ein paar Seiten weiter. »Da haben wir’s: Brian Edwards hat sich von der Wirtschaftsprüfungsfirma, bei der er beschäftigt war, abgesetzt, kurz bevor ein massiver Betrug ans Licht kam. Die Firma sagt, er sei mit einer Viertelmillion durchgebrannt. Ist in die Mittagspause gegangen, hat seine Tochter aus dem Kindergarten abgeholt – mitten in einer Malstunde – und den nächsten Flieger vom Flughafen Edinburgh nach Spanien genommen.«


    »Hatte er Koffer gepackt?«


    »Ja. Und die Tickets hatte er auch schon im Voraus besorgt. Sieht aus, als ob er es seit Wochen geplant hatte. Die Kollegen vor Ort gehen davon aus, dass er am Flughafen von einem Cousin aus O Vilar abgeholt wurde.« Tufty wedelte mit der freien Hand hin und her. »Das ist irgendwo im Westen des Landes, wo kaum Touristen hinkommen. Die Familie seiner Mutter hat da in den Bergen einen Bauernhof.«


    »Was ist mit einem Auslieferungsantrag?«


    »Hatte keinen Erfolg. Hört sich sowieso nach einer ziemlich schludrigen Ermittlung an, wenn ich ehrlich sein soll. Ich habe Geburten, Todesfälle und Eheschließungen online recherchiert, aber nichts über einen Brian Edwards gefunden. Also habe ich es mit dem Familiennamen versucht – Guerra –, für den Fall, dass er seinen Namen geändert hatte, um untertauchen zu können, verstehen Sie? Ein Brian Menendez Guerra hat in der Iglesia Catedral de San Martín in Ourense geheiratet.« Tufty sprach die Ortsnamen mit spanischem Akzent aus. »Das war drei Monate, nachdem Brian Menendez Edwards mit seiner kleinen Tochter, die er entführt hatte, aus dem Flieger gestiegen war. Also war er zu dem Zeitpunkt offiziell noch mit Helen Edwards verheiratet.«


    Drei Monate, nachdem er seine Tochter gekidnappt hatte – genau zu der Zeit, als er diese Postkarte aus Ourense geschickt hatte, in der er Helen als hässliche, dumme Kuh beschimpft und ihr prophezeit hatte, dass niemand sie je lieben würde. Hatte er die Karte vor oder nach der Hochzeit abgeschickt?


    Also, dieser Brian Edwards wurde ja von Minute zu Minute sympathischer.


    Logan nickte. »Danke, Tufty.«


    Die Reaktion war ein strahlendes Lächeln. »Hab ich das gut gemacht?«


    »Ja, das haben Sie. Und jetzt versuchen Sie noch möglichst viel über Brian Menendez Guerra rauszufinden – ist er je wieder ins Vereinigte Königreich eingereist? Wo ist er jetzt? Gibt es Fotos von ihm auf Facebook? Und so weiter.«


    »Wird gemacht, Sarge.« Tufty verstaute seine knutschenden Gartenzwerge wieder in ihrer Kiste und schleppte sie ins Constables-Büro.


    Logan sah auf seine Uhr. Napier wartete sicher schon auf ihn. Und wetzte seine Messer.


    Aber vorher war noch etwas zu erledigen.


    Steel ging immer noch im Hof hinter dem Revier auf und ab, also nahm Logan den Weg durch die Tür beim Empfangstresen hinaus in die Eingangshalle, vorbei am Treppenhaus, bei den Vernehmungsräumen links und durch die Tür des alten Gewahrsamstrakts nach draußen.


    Das Gebäude mit seinen schlichten Steinwänden und vergitterten Fenstern hielt auf drei Seiten den Wind ab. Zahlreiche Risse machten den betonierten Hof zu einer Art unregelmäßigem Schachbrett, auf dem es aber nur einen einzigen Sieger gab: das Moos. Die Sonne schien von der offenen Seite herein wie ein Scheinwerfer.


    Steel war gerade am anderen Ende angelangt. Sie machte kehrt und kam wieder auf ihn zu. » … ich kann’s dir nicht sagen, Susan, wirklich nicht … Ich weiß, ich hab’s ja versucht, aber er sagt, er kann deine Mutter absolut nicht ausstehen. Er sagt, wenn sie zu der Feier kommt, dann kommt er nicht … Ich weiß, er ist ein totaler …« Sie hob den Kopf, erblickte Logan und blinzelte ein paarmal. »Ich ruf dich zurück.« Das Handy verschwand in einer Innentasche. »Sieh mal an, wenn das nicht unser Mr Miesepeter ist.«


    »Hast du meine Nachricht gekriegt?«


    Sie ging den letzten Meter auf ihn zu und schnappte ihm den Teebecher aus der Hand. »Danke.« Sie schlürfte daran. »Wieso ist da kein Zucker drin?«


    »Weil es nicht dein verdammter Tee ist.«


    »Jetzt schon.« Sie zog ihre Pseudozigarette aus der Tasche und steckte sie sich in den Mundwinkel. »Hast du auch Kekse?«


    »Napier wartet oben auf mich.«


    »Schon wieder? Der muss ja total auf dich stehen.«


    »Er will mich zusammenstauchen, weil ich mich in die Operation Troposphäre eingemischt habe.«


    »Geschieht dir recht.« Sie zog zweimal an ihrer Zigarette und blies den Dampf durch die Nase aus. »Willst du wissen, wo ich den größten Teil des Vormittags verbracht habe? In Peterhead – hab dort Neil Woods B & B auf den Kopf gestellt. Das sind drei Stunden, die mir niemand wiedergibt. Und sein Einrichtungsgeschmack ist unterirdisch. Schlimmer als der von deiner Mutter.«


    »Schwer zu glauben.« Logan starrte auf den rissigen Beton zu seinen Füßen. »Also, wenn du während meines Gesprächs wieder mal reinplatzen und mich fortschleifen würdest, hätte ich nichts dagegen. Keine Ahnung, wir könnten vielleicht mal wieder die ganzen Sextäter abklappern, wenn du magst?«


    Sie schlürfte noch einen Schluck Tee, dann drehte sie sich um und deutete auf einen alten Granitblock, der über dem Fenster des Constables-Büros eingebaut war. Alle anderen Mauersteine hatten die Farbe von Schiefer, aber dieser hier, eingesetzt neben einem Wappen über dem Fenstersturz, war granitgrau und sah wesentlich älter aus. Doch die Worte waren wie frisch eingemeißelt:
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    »Ist das nicht komisch, so ein Spruch an einem Polizeirevier?«


    »Es war nicht immer ein Polizeirevier. Früher war hier mal eine Bank drin. Und die hat auch wiederum irgendwas anderes verdrängt. Wahrscheinlich war es ursprünglich ein Kaufmannshaus. Der Spruch bedeutet so viel wie ›Du sollst kein falsches Zeugnis ablegen‹.«


    »Nein, tut es nicht, es heißt: ›Niemand mag einen Petzer.‹«


    »Apropos Petzer, was ist jetzt mit Napier?«


    »Ich kann nicht. Hab gleich eine Besprechung mit Finnie. Du musst deine Medizin nehmen wie ein großer Junge …« Sie kniff die Augen und legte den Kopf schief. »Du hast doch irgendwas ausgefressen, stimmt’s? Du hast ganz rote Backen, und deine Äuglein strahlen.«


    »Jetzt fängst du auch schon so an.« Logan verschränkte die Arme. »Ich hab nichts ausgefressen. Also, wenn du jetzt –«


    »Doch, hast du. Was ist es? Was hast du angestellt?«


    Nichts anmerken lassen. Sie darf das mit Helen nicht wissen. »Ich habe die Cashline-Bande geschnappt. Ein komplettes Sonderermittlungsteam hat sich zwei Wochen lang an dem Fall die Zähne ausgebissen, und wer hat ihn geknackt? Ich.«


    »Aye, gut gemacht, Inspector Morse.« Sie nahm die E-Zigarette aus dem Mund. »Zu unserem toten Mädchen haben deine kleinen grauen Zellen nicht zufällig auch irgendwelche genialen Erkenntnisse hervorgebracht, oder?«


    »Der mit den grauen Zellen ist Poirot, nicht Morse.« Er griff in seine Jackentasche, zog das Blatt Papier mit den Kästchen und Linien und Namen von Pädophilen hervor, entfaltete es und drückte es ihr in die Hand. »Das ist alles, was mir noch von Charles Andersons Garage in Erinnerung geblieben ist. Bei denen mit Fragezeichen bin ich mir nicht sicher.«


    Sie schniefte. »Na ja, besser als nichts, würde ich sagen.«


    Er drehte sich um und ging auf den Eingang zu. Auf der Schwelle hielt er inne. »Und du bist sicher, dass du nicht bei Napier reinplatzen kannst?«


    »Willst du einen Rat, wie du am besten mit der roten Pest fertigwirst?«


    »Wenn es hilft.«


    Steel grinste. »Lang ihm an den Hintern, wenn er nicht hinschaut. Das macht ihn ganz kirre.«


    Regen prasselte ans Fenster des großen Besprechungsraums. Am Kopfende des Tisches legte Napier die Fingerspitzen aneinander. Same procedure … »Und da sind Sie sich sicher?«


    »Ja.«


    Das tote Auge der Kamera starrte Logan an, das kleine rote Lämpchen glühte wie Kohle. Inspector Gibb, die danebensaß, machte sich eine Notiz.


    »Also um das noch einmal klarzustellen, Sie sind absolut sicher und geben es auch zu Protokoll, dass Sie Graham Stirling seit dem Scheitern des Prozesses nicht mehr gesehen haben?«


    »Ja. Ich habe ihn seit Dienstagmorgen nicht mehr gesehen. Bevor das Verfahren eingestellt wurde.«


    Napiers Lächeln wurde breiter. »Wir suchen übrigens immer noch nach ihm. Es könnte eine Weile dauern, aber wir werden ihn finden.«


    In der Stille hörte man den Camcorder leise surren.


    Logan kniff die Augen zusammen. »Ich dachte, es ginge hier um die Operation Troposphäre: Klingon, Gerbil und Klingons Mutter.«


    »Oh, keine Sorge, dazu kommen wir noch. Aber zunächst einmal: Wenn wir Graham Stirling finden, was wollen wir wetten, dass er mit dem Gesicht nach unten in einem Graben liegt? Oder ziehen Sie Verscharren im Wald vor, Sergeant McRae?«


    »Ich glaube, die wichtigere Frage müsste lauten: ›Wo sind David und Catherine Bisset?‹«


    »Die Fahndung dauert an.« Er beugte sich vor, stützte die Ellbogen auf den Tisch und das Kinn auf seine Fingerspitzen. »Wissen Sie, wo die beiden sind, Sergeant?«


    »Nein.«


    »Sind Sie sicher? Denn ein zynischerer Mensch, als ich es bin, könnte durchaus zu dem Schluss kommen, dass Sie, wenn Sie selbst nicht in der Lage sind, der Gerechtigkeit oder vielmehr Ihrer Rache zum Sieg zu verhelfen, die nächstliegende Lösung darin sehen würden, die Kinder des Mannes, den Sie nicht retten konnten, für die Tat zu engagieren.«


    »Ich weiß nicht, wo sie sind.«


    »Graham Stirling hat das Gericht als freier Mann verlassen, weil Sie keine Lust hatten, sich an die Vorschriften zu halten. Wir wissen, dass Sie sich nicht an die gleichen Regeln gebunden fühlen wie wir gewöhnlichen Sterblichen. Was ist schon so schlimm an einem kleinen Mordkomplott unter Freunden?«


    Logan starrte ihn an.


    Napier lächelte zurück. »Sie müssen wissen, dass heute Morgen die Ergebnisse der DNS-Untersuchung eingetroffen sind. Wir wissen, dass David und Catherine Bisset in Stirlings Küche waren. Haben Sie sie dorthin geschickt? Haben Sie ihnen eingeredet, dass sie Graham Stirling umbringen und ungestraft davonkommen könnten?«


    Inspector Gibb hob den Kopf. Ihre Augen glitzerten, als sie den Stift ansetzte, um jedes Wort mitzuschreiben.


    Er hatte also richtiggelegen – die zwei hatten ihren Vater von seinen Leiden erlöst, und anschließend waren sie in Stirlings Haus eingedrungen, um ihn zu töten. Jetzt ging es nur noch darum, wann die Leiche auftauchte, und dann würden David und Catherine Bisset für zwölf Jahre bis lebenslang hinter Gitter wandern.


    Logan schwieg hartnäckig. Ließ die Stille andauern.


    »Nun, Sergeant? Möchten Sie vielleicht …«


    In diesem Moment gab Logans Airwave seine vier Direktverbindungs-Piepser von sich. »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Er warf einen Blick aufs Display. Die Dienstnummer kam ihm nicht bekannt vor, aber es war eine niedrige – demnach vielleicht ein hohes Tier.


    Napier hob einen Finger. »Das lassen wir mal lieber.« Er streckte die Hand aus. »Wenn Sie nichts dagegen haben.«


    »Und wenn ich was dagegen habe?«


    Seine Schulter hob sich ein paar Zentimeter und sackte wieder ab. »Nun, zunächst einmal bin ich Chief Superintendent, während Sie Sergeant sind, und damit stehe ich – mal sehen – vier Stufen auf der Leiter über Ihnen. Wenn Sie nicht das Minimum an Anstand besitzen, Ihr Airwave während einer Besprechung auszuschalten, dann werde ich das für Sie tun. Also: den Apparat, bitte.«


    Wozu kämpfen – es war doch sowieso klar, wer gewinnen würde.


    Logan hakte sein Airwave aus und reichte es über den Tisch.


    »Danke.« Napier sah auf das Display, während sein Finger schon auf dem Weg zum Ausschaltknopf war. Dann hielt er plötzlich inne. »Ah …« Er schürzte die Lippen. »Ich denke, das sollten Sie besser annehmen.« Dann stand er auf, trippelte mit seinen kleinen Füßen lautlos hinter Logan und legte das Airwave vor ihm auf den Tisch. »Es ist der Polizeipräsident.«


    Alle Luft wich aus Logans Lunge, und in seinen Eingeweiden zog sich alles zusammen. Großartig – ein Stereo-Anschiss.


    Er drückte die Sprechtaste. »Shire Uniform Sieben, sprechbereit.«


    Napier lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Das Nacht-der-lebenden-Toten-Lächeln zuckte um seine Mundwinkel.


    Inspector Gibbs Stift schwebte über ihrem Notizblock.


    Und dann erfüllte die dröhnende Stimme des Polizeipräsidenten den Raum. »Sergeant McRae – Logan –, hier ist John.«


    »Sir.«


    Jetzt kommt’s …


    »Ich wollte Sie sowieso schon anrufen, um Ihnen zur Ergreifung des Mannes, der Constable Mary Ann Nasrallah erschossen hat, zu gratulieren. Ein großartiger Erfolg, zumal der Fall ja landesweite Priorität besaß. Erstklassige Arbeit, wirklich. Hat mal wieder bewiesen, was unsere gute alte uniformierte Truppe zu leisten in der Lage ist.«


    Logan sah den Apparat in seiner Hand an und blinzelte ein paarmal. Okay … »Danke, Sir.«


    Und nach diesem Klaps auf die Schulter würde jetzt todsicher der Tritt in die Eier folgen …


    »Und nun höre ich, dass Sie ganz maßgeblich an der Ergreifung der Cashline-Bande beteiligt waren.«


    Seine Wangen glühten. »Danke Sir, aber das war eine Teamleistung.«


    »So was höre ich gerne, Logan – die Verantwortung übernehmen, wenn etwas schiefläuft, und das Verdienst mit anderen teilen, wenn es gut läuft. Das ist genau der Führungsstil, den ich mir für Police Scotland wünsche.«


    Logan sah Napier an und zog eine Braue hoch. »Freut mich zu hören, Sir.«


    »Die Presseleute geben eine Erklärung heraus, und Sie können mir glauben, wenn ich sage, dass Sie eine glänzende Beurteilung bekommen werden. Noch einmal: Gut gemacht, Sergeant! Wir könnten da draußen noch viel mehr Logan McRaes gebrauchen.«


    »Danke, Sir.« Aber der Polizeipräsident hatte bereits aufgelegt. Logan legte das Airwave auf den Tisch zurück und schenkte Napier sein strahlendstes Lächeln. »Also, Sie hatten vorhin gerade angedeutet, dass ich mit David und Catherine Bisset gemeinsame Sache gemacht hätte, um Graham Stirling zu ermorden?«


    Napier zog das Kinn ein. Biss sich auf die Oberlippe. Schloss die Augen. Und ließ einen kleinen Seufzer entweichen. »Inspector Gibb, schalten Sie die Kamera aus – diese Besprechung ist beendet. Ich bin sicher, dass Sergeant McRae noch Dringenderes zu erledigen hat.«


    Und nichts wie raus hier.
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    »Vernehmung beendet um sechzehn Uhr.« Logan raffte seine Papiere zusammen und stand auf.


    Der Typ auf der anderen Seite des Tisches beäugte ihn mit zusammengekniffenen Augen. Statt der grünen Latzhose trug er jetzt einen weißen Papieroverall mit Überschuhen. Die Haut in der Gegend seiner linken Wange hatte sich blau und lila verfärbt wie eine Gewitterwolke, marmoriert mit Gelb. Das hatte er nun von dem Versuch, vor Constable Nicholson auszubüxen. Er schniefte und rieb sich die Nase mit den in Handschellen steckenden Händen. »Sie werden dafür sorgen, dass McNee dafür brummt, ja? Wir anderen haben nur gemacht, was er uns gesagt hat.«


    Der Anwalt von der Rechtshilfestelle putzte seine kleinen runden Brillengläser. »Albert, es ist nicht nötig, dass Sie weiterreden. Die Vernehmung ist beendet.«


    Er zog eine Schulter hoch, bis sie fast das Ohr berührte. »Wollte nur sichergehn, ne?«


    Logan sah auf die schmutzigen Fingernägel des Mannes hinunter, die fleischigen Hände, die Handschellen. »Warum Broch Braw Buys?«


    »Hä?«


    Ein Seufzer von dem rechtsgelehrten Herrn. »Sergeant McRae, diese Vernehmung ist beendet.«


    »Ich bin nur neugierig.«


    »Das war McNees Idee.« Albert knibbelte an einer Warze an seinem Daumen herum. »Wir hatten Hunger, und da haben wir dort geparkt, um uns ’nen Burger zu holen. McNee ist in den Laden gegangen, um sich ’ne Zeitung zu kaufen. Und dann hat er erzählt, da wär’ so ’n kleines blondes Mädchen reingekommen, und der alte Knacker, dem der Laden gehört, hätte gebrüllt und getobt und die Kleine rausgeschmissen. So ’n liebes kleines Ding, ganz in Rosa, mit ’nem Skateboard. Hätte keiner Fliege was zuleide tun können.«


    Wieder ein Seufzer. »Albert, ich muss Ihnen dringend davon abraten.«


    »Und da kommt McNee an und sagt: ›Den fiesen alten Sack nehmen wir uns als Nächstes vor.‹ Wollte es ihm heimzahlen, dass er so gemein zu Kindern war und so.«


    Na, damit war dieses Rätsel immerhin gelöst.


    Logan nahm sein Airwave in die andere Hand, um einen Schluck Tee zu schlürfen. »Ich dachte, Billy könnte einspringen?«


    »Geht nicht – er ist nach Tulliallan zitiert worden, um diesen Schusswaffenvorfall von vor zwei Wochen zu erklären.« McGregor hörte sich an, als ob sie in einem Windkanal steckte. »Tut mir leid.«


    Vor dem Sergeants-Büro in Fraserburgh knarrten und ächzten die Dielen, als jemand auf dem Flur vorbeiging.


    »Neiiiin …« Logan kippte nach vorne, bis er mit der Stirn auf der Tastatur lag. »Wir wollten doch heute Abend ausgehen und feiern.« Und danach zu Hause noch ein bisschen mit Helen weiterfeiern. Wenn’s ging, zweimal.


    »Es ist nur für heute Abend. Morgen Abend ist Billy wieder da, dann können wir das nachholen.«


    »Fish and Chips und Bier.«


    »Ich würde Sie ja nicht fragen, aber wir brauchen einen diensthabenden Sergeant.«


    Logan stöhnte. Fluchte. Und drückte dann die Sprechtaste. »Okay, tragen Sie mich für eine Doppelschicht ein.«


    »Und wir brauchen auch einen Ersatz für Big Paul. Er hat sich für heute Abend freigenommen, weil er gleich morgen früh einen Gerichtstermin hat – dieser versuchte Mord in Peterhead vor drei Monaten.«


    »Ich rede mal mit dem Team.«


    »Gut. Also, wie ist der Stand der Dinge?«


    »Wir haben vor einer halben Stunde die letzte Vernehmung abgeschlossen. Als die drei anderen gehört haben, dass der Fahrer des Lasters sie ans Messer geliefert hat, haben sie ihre Taktik schlagartig geändert. Laut ihrer Aussage ist er der Kopf der Cashline-Bande. Sie wetteifern regelrecht darum, wer ihn am besten in die Pfanne hauen kann. Ich schreibe gerade das Protokoll.«


    »Sie bekennen sich also alle schuldig?«


    »Das ist der Plan.«


    »Hervorragend. Was noch?«


    Es klopfte an der Tür, und Nicholson steckte den Kopf herein. »Möchten Sie noch einen Tee, bevor wir losfahren, Sarge? Ist bald Feierabend.«


    »Hab schon einen, danke.« Er blätterte ein paar Seiten in seinem Notizbuch um und drückte wieder die Sprechtaste. »Okay, wir haben zwei Fälle von Alkohol am Steuer und einmal Fahren ohne Fahrerlaubnis, einen Einbruch im Kino von Peterhead, eine schwere Körperverletzung in Gardenstown, und in Aberchirder wird eine Mutter von drei Kindern vermisst. Ihre Freundinnen sagen, dass sie so was noch nie gemacht hat, aber es gibt Gerüchte, wonach sie einen Liebhaber in Cullen hat. Ich habe die Kollegen von Moray gebeten, nach ihr Ausschau zu halten.«


    »Alles relativ ruhig für einen Montag.«


    »Beschreien Sie’s nicht.«


    »Und morgen Abend gibt’s Fish and Chips und Bier. Versprochen.«


    Ja, falls nicht doch noch etwas dazwischenkam. Und bei seinem Glück …


    Logan machte die Vernehmungsprotokolle fertig und ging dann rüber in die Teeküche.


    Nicholson saß in einem der lila Sessel vor dem Fernseher, Syd Fraser in dem anderen. Die beiden erstarrten, die Hände in einer Schachtel Maltesers.


    Dann grinste Nicholson. »Mensch, Sarge, Sie haben uns vielleicht erschreckt.« Sie fischte ein Malzkügelchen heraus, steckte es sich in den Mund und griff gleich nach dem nächsten, während sie kauend weiterredete. »Wir dachten schon, es ist der, dem die gehören.«


    Syd schaufelte eine Handvoll der klickernden Schokomurmeln heraus. »Die waren hinten im Schrank versteckt. Greifen Sie zu, ehe der rechtmäßige Eigentümer es mitkriegt.«


    Logan bediente sich. Lecker – schokoladig und malzig und cremig und knusprig zugleich. »Haben Sie schon gehört, dass Klingons Mutter doch nicht tot ist?«


    Syd zuckte mit den Achseln. Noch eine Handvoll Maltesers. »Aber eins müssen Sie fairerweise zugeben: Ich habe gleich gesagt, dass Lusso schon seit Jahren nicht mehr als Leichensuchhund arbeitet. Die Hunde verlieren die Nase dafür, wenn sie aus der Übung sind.«


    »Schon klar.« Er kaute eine Weile schweigend. »Wär auch zu schön gewesen.«


    Syd fuhr sich mit einer Hand über die glänzende Glatze. Er runzelte die Stirn. »Okay, dann ist es also nicht Klingons Mutter, die da im Garten vergraben ist. Na und? Das heißt noch lange nicht, dass da überhaupt nichts ist. Haben Sie vielleicht irgendwelche vermissten Junkies in den Akten?«


    Nicholson nahm sich noch zwei Maltesers. »Immer. Und nie sagt uns jemand Bescheid, wenn sie wieder auftauchen.«


    Syd griff noch einmal beherzt zu. Jetzt war die Schachtel so gut wie leer.


    »Ihr seid wie die Geier, ihr zwei.« Logan schnappte sich die letzte Kugel, bevor es zu spät war. »Aber egal, das geht uns jetzt alles nichts mehr an. DCI McInnes lässt uns nicht mal mehr in die Nähe von Klingons Haus.«


    Syd drückte die leere Schachtel platt, faltete sie in der Mitte, warf sie in den Papierkorb und vergrub sie unter der Beilage aus der Zeitung von gestern. Alle Spuren beseitigt. »Zu schade. Sonst hätten wir noch mal mit ein paar Schaufeln vorbeischauen und Grabräuber spielen können. Kann mir nicht vorstellen, dass sie Klingons Mutter so bald wieder einziehen lassen.«


    Da hatte er recht.


    Logan winkte Nicholson zu. »Kommen Sie, Calamity, wird Zeit, dass wir Sie aufs Revier zurückbringen.«


    Syd salutierte mit einer schokoladenverschmierten Hand. »Sagen Sie Bescheid, wenn Sie Lust haben, ein bisschen Burke und Hare zu spielen.«


    Nicholson folgte Logan auf den Flur. »Calamity?«


    »Calamity Janet – so wie Calamity Jane, die Westernheldin. Sie wollten doch unbedingt einen Spitznamen.«


    Sie stapften die Treppe hinunter.


    »Schon, aber …«


    »Kein Aber. Sie haben gesagt, dass niemand sich seinen Spitznamen selbst aussuchen darf. Also, von jetzt an sind Sie Calamity.«


    »Alle Einheiten, wir haben einen tödlichen VU auf der A90 zwischen Boddam und der Abzweigung nach Cruden Bay. Kann jemand übernehmen?«


    Sie traten auf den Parkplatz hinter dem Revier.


    Nieselregen färbte Mauern und Asphalt grau und benetzte die Windschutzscheiben der Autos.


    Zwei CID-Typen lehnten rauchend und Kaffee trinkend an einem zivilen Einsatzwagen. Sie blickten auf, als Nicholson die Türen des Großen Wagens entriegelte.


    Der eine schien zu glauben, dass eine Kevin-Keegan-Dauerwelle eine gute Idee war, der andere sah aus, als ob er Besuch von der Hässlichkeitsfee bekommen hätte und sie nie mehr losgeworden wäre. Keegan ruckte mit dem Kinn in Logans Richtung. »Sind Sie McRae?«


    »Ja. Und Sie?«


    »Brogan, SET. Sie haben die Cashline-Bande?«


    »Wir haben einen Möbelwagen, einen Geländewagen, einen Geldautomaten und vier Typen in Latzhosen.«


    Der Hässliche schnipste seine Zigarettenkippe in den Regen hinaus. »Okay, wir übernehmen ab jetzt.«


    »Bitte sehr.« Logan deutete mit ausgestrecktem Arm auf die Tür zum Gewahrsamstrakt. »Aber es gibt eigentlich nicht mehr viel zu übernehmen. Wir haben nicht nur die Bande, wir haben auch vier Geständnisse. Der Job ist erledigt.« Er stieg auf den Beifahrersitz. »Aber trotzdem viel Spaß noch.«


    Was immer Brogan antwortete, wurde übertönt, als Nicholson den Motor anließ.


    Sie kaute auf der Innenseite ihrer Wange herum, während sie den Wagen auf die Straße lenkte. »Der Lockenschopf sah nicht gerade glücklich aus.«


    »Der Ärmste hat wohl geglaubt, er könnte in letzter Minute hereinrauschen und die Lorbeeren abgreifen. Um dann feststellen zu müssen, dass wir Landeier schneller waren. Schluchz, heul, niemand liebt mich. Und so weiter.«


    »Ich bin untröstlich.« Sie fuhr langsam an den Fischverarbeitungsanlagen vorbei und ließ den Blick suchend über die Parkplätze schweifen. »Schreien Sie, wenn Sie einen alten roten BMW Z4 sehen. Der Fahrer hat keine Fahrerlaubnis.«


    Graue Kleinwagen und Limousinen, alle in Reih und Glied geparkt, warteten darauf, dass ihre nach Fisch riechenden Besitzer mit ihnen zur Feierabend-Rallye aufbrachen. Kein BMW weit und breit.


    Logan rückte seinen Einsatzgürtel zurecht, bis der Schlagstock sich nicht mehr in sein Bein bohrte. »Lust auf eine Doppelschicht? Big Paul hat morgen früh Gerichtstermin.«


    »Ich dachte, wir feiern heute Abend mit Pommes und Bier?«


    »Geht nicht – ich muss wieder für Davey Muir einspringen.«


    »Na, wenn das so ist – meine Kumpels wollen nach Ellon fahren, um sich diesen neuen Film mit Johnny Depp anzuschauen, wo alle Zombies sind außer ihm und Bill Bailey. Wenn wir doch nicht feiern gehen, schließ ich mich da an.«


    Dann würde er eben Deano fragen müssen.


    Logan deutete durch die Frontscheibe auf den düsteren Himmel vor ihnen. »Nach Hause, Calamity, und schonen Sie die Pferde nicht.«

  


  
    – Montag, Spätschicht –


    Gebrochene Knochen
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    »… schüttet wie aus Kübeln.«


    Logan drückte die Sprechtaste. »Na, dann sollten Sie sich aber nicht mehr zu lange da draußen rumtreiben, Joe. Wir wollen doch nicht, dass Sie und Penny sich eine Lungenentzündung holen.«


    Heiße Luft waberte durch das Sergeants-Büro und überzog die Scheiben des Sprossenfensters mit Spinnennetzen aus Kondenswasser. Ein Schwall Regen prasselte ans Fenster und ließ es erzittern.


    »Ganz bestimmt nicht. Wir ziehen noch die letzte Vernehmung durch und sind dann zum Acht-Uhr-Tee zurück. Penny hat Schokoladen-Éclairs besorgt.«


    Logan legte sein Airwave auf dem Schreibtisch ab und haute Kommentare zu zwei oder drei Vorgängen in die Tasten, die aktualisiert werden mussten – darunter, o Wunder, kein einziger von Tufty. Und apropos Constable Quirrel …


    Sein schmales Gesicht erschien in der Tür, die Wangen rot und glänzend, passend zu Nase und Ohren. »Puh, scheußliches Wetter da draußen. Ein Tässchen Tee?«


    Logan hielt ihm seinen Becher hin. »Gibt’s was Neues?«


    »Im Krankenhaus haben sie gesagt, es ist nicht so schlimm, wie es aussieht. Ein Bein ist gebrochen und ein paar Rippen. Nicht schlecht, wenn man von einem Bus angefahren wurde.« Er nahm seine Mütze ab, von der das Regenwasser auf die Teppichfliesen tropfte.


    Logan griff in seine Hosentasche und zog eine kleine Papiertüte heraus, die er auf den Schreibtisch warf. »Bevor ich’s vergesse – das ist für Sie.«


    »Sind das Colafläschchen?« Tufty nahm die Tüte und lugte hinein. »Es ist ein Abzeichen.«


    »Für Ihre Hilfe gestern mit den Überwachungsaufnahmen.« Ein Lächeln. »Na los, stecken Sie’s an.«


    Tufty zog den Reißverschluss seiner Warnweste auf und steckte das Abzeichen an seine Stichschutzweste. Es war rund und rot, mit dem Schriftzug »GENIOUS« in kleinen weißen Lettern. Tufty strahlte. »Danke, Sarge!«


    »Kein Problem. Sie haben es sich verdient.«


    »Übrigens, Sie haben Besuch. Wartet draußen.«


    »Bei dem Wetter?« Logan griff nach seiner Regenjacke. »Sie sollen Besucher nicht draußen im Regen stehen lassen, Constable. Das ist nicht das Bild, das wir der Öffentlichkeit vermitteln wollen.«


    »Ja, schon … Aber ich wollte ihn nicht ins Haus lassen. Nicht nach dem, was er mit dem Großen Wagen gemacht hat. Es ist Stinky Sammy Wilson, und dem Geruch nach zu schließen, ist er gekommen, um seinen eigenen Tod zu melden.«


    »Ich habe meine Meinung geändert: Sie sind ein Idiot.« Logan zog die Jacke über und schnallte seinen Einsatzgürtel darüber fest, während er zum Seitenausgang ging. Schlagartig sechs Kilo zugenommen. »Gehen Sie Tee machen – Penny und Joe sind zur Acht-Uhr-Pause hier.«


    »Sarge.«


    Er trat hinaus ins Freie, setzte seine Schirmmütze auf und schlug den Kragen hoch.


    Joe und Tufty hatten recht – es war ein scheußlicher Abend. Es war kurz vor acht, und es sah aus, als ob die Sonne nie wieder scheinen würde. Der Himmel war eine einzige graue Marmorplatte, hier und da schwarz gescheckt, aus der eisige Nadeln herabstürzten und auf Häuser, Straßen und Autos prasselten. Dunkle Seen bildeten sich auf dem Gehsteig, gespeist aus den überlaufenden Gullys.


    Ein Windstoß wie ein Faustschlag brachte Logan ins Wanken.


    Ja, das war mal wieder so ein Abend, wo man am besten in der guten Stube blieb und Papierkram erledigte. Kein halbwegs vernünftiger Bösewicht würde bei diesem Wetter draußen unterwegs sein.


    Logan kniff die Augen zusammen und spähte in den Regen hinaus. Und da war Sammy Wilson – er duckte sich unter das schützende Vordach des Haupteingangs. Nicht dass es bei dem fast horizontal fallenden Regen viel Schutz geboten hätte. Sammys Markenzeichen, der ausgebeulte, verdreckte Trainingsanzug, war völlig durchtränkt und glänzte vor Nässe. Aber in einem Moment der Erleuchtung hatte er sich aus einer Tesco-Einkaufstüte eine Sturmhaube gebastelt und die Henkel unter dem Kinn verknotet.


    Tufty hatte auch nicht gelogen, was den Gestank betraf. Selbst aus dieser Entfernung war der Geruch nach fauligen Zwiebeln und verdorbenem Fleisch so heftig, dass Logan würgen musste.


    Er blinzelte, um seine brennenden Augen zu beruhigen. »Sammy?«


    Sammy blickte auf. Seine Augen waren dunkle Höhlen in der knochigen Scheibe seines Gesichts. Der Lichtschein des blau-weißen »POLIZEI«-Schilds über seinem Kopf verlieh seiner Haut eine ungesunde Blässe und ließ ihn ebenso tot aussehen, wie er roch. »Sergeant, Sergeant, hey, alles klar, hi.« Die dürren, schmutzigen Finger verknoteten sich vor seiner Brust. »Also, ich bin der Sache nachgegangen, ja? Hab unter den Pennbrüdern ’n bisschen James Bond gespielt. Wie Sie’s gesagt haben.«


    »Es ist nicht mehr wichtig – Sie können aufhören zu suchen.«


    Ein Husten, dann ein Schniefen. »Sie ham meine zehn Pfund, ja? Zehn Pfund für Sammy Ewan Wilson, die Hälfte jetzt, die Hälfte im Voraus, weil ich Fragen gestellt hab. Wer ist der Candleman?«


    »Sammy, es ist vorbei. Es ist nicht mehr mein Fall.« Und außerdem war DCI McInnes ohnehin schon auf hundertachtzig. Es würde einen Super-GAU geben, wenn er herausfände, dass Sammy Wilson in Logans Auftrag im Umfeld der Operation Troposphäre herumschnüffelte. Da spielte es auch keine Rolle, dass der Polizeipräsident persönlich Logan angerufen hatte, um ihm zu sagen, was für ein braver kleiner Junge er war – die Explosion würde entsetzlich sein, der Fallout noch nach Jahren zu spüren.


    »Ich hab hier gefragt, und ich hab dort gefragt, und keiner hat je geahnt, dass ich James Bond bin, und sie waren alle blöd, und ich war gerissener als jeder Fuchs, jawohl, das war ich. Fragen. Ham Sie meine zehn Pfund?« Seine Finger entknoteten sich, und eine Hand reckte sich Logan entgegen, die Handfläche nach oben gedreht. Seine Augen funkelten. »Zehn Pfund für ’ne Tasse Tee und so.«


    »Hier.« Logan griff in seine Hosentasche und förderte fünf Pfund und ein paar Zerquetschte zutage. »Mehr habe ich nicht.« Er ließ die Münzen in Sammys Hand kullern, der sie sofort zurückzog und an den durchnässten, schmutzigen Trainingsanzug presste.


    »’n Zehner ham wir gesagt, zehn Pfund für Fragen, nich’? Zehn Pfund und nich’ …« Seine Lippen bewegten sich, als er zählte. »Sechs Pfund dreiundzwanzig.«


    »Ich habe nicht mehr. Das ist alles. Ich bin blank bis zum Monatsende. Jetzt geben Sie’s schon auf. Kein Herumfragen mehr. Es ist aus.«


    Die Augenbrauen schnellten in die Höhe. »Kein James Bond mehr? Ich hab gefragt und gefragt für zehn Pfund, aber da fehlen noch drei Pfund siebenundsiebzig. Ich kann ja die Fragen nich’ mehr zurücknehmen, der Deal is’ endgültig, kein Umtausch.«


    »Lassen Sie’s gut sein, Sammy. Danke für die Hilfe, und Sie bekommen die restlichen drei Pfund, wenn ich sie habe.«


    »Drei siebenundsiebzig.« Wieder hustete er – länger und heftiger diesmal. Seine Schultern bebten, er ging in die Knie und beugte sich weit vor, bis das Bellen und Röcheln endlich verstummte. Mit einem tiefen, keuchenden Atemzug richtete er sich wieder auf. »Sammy macht’s nicht mehr lange …«


    Ein Auto rauschte die überflutete Straße vor der Strandmauer entlang und ließ hohe Wasserfontänen aufspritzen.


    Der Wind rüttelte an den Fenstern des Reviers.


    Logan räusperte sich. »Wissen Sie irgendwas, wo Sie heute Nacht schlafen können? Ein Bett im Asyl oder bei einem Freund auf der Couch?«


    Sammy Ewan Wilson trat so nahe heran, dass Logan seine Körperwärme auf der Haut spürte. »Wenn ich seinen Namen rausfinde, krieg ich meine drei Pfund siebenundsiebzig, ja?«


    »Nein!« Das Regenwasser troff von Logans Mützenschirm. »Es ist aus, haben Sie das verstanden, Sammy? Es ist vorbei. Lassen Sie die Finger von der ganzen Sache. Nehmen Sie das Geld und kaufen Sie sich irgendwo eine Portion Pommes oder was auch immer. Einen Döner. Ich will nicht, dass Sie noch weitere Fragen stellen.«


    Das ausgezehrte Gesicht neigte sich nach links, die Brauen zusammengezogen. Ein Atem wie ein geplatzter Müllsack. »Wollen Sie nich’ wissen, wer er is’? Die Polizei will doch immer alles wissen, nich’? Warum wollen Sie’s nich’ wissen?«


    »Vergessen Sie’s. Und suchen Sie sich einen trockenen und warmen Platz zum Schlafen. Verbringen Sie die Nacht bei diesem Wetter nicht im Freien. Sie holen sich noch den Tod.«


    »Ich krieg aber trotzdem noch meine drei Pfund siebenundsiebzig, ja? Zehn Pfund fürs Fragenstellen. Wir hatten ’nen Deal, das war der Deal, zehn Pfund.«


    »Sarge?« Die Stimme kam aus dem Regen hinter Logan. Er drehte sich um und erblickte Penny und Joe. »Alles okay, Sarge?«


    »Ich komme schon klar. Wir sehen uns drin.«


    Eine Pause. Und dann: »Okay.« Die beiden betraten das Gebäude durch den Nebeneingang.


    Und als Logan sich wieder umwandte, schlurfte Sammy Wilson schon in die Dunkelheit davon, mit seiner Plastiktüten-Sturmhaube, auf der die Regentropfen tanzten.


    »Achtung, an alle Einheiten: Wir haben einen brennenden Lkw auf der B9093 zwischen New Pitsligo und Strichen …«


    Tufty trippelte mit den Fingern am Lenkrad entlang. »Wissen Sie, was ich nicht verstehe?«


    Logan dotzte mit dem Kopf gegen das Beifahrerfenster. »Geht das schon wieder los?«


    Draußen hatte sich der Tag endgültig verabschiedet. Der Wind rüttelte an den Laternenpfählen, deren natriumgelbe Kugeln vom Regen einen goldenen Halo verpasst bekamen. Die Scheibenwischer klackten hin und her über das Glas, während der Motor im Leerlauf tuckerte. Sie hatten so geparkt, dass sie die Straße nach Macduff im Blick hatten, gleich neben einem städtischen Abfalleimer, der vor Zeitungen und Plastiktüten überquoll. An der Seite ragte ein kaputter Regenschirm heraus – mit seiner schwarzen, gerippten Haut erweckte er den Eindruck, als ob sich da ein Wesen mit Fledermausflügeln aus dem Abfall zu befreien versuchte.


    »Nein. Also, es ist doch so: Alle Menschen, die quasi nordeuropäischer Abstammung sind, haben ein Stück Neandertaler-DNS in sich, richtig? Weil irgendwann in grauer Vorzeit unsere Vorfahren sich ein bisschen mit den Höhlenmenschen vergnügt haben. Also können die Neandertaler gar keine andere Art gewesen sein, oder? Weil es bei der Artenbildung ja gerade darum geht, dass man sich nicht mehr miteinander fortpflanzen kann.«


    »Sind Sie fertig?«


    »Also, das gibt einem doch zu denken, oder nicht?«


    »Nein.« Logan lehnte sich auf seinem Sitz zurück.


    Tufty zuckte mit den Achseln. Dann begann er die Titelmelodie von Bonanza zu pfeifen.


    »Tufty!«


    »’tschuldigung.« Er trommelte wieder mit den Fingern aufs Lenkrad. »Ich kann’s nicht glauben, dass ich so viel Zeit damit vergeudet habe, über Brian Menendez Guerra zu recherchieren.«


    »Über wen?«


    »Brian Menendez Guerra – Helen Edwards’ Exmann. Der ihre Tochter entführt hat. Da hab ich ewig dran gesessen.«


    Logan sah nach, ob neue SMS eingegangen waren. Nichts. »Wieso vergeudet?«


    »Na ja, weil das ja jetzt keinen mehr interessiert, oder? Das kleine Mädchen, das wir bei Tarlair gefunden haben, war nicht Natasha Edwards, also interessiert es keinen, dass ihr Vater tot ist.«


    »Brian Edwards ist tot?«


    »Unfall mit Fahrerflucht in Middlesbrough, vor zwei Jahren.«


    Hätte keinem sympathischeren Kotzbrocken passieren können.


    Aber es zeigte vor allem, was für ein kompletter Versager Helens Privatdetektiv war. Tufty hatte nur ein paar Stunden gebraucht, um zu ermitteln, dass Edwards tot war, während dieser Sam Spade für Arme gerade mal vermelden konnte, er sei »verschwunden«. O ja, der Mann war ganz bestimmt jeden Penny wert, den Helen ihm in all diesen Jahren bezahlt hatte.


    Idiot.


    »Was ist mit der Tochter?«


    »Über sie hab ich nichts finden können. Lebt wahrscheinlich noch bei Exfrau Nummer zwei in Spanien. Sie hat ihm den Laufpass gegeben, weil er sie und die Kinder geschlagen hat.«


    Warum zum Teufel hatte Helen so einen Typen geheiratet?


    »Tun Sie mir einen Gefallen, Tufty, und schicken Sie mir die Adresse in Spanien aufs Handy. Könnte sich lohnen, der Sache nachzugehen.«


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Logan sprach in seine Schulter. »Nur zu.«


    »Wir hatten noch drei Sichtungen von David und Catherine Bisset. Inverness, Carlisle und Ellon. Die Kollegen vor Ort gehen den Meldungen nach.«


    »Danke.« Er ließ die Sprechtaste los.


    Tufty sah ihn an.


    »Was?«


    »Wenn es Ihr Vater wäre, wenn Sie David Bisset wären, was würden Sie tun? Würden Sie Graham Stirling umbringen?«


    »Er ist es nicht, und ich bin es nicht, also würde ich es nicht tun.«


    Ein Nicken. »Ich weiß nicht, ob ich jemanden umbringen könnte, nicht mal, wenn derjenige meinem Dad etwas ganz Schreckliches angetan hätte. Na ja, oder vielleicht doch. Ich meine, wenn er meiner Mum etwas angetan hätte, dann ja. Ich würde ihn zerquetschen wie eine Pistazie.«


    »Sie sind hier bei der Polizei, Constable Quirrel. Hier ›zerquetschen‹ wir die Leute nicht, wir verhaften sie und stellen sie vor Gericht.«


    »Schon, aber wenn es Ihre Mutter wäre …«


    Ein rostfleckiger Transit brummte auf dem Weg nach Macduff vorbei und zog eine ölige schwarze Abgaswolke hinter sich her. Der Fahrer hatte den Ellbogen aus dem Fenster gestreckt und das Handy am Ohr. Angeschnallt war er auch nicht.


    Logan zeigte auf ihn. »Den kaufen wir uns.«


    Tufty schaltete das Licht ein und fuhr los.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Wir liefern uns gerade eine heiße Verfolgungsjagd.« Die Tachonadel stand gerade mal bei fünfzig km/h, und sie hatten den rostigen Stinker schon fast eingeholt. »Na ja, eher eine lauwarme.«


    »Da liegt eine Frau in der Notaufnahme in Elgin, die Opfer eines tätlichen Angriffs wurde und Ihre Visitenkarte in der Tasche hat.«


    »In Elgin? Haben Sie auch einen Namen?« Logan streckte einen Finger aus und drückte den Knopf, der mit »BLAULICHT« beschriftet war. Die Signalleuchten auf dem Dach des Großen Wagens flackerten auf.


    »Ja, eine gewisse Kirstin Rattray. Weiß, dürr, ist vierundzwanzig, sieht aber aus wie fünfundvierzig. Also, sie sieht aus, als wäre sie von einem Traktor überfahren worden, aber Sie wissen schon, was ich meine.«


    Kirstin Rattray?


    Der Fahrer des Transit schaute offenbar nicht in den Rückspiegel. Also drückte Logan auch noch den Knopf, auf dem »SIRENE« stand. Das schrille Kreischen übertönte das Prasseln des Regens. Doch der Transit tuckerte seelenruhig weiter auf die Brücke über den Deveron.


    Ach ja – Kirstin Rattray. Expertin für Ladendiebstähle und Drogensucht. Die Frau, die sie überhaupt erst auf die Spur von Klingon und Gerbil gebracht hatte.


    »Jemand hat sie überfallen?«


    »Der Arzt glaubt, dass der Täter ein Brecheisen benutzt hat. Er hat ihr den Kiefer, das Jochbein und die Nase gebrochen. Schädelfraktur, ein Bein und beide Arme gebrochen. Sieben gebrochene Rippen, drei angebrochene Wirbel und die rechte Kniescheibe zertrümmert. Sie wollen noch einen Ultraschall machen, um festzustellen, ob sie auch einen Milzriss hat.«


    Logan zog die Luft durch die Zähne ein. »Autsch …« Das hörte sich nicht nach einer Tätlichkeit an, sondern eher nach versuchtem Mord. Er tippte Tufty auf die Schulter. »Haben Sie vor, den Typen demnächst mal anzuhalten, oder sollen wir ihm bis Fraserburgh folgen?«


    »Tut mir leid, Sarge.« Tufty wechselte auf die andere Straßenseite, überholte den Transit und setzte sich vor ihn. Dann verlangsamte er das Tempo.


    Logan drückte wieder die Sprechtaste. »Ist sie bei Bewusstsein?«


    »Nein. Laut Aussage der Ärzte kann sie froh sein, dass der Kerl sie nicht umgebracht hat.«


    Endlich schien bei dem Fahrer des Transit der Groschen zu fallen. Er fuhr mit seiner Ladung öliger Abgase links ran.


    Logan beobachtete ihn im Rückspiegel. Er hatte das Handy immer noch nicht vom Ohr genommen. Oder sich angeschnallt. Geradezu bewundernswert, diese geballte Dummheit. »Wieso Elgin? Warum ist sie dort im Krankenhaus?«


    »Was ist denn an Elgin so verkehrt?«


    »Sie wohnt in Banff, was macht sie da plötzlich in Elgin? Das ist immerhin fünfunddreißig Meilen von hier. Mit einem gebrochenen Bein und einer kaputten Kniescheibe wird sie ja kaum zu Fuß gegangen sein.« Er drückte das Airwave an die Brust und stieß Tufty wieder an. »Gibt es einen besonderen Grund, warum Sie da wie angewurzelt sitzen, Constable?«


    Tufty zog die Oberlippe hoch. »Aber es regnet in Strömen.«


    Logan knuffte ihn noch einmal. »Sie werden schon nicht schmelzen, oder sind Sie aus Zucker? Jetzt gehen Sie da raus und sehen Sie, was Sie ihm alles anhängen können. Und wenn Sie mit weniger als drei Verstößen zurückkommen, schick ich Sie gleich noch mal los.«


    Er machte ein langes Gesicht und ließ die Schultern hängen. »Ja, Sarge.« Dann stülpte er sich die Schirmmütze auf den Kopf, schnappte seine Warnweste und kletterte hinaus in den Regen.


    »Sind Sie noch da?«


    »Ich musste nur eben meinen Constable motivieren.« Logan zog sein Notizbuch aus der Tasche und notierte Kirstins Namen, das Datum und die Uhrzeit. »Wie ist sie ins Krankenhaus gekommen?«


    »Mit dem Krankenwagen. Ein Pärchen, das mit seinem Wohnwagen vorbeikam, hat sie auf einem Rastplatz östlich von Fochabers gefunden. Sie dachten, sie wäre angefahren worden, und haben den Notruf gewählt.«


    Logan tippte eine Weile mit seinem Stift auf das Notizbuch. »Okay, danke, dass Sie mir Bescheid gesagt haben. Wenn sich irgendetwas tut – wenn sie aufwacht oder so –, rufen Sie mich bitte an, ja?«


    »Wird gemacht.«


    Er hängte sein Airwave wieder ein und starrte auf die Windschutzscheibe, während die Wischer ächzend und klackend ihre Bögen über das Glas zogen.


    Okay, Kirstin war drogenabhängig, und manchmal trafen Drogenabhängige schlechte Entscheidungen und machten sich viele Feinde. Aber dennoch …


    Sie war diejenige, die Klingon und Gerbil verpfiffen hatte. Was ihren Lieferanten rund hunderttausend Pfund für eine verlorene Heroinlieferung gekostet hatte.


    Was, wenn der Candy Man dahintergekommen war?


    Vielleicht war Jack Simpson nicht der Einzige, an dem ein Exempel statuiert worden war?


    Und das hieß, dass es Logans Schuld war.


    Wunderbar.


    Aber hatte er vielleicht eine Wahl gehabt? Man konnte doch nicht wegschauen, wenn mit Drogen gedealt wurde, nur weil vielleicht jemand dabei Schaden leiden könnte.


    Er ließ die Luft in einem langen, langsamen Strom durch die Zähne zischen, und seine Schultern sackten ab.


    Arme Kirstin.


    Sollte den Fall wohl an die Operation Troposphäre abgeben. Vorausgesetzt, dort wusste man nicht bereits davon.


    Und wenn es gar nicht der Candy Man gewesen war? Was, wenn jemand anders beschlossen hatte, ihre Knochen mit einem Brecheisen zu bearbeiten?


    Es könnte nicht schaden, zuerst ein bisschen herumzufragen. Vielleicht wusste ja jemand etwas.


    Die Fahrertür ging auf, Tufty pflanzte sich auf den Sitz und tropfte die Polster voll. »Mannomann, ist das nass …« Er drehte das Gebläse voll auf, dann warf er seine Mütze auf den Rücksitz. Er hielt Logan sein Notizbuch hin. »Fahren ohne Sicherheitsgurt. Telefonieren am Steuer. Fahren mit defekter Beleuchtung. Fahren eines nicht verkehrstauglichen Fahrzeugs. Und zwei abgefahrene Reifen, was einen Verstoß gegen Abschnitt siebenundzwanzig der Bestimmungen zum Bau und Gebrauch von Kraftfahrzeugen, Fassung von 1986, darstellt. Ach ja, und mit der Kfz-Steuer ist er auch drei Wochen im Rückstand.«


    »Und?«


    »Sagt, er war auf dem Weg zur Werkstatt, um alles richten zu lassen, und das mit der Steuer habe er nicht gewusst. Also habe ich ihm ein Bußgeld aufgebrummt und ihn dazu verdonnert, sich binnen vierzehn Tagen bei einer Polizeidienststelle zu melden mit dem Nachweis, dass alles repariert ist, weil wir sonst sein Fahrzeug konfiszieren und ihn verknacken.«


    »Gut.« Logan wies durch die regenglänzende Scheibe. »Und jetzt los, wir haben noch ein paar Junkies zu filzen.«


    »Und Sie haben nichts bei sich, wovon ich wissen sollte?« Tufty zog ein Paar blaue Nitrilhandschuhe an. »Keine Messer, Nadeln oder Klingen?«


    Ein Schniefen rettete den Tropfen an Lumpy Patricks Nasenspitze vor dem Absturz und zog ihn wieder hinein. »Nee, ich bin total clean, echt …« Seine Arme waren wie dünne Stecken, umwickelt mit verknoteten Seilen. Dürre Hände mit dicken schwarzen Krusten unter den Fingernägeln. Eingesunkene Wangen und blutunterlaufene Augen.


    Er stand im matten Schein einer Straßenlaterne in der Low Street, vor Wind und Regen geschützt durch die dreieckige Fassade einer Anlage für betreutes Wohnen.


    Lumpy hob die Arme, und Tufty tastete die Außenseite seines schmuddeligen Sweatshirts ab. »Ich hab gehört, dass Sie wieder dealen.«


    »Nee, ich doch nicht, ich deal nicht, nee, nee. Nix mehr mit Dealen. Nee, nee, da lügt jemand.«


    Logan vergrub die Hände tiefer in den Hosentaschen, um sie vor der Kälte zu schützen. »Haben Sie was von Kirstin Rattray gehört, Lumpy?«


    Sein Kopf schlenkerte herum, und zwei blutunterlaufene Augen blinzelten Logan an. Seit dem letzten Mal hatte er ein paar Zähne verloren. »Is’ sie wieder schwanger?«


    »Nein. Jemand hat sie krankenhausreif geprügelt. Hat sie halbtot auf einem Rastplatz liegen lassen.«


    Eine Augenbraue kletterte an Lumpys Stirn hoch. »Oh. Ach so. Nee.« Er fuhr sich mit der bleichen Zunge über das grau verfärbte Zahnfleisch. »Nee, hab ich nich’ gewusst. Nee.«


    »Sind Sie sicher?«


    »Nee.« Pause. »Ja.«


    Tufty war inzwischen mit dem Abtasten fertig. »Okay, jetzt die Taschen.« Er griff in die erste.


    Lumpy zog wieder einen Tropfen hoch. »Aber ab und zu krieg ich schon mal was mit. Doch, ehrlich, das glaubt immer keiner, aber ich krieg schon was mit.«


    »Was denn zum Beispiel?«


    Er grinste. »Zum Beispiel, dass Stinky Sammy Wilson sagt, Sie hätten ihm fünfzig Pfund gegeben, damit er einen Typen findet, der sich Candleman nennt. Sammy Wilson können Sie nicht trauen, aber mir schon. Hundert Prozent. Für fünfzig Pfund könnt ich für Sie die Augen und die Ohren offen halten, ja? Bin viel besser als Sammy Wilson – der Kerl is ’n Idiot und ’n Lügner.«


    So etwas wie Junkie-Ehre gab es offenbar nicht.


    Und was zum Teufel fiel Sammy eigentlich ein, überall herumzuerzählen, dass er nach dem Candleman suchte? Der Blödmann hinterließ eine Spur wie eine Autobahn, die geradewegs zu Logan zurückführte. Und früher oder später würde McInnes darüber stolpern. Und dann gäbe es eine gewaltige Explosion, gefolgt von einem atomaren Winter.


    »Vergessen Sie den Candleman. Es gibt keinen Candleman. Aber wenn Sie rausfinden, wer Kirstin Rattray zusammengeschlagen hat, können wir darüber reden.« Er drückte Lumpy seine Visitenkarte in die Hand.


    »Arme hoch, Bill, Sie kennen das doch schon.«


    Ein Seufzer, dann hoben sich die Arme, und der erstickende Gestank nach altem Käse und ungewaschenen Socken wurde noch intensiver. Bills rotes Kapuzenshirt war vorne ganz verschmiert und hing wie ein blutiges Leichentuch über seinem skelettdürren Rumpf.


    Der Wind heulte in den Baumkronen und rauschte in den Blättern vor der St. Andrew’s Episcopal Church, der Regen prasselte gegen die Lanzettfenster und die neogotische Fassade und färbte den Granit dunkel, der im Schein der Straßenbeleuchtung glitzerte.


    Tufty arbeitete sich an Bills Armen entlang.


    Logan zog sich ein Stück unter das Kirchenportal zurück, aber viel trockener war es da auch nicht. »Also, Bill, was haben Sie über Kirstin Rattray gehört?«


    Achselzucken. »Springt da was für mich raus? Sammy Wilson sagt, er kriegt achtzig Pfund für Infos über die Lieferanten von Klingon und Gerbil.«


    Achtzig Pfund? Damit würde er ja besser verdienen als Logan.


    »Er meinte, es wäre topsecret. Ich glaub, er hat es überall rumerzählt.«


    Weil Sammy Wilson ein Idiot war.


    »Wissen Sie jetzt irgendwas oder nicht?«


    »Ich schlag Ihnen ’nen Deal vor: Ich unterbiete Sammy. Sagen wir sechzig Pfund?«


    Der Regen peitschte immer noch auf den Großen Wagen ein, als Tufty über die Brücke nach Macduff fuhr. »Ich hab das Gefühl, wir rennen da gegen eine Wand, Sarge.«


    »Wahrscheinlich.«


    »Sieben Junkies, und alles, was wir sicher wissen, ist, dass Stinky Sammy Wilson ein hoffnungsloser Fall und ein mieser Lügner ist. Aber das haben wir eigentlich schon vorher gewusst.«


    Das und die Tatsache, dass irgendjemand einen verdammt ernsthaften Versuch unternommen hatte, Kirstin Rattray zu Tode zu prügeln.


    Draußen kratzte die Nordsee mit krummen weißen Klauen an den Ufern der Bucht.


    Okay, sie hatte also Klingon und Gerbil ans Messer geliefert, aber das hieß noch nicht, dass derjenige, der sie überfallen hatte, irgendetwas mit der Operation Troposphäre zu tun hatte. Wahrscheinlich hätte ihr jeder zweite Ladenbesitzer in Banff und Macduff gerne mal eine Abreibung verpasst. Aber vielleicht nicht gleich mit einem Brecheisen.


    Trotzdem, es war ja nicht so, als ob sie hier wirklich von der Stelle kämen, oder? Und so, wie die Dinge in letzter Zeit gelaufen waren, wäre es vielleicht keine schlechte Idee, zur Abwechslung mal seinen eigenen Arsch zu retten.


    Logan hakte sein Airwave aus der Halterung aus. Strich mit dem Daumen über die Tasten und gab schließlich eine Dienstnummer ein. Er drückte die Sprechtaste. »Shire Uniform Sieben an DI Porter, sprechbereit?«


    Tufty zog ein Gesicht. »Wer ist denn Porter?«


    »Leitet die Ermittlungen gegen Klingon und Gerbil wegen dieser fiesen …«


    »Hallo?« Ihre Stimme tönte aus dem Apparat. »Wer ist da?«


    Augen zu und durch. »Hier ist Sergeant McRae aus Banff.«


    »Ich hoffe doch, es ist wichtig, Sergeant, ich bin nämlich gerade sehr beschäftigt.«


    Zwei Betrunkene wankten den Gehsteig entlang, einen Arm um die klatschnassen Schultern des anderen gelegt, ohne sich von dem prasselnden Regen abschrecken zu lassen.


    »Ich weiß, dass ich die Finger von der Operation Troposphäre lassen soll, aber bevor Sie Ihren Chef auf mich hetzen, muss ich Ihnen unbedingt etwas sagen.«


    »Sergeant McRae, ich glaube, Detective Chief Inspector McInnes hat sich in diesem Punkt sehr deutlich ausgedrückt.«


    »Ich mische mich nicht ein, ich gebe nur Informationen weiter. Es geht um Kirstin Rattray – sie hat uns überhaupt erst auf Colin Spinney und Kevin McEwan aufmerksam gemacht. Sie ist in Elgin in die Notaufnahme eingeliefert worden. Jemand hat sie fast zu Tode geprügelt.«


    »Und Sie glauben, dass Ihr Candy Man herausgefunden hat, dass diese Rattray ihn verpfeifen wollte, und deshalb beschlossen hat, sie zum Schweigen zu bringen.«


    »Könnte sein. Aber vielleicht gibt es ja auch keinen Zusammenhang. So oder so, ich dachte mir, das sollten Sie wissen.«


    »Danke, Sergeant. Ich melde mich bei Ihnen, wenn ich sonst noch etwas brauche.«


    Logan starrte auf das Display. Sie hatte aufgelegt. »Gern geschehen, du Tusse.«


    Tufty lutschte an seinen Zähnen. »Also … Heißt das, dass wir mit dem Junkies-Filzen durch sind?«


    »Was glauben Sie denn?«
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    »Ach, Mensch, ich hab doch gar nix gemacht.« Die Worte purzelten aus einem Mund, der aussah, als ob er seit der Pubertät keine Zahnbürste mehr gesehen hätte. »Das ist Schikane.« Sie hatte sich die Haare mit zwei Gummibändern aus dem Gesicht zurückgebunden, so fest, dass die Augen ganz verzerrt wurden. Eine Hand langte nach unten und kratzte an der Unterseite einer Pobacke, die unter dem Saum eines unglaublich kurzen schwarzen Röckchens hervorschaute. Keine Strumpfhose, nur eiscremeblasse Haut, gesprenkelt mit kleinen roten Pickeln und durchzogen von blauen Krampfadern. Das tief ausgeschnittene Top ließ eine Menge Haut und hervortretende Rippen sehen.


    Immerhin war es hier relativ geschützt, in einer kleinen Gasse, die neben dem Postamt abzweigte, gegenüber dem öffentlichen Parkplatz, wo sie sie gefunden hatten.


    Logan lehnte sich an die raue Steinmauer. »Es ist okay, Abby, wir wollen Ihnen nur ein paar Fragen stellen, weiter nichts.«


    Sie beäugte Tufty wie eine sterbende Schlange. »Sie wollen mich nicht durchsuchen?«


    »Hätten Sie das gerne?«


    Sie hob eine Schulter. »Was für Fragen?«


    »Was haben Sie über Kirstin Rattray gehört?«


    »Diese Schlampe? Auf die würd ich nicht mal pissen, wenn sie in Flammen stehen würde.«


    »Mag sein, aber würden Sie auch versuchen, die Flammen mit einem Brecheisen auszuschlagen?«


    Abby klappte den Mund mit hörbarem Klicken zu. Sie sah weg. »Das war nicht so gemeint. Ich hab nur …« Sie knibbelte an ihren Fingernägeln. »Aber ich sag nicht, dass sie’s nicht verdient hat. Nach dem, was sie getan hat.«


    Logan bedachte sie mit einem strengen Blick. »Und was war das?«


    »Ach, ich bitte Sie, das weiß doch jeder, dass sie mit Judy Websters Mann vögelt.« Abby verschränkte die Arme vor ihrer knochigen Brust. »Man vögelt nicht mit dem Mann von ’ner anderen. Das tut man einfach nicht. Frauen müssen solidarisch sein, versteh’n Sie?«


    Logan starrte sie an.


    Ihre bleichen Wangen liefen rot an. »Das ist nicht dasselbe. Das hier ist Geschäft.«


    »Gehen Sie nach Hause. Bei diesem Wetter sind sowieso keine Freier unterwegs.«


    Abby reckte die Nase in die Luft und klackerte auf ihren zu hohen High Heels davon. Als sie aus der Gasse trat, holte der Wind sie fast von den Beinen.


    Tufty atmete hörbar aus. »Punkte für Selbsterkenntnis?«


    Logan schüttelte den Kopf. »Ich glaube, für heute können wir einpacken. Entweder hat wirklich niemand einen Schimmer, wer Kirstin überfallen hat, oder sie haben alle Angst, den Mund aufzumachen. Wenn wir wissen wollen, wer es war, müssen wir wahrscheinlich Däumchen drehen und abwarten, bis sie aufwacht.« Wenn sie je wieder aufwachte.


    Sie gingen zum Wagen zurück, wo der Wind Logan die Tür aus der Hand zu reißen versuchte. Er kletterte rasch hinein und schlug sie hinter sich zu.


    Es war nicht seine Schuld. Wirklich nicht. Kirstin Rattray gab sich seit Jahren mit zwielichtigen Gestalten ab, da war es nur eine Frage der Zeit, wann einer von diesen Leuten irgendetwas Schreckliches tat. So lief das in der Drogenszene. Das hatte nichts mit Logan zu tun.


    Und woher dann dieses Gefühl, als ob etwas Scharfes, Kaltes tief in seinem Inneren bohrte und mahlte und seinen Magen mit Kies und Glasscherben füllte?


    Vielleicht hatte DI Porter ja mehr Glück und fand irgendetwas heraus. Hoffen durfte man ja.


    Tufty setzte sich hinters Steuer und sah auf seine Uhr. »Viertel nach zehn. Zurück aufs Revier auf einen vorgezogenen Elf-Uhr-Tee?«


    »Zuerst schauen wir noch mal in der Rundle Avenue vorbei. Frankie Ferris’ Kunden verschrecken, damit sie sich nicht trauen, seine Ware zu kaufen. Und danach Teepause.«


    Der Wind rüttelte den Großen Wagen durch, als Tufty die Straße entlangfuhr, vorbei an ein paar Häusern mit zugenagelten Fenstern, bis hinunter zum Hafen, wo eine Handvoll Fischerboote auf ihren Liegeplätzen dümpelten. Ihre Lichter funkelten in der Dunkelheit, und in der Ferne waren weitere zu erkennen – wahrscheinlich Versorgungsschiffe, die dem Sturm trotzten.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Nur zu.«


    »Wir haben eine Meldung, dass gerade in einem der Lagerhäuser am Hafen von Macduff eingebrochen wird. Sie sind doch in der Nähe, oder?«


    Das war’s dann mit dem Elf-Uhr-Tee. »Okay, wir sind unterwegs.«


    »Sehen Sie irgendwas?«


    Tufty ging auf Schritttempo herunter, als sie ein weiteres Mal die Runde durch den Hafen drehten.


    Es war nicht gerade eine riesige Flotte, die hier vor Anker lag. Zehn große Fischerboote waren an der Mole festgemacht, die meisten mit Roststreifen auf der Seite des Rumpfs, wo die Netze eingeholt wurden. Manche waren fast neu, andere sahen aus, als hätten sie schon in den Kabeljaukriegen gekämpft. Alle in das wächserne Licht der Hafenlaternen getaucht.


    Logan drückte auf »SPOT LINKS«. Der grelle Lichtstrahl fiel in die Lücke zwischen zwei Lagerhäusern und erhellte einen Stapel gelber Fischkisten.


    »Wir vergeuden unsere Zeit, stimmt’s, Sarge?«


    »Sieht so aus. Noch fünf Minuten, dann fahren wir zurück aufs Revier.«


    Noch ein Lagerhaus – das Untergeschoss gemauert, darüber Wellblech, in staubigem Orange gestrichen. Der Scheinwerfer spiegelte sich in den unteren Fenstern und ließ die oberen schimmern.


    Tufty bog rechts ab, in den nächsten Hof voller Offshore-Container, Palettenstapel, Berge von dicken Metallrohren und Maschinenteilen in Drahtkäfigen. Er drückte »SPOT RECHTS«. Der rechte Strahler feuerte durch die Paletten hindurch und malte bizarre Schatten an die Wand des Lagerhauses. »Also, wenn wir jetzt noch das Blaulicht, das Rücklicht und die Frontblitzer einschalten, ist es, als ob wir in einem Weihnachtsbaum durch die Gegend fahren. Oder wir könnten eine Disco veranstalten.«


    »Wollen Sie, dass ich Ihnen das Abzeichen wieder abnehme?«


    Der Wagen rollte vor einem gedrungenen Bürogebäude aus, das an die orangefarbene Lagerhalle angebaut war. Die Tür stand offen. »Oha. Vielleicht doch keine Zeitverschwendung.« Tufty zog die Handbremse. »Was meinen Sie?«


    Sie kletterten in die Nacht hinaus.


    Der Wind wurde wieder stärker, rüttelte am Wellblechdach des Lagers und pfiff durch den Maschendrahtzaun.


    Könnte jetzt Pommes essen, Bier trinken und feiern, anstatt hier …


    Logan hakte seine LED-Taschenlampe aus, schaltete sie ein und ließ den Strahl über die Fassade des Bürogebäudes wandern. »Vielleicht ist er noch drin.«


    »Okay.« Tufty schnallte seinen Schlagstock ab und ließ ihn zu voller Länge ausfahren. Er hob ihn hoch und legte ihn auf der Schulter ab, in der anderen Hand die Taschenlampe. »Soll ich vorangehen?«


    »Wozu hat man denn seine Sklaven?« Logan zückte seinen eigenen Knüppel. Eine rasche Bewegung aus dem Handgelenk – das Ende schnellte heraus und rastete ein. »Und nicht vergessen: Es wird niemand geschlagen ohne meine Erlaubnis.«


    »Es war nur das eine Mal, und ich hab auch gar nicht fest zugeschlagen.« Tufty stieß die Tür auf und trat ein.


    Der Strahl seiner Taschenlampe tanzte auf der anderen Seite des Fensters.


    Logan folgte ihm in das Gebäude.


    Es war ein mit Möbeln und Kram vollgepacktes Großraumbüro. Whiteboards und Anschlagbretter, übersät mit handgeschriebenen Notizen. Ein halbes Dutzend Schreibtische mit beigefarbenen Uraltcomputern. Eine Reihe Aktenschränke. Eine Kaffeemaschine. Und ein Regal voller Ringordner.


    Tufty bahnte sich seinen Weg durch den Raum, sah unter die Schreibtische, richtete sich wieder auf und schüttelte den Kopf. Er wies auf die Tür auf der anderen Seite, neben den Aktenschränken.


    »Na los, schauen Sie nach.«


    Tufty fuhr zusammen, dann flüsterte er: »Sollten wir nicht leise machen, damit uns niemand hört?«


    »Wir sind hier mit einem dicken fetten Streifenwagen aufgekreuzt, auf dem in großen Buchstaben ›Polizei‹ steht, und wir haben das Blaulicht eingeschaltet. Nicht gerade unauffällig, oder?«


    »Oh. Okay.« Er drehte sich um, öffnete die Tür zum Lager und trat über die Schwelle, dicht gefolgt von Logan.


    Ihre Schritte hallten von der hohen Decke und den Metallwänden wider. Vollgestopfte Regale und Haufen von Material tauchten aus dem Halbdunkel auf. Tufty ließ den Strahl seiner Taschenlampe über das nächststehende Regal gleiten. Metallteile, Plastikteile und Teile, die eine Kombination aus beidem waren. Die Halle war riesig. Viel größer, als sie von außen wirkte, mit Regalen, die in langen Reihen angeordnet waren, wie in einem Abholgroßmarkt.


    Ein Schiffsausrüster? So was in der Art. Der Krempel wirkte irgendwie nautisch.


    Tufty schlich zwischen den Regalen hindurch, die Taschenlampe nach unten gerichtet.


    Was sollte das Theater? Neben der Tür zum Bürotrakt war eine Schalterleiste. Logan fuhr einmal mit der Hand darüber und schaltete sie alle ein.


    Klonk. Und dann ein Knistern und Flackern, als sich die Leuchtstoffröhren aufwärmten.


    Tufty erstarrte mitten im Schleichen. Dann richtete er sich auf. Räusperte sich. »Okay. So kann man’s auch machen.«


    Etwas fiel scheppernd und polternd auf den Boden, irgendwo in den Tiefen des Lagerhauses. Das Geräusch wurde sogleich von seinem eigenen Echo verwischt und verzerrt.


    Logan schaltete seine Taschenlampe aus. »Polizei! Wir wissen, dass Sie hier drin sind.«


    … drin sind … drin sind … drin sind …


    Das Echo verhallte.


    »Machen Sie keine Mätzchen, es ist aus.«


    … aus … aus … aus …


    Immer noch nichts.


    Okay, wenn sie es unbedingt so wollten.


    Er sah Tufty an und deutete zur hinteren Ecke des Lagers.


    Ein Nicken, dann tauchte Constable Quirrel mit großen Schritten zwischen die Regale ab.


    »Sie machen es nur noch schlimmer für sich.« Logan trat in die Lücke zwischen zwei hohen Metallregalen. Ein Blick nach links: niemand. Ein Blick nach rechts: niemand. »Ich bin sicher, dass wir eine Lösung finden können.« Weiter in den nächsten Gang. Niemand. Auch im nächsten Gang nicht. »Kommen Sie schon, seien Sie nicht dumm. Sie haben doch eh keine Chance.«


    Was gelogen war – es gab jede Menge Lücken zwischen den Regalen, und wenn der Einbrecher nur den richtigen Moment abpasste, konnte er sich ungesehen davonschleichen, während Logan und Tufty immer noch die Halle absuchten.


    Wieder ein Poltern.


    Logan erstarrte.


    Dann ein lautes Krachen von links.


    »Sarge! Da!«


    »Wo?« Er wirbelte herum.


    Jemand rannte quer über den Gang, drüben bei der hinteren Wand.


    »Halt, stehen bleiben!« Tufty tauchte auf und verschwand gleich wieder hinter der nächsten Regalreihe.


    Los, hinterher. Logan lief zurück in die Richtung, aus der er gekommen war, in einer Hand den Schlagstock, während er mit der anderen seine Schirmmütze festhielt. Vorbei an Reihen von Zählern und Messgeräten, unidentifizierbaren Kästen und Plastikrohren.


    Ein dumpfer Schlag, irgendwo an der Vorderseite des Gebäudes. Eine Tür.


    Eine scharfe Rechtsdrehung. Logans Sohlen klatschten auf den Betonboden, Knie und Ellbogen flogen, der Einsatzgürtel schlackerte an seiner Hüfte. Komm schon, komm schon, komm schon …


    Da – eine Tür stand weit offen, durch die man den Hafen sehen konnte. Logan rannte hindurch und bremste schlitternd auf dem Asphalt auf der anderen Seite. Wirbelte herum – niemand zu sehen. »Tufty?«


    Stille.


    »Constable Quirrel!«


    Immer noch nichts.


    Logan tippte Tuftys Dienstnummer in sein Airwave. »Wo zum Teufel stecken Sie?«


    Er hörte seine eigene blecherne Stimme, die irgendwo zu seiner Rechten aus der Dunkelheit tönte. »Wo zum Teufel stecken Sie?«


    »Tufty?« Logan packte seinen Schlagstock fester und schaltete die Taschenlampe wieder ein.


    Ein rostiger Lieferwagen parkte am Bordstein, der Name der Firma auf der verbeulten Karosserie zu einem Schatten verblasst.


    Logan ging vorsichtig weiter, den Knüppel auf der Schulter abgelegt, bereit zum Schlag. Er drückte wieder die Sprechtaste. »Sind Sie okay?«


    »Sind Sie okay?«


    Es kam eindeutig von der anderen Seite des Lieferwagens.


    Logan lief um den Wagen herum. »POLIZEI! KEINE …«


    Tufty lag mit dem Gesicht nach unten auf dem Gehsteig. Ein Arm verdreht neben dem Körper, der andere hing über den Bordstein.
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    »Shire Uniform Sieben, brauche dringend Verstärkung zum Hafen von Macduff. Officer down.« Er kniete sich neben die zusammengekrümmte Gestalt.


    Tuftys Hinterkopf glitzerte dunkelrot, seine Haare waren verfilzt.


    Logan packte seine Schulter und schüttelte ihn. »Tufty? Können Sie mich hören?«


    Nicht tot sein. Nicht tot …


    »Nngh …« Tufty hob den Kopf vom Pflaster. »Au …«


    Joes Stimme tönte aus dem Airwave, verrauscht und atemlos, als ob er liefe. »Verstanden, Shire Uniform Sieben, Penny und ich sind unterwegs. Ist er okay?«


    »Was ist passiert?«


    »Mein Kopf …«


    »Er ist noch dran. Zum Glück ist bei Ihnen alles massiver Knochen ohne ein Gehirn drin. Können Sie aufstehen?«


    »Shire Uniform Sieben, hier Leitstelle. Brauchen Sie einen Krankenwagen?«


    »So schnell wie möglich. Wir haben einen Kollegen mit einer Kopfwunde.«


    »Au …«


    Logan half ihm auf die Knie.


    Tufty schwankte ein wenig und sank mit dem Rücken gegen den rostigen Lieferwagen. Er setzte sich auf den Gehsteig und befühlte mit einer Hand seinen nassen, verklebten Hinterkopf. Als er die Finger wieder wegnahm, waren sie mit Blut verschmiert. »Au …«


    »In welche Richtung ist er gelaufen?«


    »Können Sie das hören? Hört sich nach Sirenen an, oder?«


    Das Wellblech ächzte und ratterte im Wind. Der Regen klickerte und prasselte auf den Lieferwagen. Keine Sirenen. Aber sie würden früh genug hier sein.


    »Sie haben eins über den Schädel gekriegt, aber das wird schon wieder. Also, in welche Richtung ist er geflohen?«


    Tufty befühlte abermals seinen Hinterkopf und zuckte zusammen. »Er ist hier raus und …« Seine Augenbrauen zogen sich zusammen. »Da lang?« Ein blutverklebter Finger wies zittrig in die Richtung des Lagerhauses von Macduff Shipyards, wo die Trockendocks das landseitige Ende des Hafens bildeten, am weitesten entfernt von der Hafeneinfahrt. Und in diesem Moment schlugen die Bewegungsmelder an der ihnen zugewandten Seite des Lagerhauses an.


    Erwischt.


    »Bleiben Sie hier.« Logan rannte über die Straße und den Parkplatz. Seine Schirmmütze wurde vom Wind erfasst, schlug einen Salto und verabschiedete sich von seinem Kopf. Egal – die konnte er später noch suchen.


    Mit jedem klatschenden Schritt wurde der Geruch nach Diesel und Eisen stärker, vermischt mit dem säuerlichen Gestank von totem Fisch, der zu lange gelegen hat. Vorbei am Lagerhaus der Werft …


    Wohin jetzt?


    »Shire Uniform Sieben, Krankenwagen ist unterwegs.«


    Zwei große Fischerboote lagen in den Trockendocks, die Farbe an ihren geschwungenen Rümpfen bis auf das Metall abgekratzt. Sie ragten zu beiden Seiten einer Slipanlage auf, die hinunter ins tiefschwarze Wasser führte.


    Wo zum Teufel war er?


    Da – auf der anderen Seite der Slipanlage. Und er lief nicht zurück in Richtung Stadt, sondern an der Hafenmauer entlang.


    »HALT! STEHEN BLEIBEN!« Als ob das je funktionierte.


    Logan rannte am Rand des Trockendocks entlang und kletterte die Leiter hinunter, die in die Betonmauer eingebaut war. Die Wellen schlugen bis zur Mitte der Slipanlage herauf. Logan platschte durchs Wasser und stakste über die vom Seetang glitschige Fläche. Kälte und Feuchtigkeit drangen in seine Schuhe. Dann auf der anderen Seite die Leiter hoch.


    Der Hafen schmiegte sich im Bogen an den Rand der Stadt, ein schmaler Streifen Wasser, an den meisten Stellen weniger als sechzig Meter breit. Auf beiden Seiten lagen Fischerboote Bug an Heck aufgereiht.


    Irgendwo hinter ihm kämpfte sich das gequälte Heulen einer Sirene durch den Wind.


    Weiter, weiter.


    Er trabte wieder los, hörte das Quatschen der Socken in seinen vollgelaufenen Schuhen. Die Nordsee schlug gegen die Hafenmauer und ließ hohe Gischtfontänen aufspritzen, die nach Salz und Seetang rochen.


    Die Wellen brachen sich am äußeren Arm der Hafenmauer, ließen den Beton im Schein der schwankenden Laternen glitzern. Die Gischt traf Logan im Gesicht wie tausend Nadeln, prasselte auf seine Schutzweste und durchtränkte seine Hose.


    Da könnte er auch gleich ins Wasser springen – wäre wahrscheinlich noch trockener als so.


    Vor ihm, in einem der Fischerboote, die an der Kaimauer schaukelten, gingen flackernd die Lichter an.


    Der Mistkerl würde ihm nicht entkommen.


    Eine Gestalt kletterte auf der Hafenseite hinaus, wurde von dem Licht erfasst. Bückte sich, machte die Leinen los und sprang zurück an Deck.


    Gleich da. Los, renn. Nur noch zwei Bootslängen …


    Ein gurgelndes Dröhnen, und das Fischerboot legte ab.


    O nein, Freundchen.


    Logan legte noch einen Zahn zu. Seine Sohlen klatschten auf den von der Gischt überspülten Beton.


    Spring. Konnten doch höchstens zwei Meter sein. Dann zweieinhalb. Dann drei.


    So heftig die Wellen auf der Seeseite an die Hafenmauer schlugen, hier auf dieser Seite war das Wasser ruhig und schwarz. Das Fischerboot machte einen Satz nach vorne, begleitet vom blubbernden Röhren des Motors, und zog eine schäumende Spur aus weißem Kielwasser hinter sich her.


    Vier Meter. Okay, vergiss es.


    Mit rudernden Armen kam er an der Kante der Mole zum Stehen. »SIE DA! KEHREN SIE SOFORT UM!«


    Die Gestalt im Ruderhaus drehte sich um und starrte ihn an. Ein wettergegerbtes Gesicht, zu einer Grimasse verzerrt über der Regenkleidung, graues Haar, das ihm in Strähnen ins Gesicht hing. Charles »Craggie« Anderson.


    »ICH DACHTE, SIE SIND TOT!«


    Das Motorgeräusch änderte sich, wurde leiser und dumpfer. Er schien tatsächlich zu stoppen, anstatt davonzudüsen. Der Name »PEERIE WULLIE’S RANT« war in roten Lettern an der Seite aufgemalt, über einem dicken weißen Streifen, der sich um den ganzen Rumpf zog. Charles Anderson öffnete das Fenster des Ruderhauses, griff nach einem Funk-Handapparat, entwirrte das verhedderte Kabel und drückte eine Taste. Seine Stimme tönte aus der Lautsprecheranlage des Boots.


    »Ich bin tot.«


    Logan legte die hohlen Hände an den Mund. »UND WER WAR DANN IN DEM BOOT OBEN AUF ORKNEY? WER IST DA VERBRANNT, WENN SIE ES NICHT WAREN?«


    »Jemand, der den Tod verdient hatte. Er hat gerne mit kleinen Jungs gespielt.«


    »UND SIE HABEN IHN UMGEBRACHT.«


    »Sie haben ihn laufen lassen. Sie hätten ihn für immer einsperren können, aber Sie haben ihn freigelassen. Sie haben dafür gesorgt, dass er frei rumlaufen und Kinder missbrauchen konnte!«


    »DAS STIMMT NICHT, ES …« Das Boot dümpelte nicht mehr auf der Stelle, es trieb weiter, auf den nächsten Hafenabschnitt zu. Zur Ausfahrt. »KOMMEN SIE ZURÜCK, DANN KÖNNEN WIR DARÜBER REDEN.«


    Keine Antwort.


    Ein Stapel alter Hummerkörbe war am Fuß einer Treppe aufgeschichtet, die zur Hafenmauer hinaufführte. Logan zog eine Police-Scotland-Visitenkarte aus der Tasche und schrieb seine Handynummer auf die Rückseite. Er legte die Karte in einen der Körbe, nahm Anlauf und schleuderte das Ding auf der Hafenseite über das Wasser hinweg.


    Der Korb wirbelte durch die Luft, über sechs Meter schwarzes Wasser hinweg, und krachte auf das Deck des Fischerboots. Dort schlitterte er gegen des Ruderhaus und blieb unter der Reling stecken. »MEINE NUMMER IST DA DRIN. RUFEN SIE MICH AN, UND WIR KÖNNEN EINE LÖSUNG FINDEN!«


    Aber Charles Anderson blieb am Ruder stehen. »Neil Wood hat sich im Gemeindezentrum rumgetrieben. Er ist Schuljungen in die Umkleideräume gefolgt und hat ihnen Geld gegeben, damit sie sich von ihm anfassen ließen. Nicht vor Jahren, sondern noch vor zwei Wochen.«


    Logan hielt Schritt mit dem Boot. »WIESO HABEN SIE DAS KEINEM MENSCHEN GESAGT? WIR HÄTTEN ETWAS UNTERNEHMEN KÖNNEN!«


    »Ich habe es nicht gewusst, bis kurz vor seinem Tod. Bei Leuten wie ihm dauert es manchmal eine Weile, bis sie mit der Wahrheit rausrücken.«


    Das Boot glitt durch die Engstelle an der alten Fischmarkthalle. Dahinter weitete sich das Hafenbecken und machte einen Knick nach rechts, bevor es sich noch ein letztes Mal verengte, und dann ging es hinaus auf die offene See. Aber Anderson hielt die Peerie Wullie’s Rant sechs, sieben Meter von der Mole entfernt, wo Logan stand. Noch in Rufweite, aber außer Sprungweite.


    »TUN SIE DAS NICHT. KOMMEN SIE ZURÜCK, DANN KÖNNEN WIR DARÜBER REDEN. WIR WERDEN SIE NICHT …«


    »Er hat mir vom Frischfleischmarkt erzählt. Er hat mir erzählt, was sie da machen. Er und sein widerlicher kleiner Club. Er hat mir von dem kleinen Mädchen erzählt, das sie gekauft haben, um es sich zu teilen.«


    Ein kleines Mädchen. Das Mädchen, das sie mit dem Gesicht nach unten im Tarlair-Strandbad treibend gefunden hatten. Das Mädchen, dessen Bild an der Pinnwand in Charles Andersons Garage gehangen hatte, durch ein rotes Band mit Dr. Gilcomston verbunden.


    »Neil Wood war ›an der Reihe‹.« Er sprach die Worte aus, als ob sie nach Erbrochenem schmeckten. »Dabei stand er gar nicht auf kleine Mädchen. Ich habe versucht, sie zu retten. Ich habe es nicht geschafft. Ich habe es versucht, aber es war zu spät.«


    Auf der anderen Seite des Hafens raste ein Krankenwagen die Shore Street entlang, mit Blaulicht und heulender Sirene. Er verschwand einen Herzschlag lang hinter dem Fischerboot und kreischte dann vorüber. Die Sirene dopplerte davon.


    »WENN SIE BEWEISE HABEN, KANN ICH …«


    »William Gilcomston, Neil Wood, Mark Brussels und Liam Barden haben auf dem Frischfleischmarkt ein kleines Mädchen gekauft, um es sich zu teilen. Ich weiß es, weil Liam Barden ihre Namen geschrien hat, bevor er starb. Glauben Sie, dass Sie damit einen Haftbefehl erwirken könnten?«


    Logans Airwave gab seine vier Direktverbindungs-Piepser von sich. »Shire Uniform Sieben, der Krankenwagen ist jetzt eingetroffen.«


    »WIR KÖNNEN SIE FESTNEHMEN. WIR KÖNNEN IHRE HÄUSER DURCHSUCHEN UND ETWAS FINDEN, WAS SIE MIT DEM KLEINEN MÄDCHEN IN VERBINDUNG BRINGT: DNS, FASERSPUREN …«


    »So dumm sind die nicht. Gesetz ist nicht gleich Gerechtigkeit. Sie sperren sie ein, und dann lassen Sie sie wieder laufen, und sie ändern sich nie.«


    Das Boot wurde schneller, steuerte auf die engste Stelle des Hafens zu. Dort wäre es sicher möglich, an Bord zu springen. Höchstens zwei Meter von der Mauer bis zum Deck.


    Aber das Boot wäre durch, lange bevor er dort ankäme.


    Verdammt.


    Anderson trat aus dem Ruderhaus und hob den Hummerkorb auf. Drehte ihn in den Händen, während das Fischerboot in Richtung Hafenausfahrt tuckerte.


    »RUFEN SIE DIE NUMMER AN!«


    Er zog sich wieder ins Ruderhaus zurück und schloss die Tür.


    Eine weitere Welle krachte gegen die Hafenmauer und verpasste Logan eine Dusche mit eisigem Salzwasser.


    »SIE KÖNNEN NICHT DA RAUSFAHREN, DIE SEE IST ZU STÜRMISCH.«


    »Sie haben Liam Barden nie verhaftet. Er hat es jahrelang getrieben. Jungen oder Mädchen, das war ihm ganz egal.« Das Boot glitt durch die Engstelle. »Wissen Sie, was er mir noch gesagt hat, bevor er starb? Er hat mir von Andrew erzählt. Er hat mir erzählt, wie er und Neil sich meinen Sohn geteilt haben.«


    Logan lief noch ein paar Schritte und blieb stehen. Das war’s – jetzt war da nichts mehr zwischen Charles Anderson und der wütenden See. Der Bug des Fischerboots hob sich in der Dünung, als es den Hafenausgang ansteuerte. Die letzte Chance, an Bord zu springen und ihn festzunehmen.


    Okay. Du schaffst das. Bisschen Anlauf nehmen …


    »Seien Sie kein Idiot. Sie werden im Wasser landen. Und dann werden Sie zwischen dem Rumpf und der Hafenmauer zerquetscht, oder Sie ertrinken.«


    In die Tiefe gezogen von sechs Kilo Stichschutzweste und Einsatzgürtel.


    »GEBEN SIE AUF. ICH RUFE DIE KÜSTENWACHE, UND DIE WERDEN SIE EINFANGEN UND WIEDER ZURÜCKBRINGEN.«


    »Nein, das werden sie nicht. Sie haben es selbst gesagt: Die See ist zu stürmisch.«


    »DANN KOMMEN SIE ENDLICH ZUR VERNUNFT!«


    »Ich habe noch etwas zu erledigen.«


    Herrgott noch mal.


    Ein Windstoß traf ihn wie eine gewaltige Faust, und er stolperte einen Schritt zur Seite.


    »BITTE – RUFEN SIE AN!«


    Doch das Motorgeräusch veränderte sich abermals, zu einem tiefen, dunklen Dieselgrummeln, und die Peerie Wullie’s Rant rauschte hinaus in die erdrückende Umarmung der Nordsee. Der Bug stampfte und bäumte sich auf, als die Propeller das Boot auf einem Schlingerkurs durch die Wellen trieben.


    Wieder Sirenengeheul.


    Logan drehte sich um.


    Ein Streifenwagen raste die Shore Street entlang. Sein blau-weißes Rundumlicht flackerte über die Fassaden von Hotels und Läden.


    Wenigstens war Tufty jetzt …


    Logans Handy klingelte in seiner Tasche. Er zog es heraus. »Hallo?«


    Charles Andersons Stimme: »Sie sind der Einzige, der weiß, dass ich am Leben bin.«


    »Kehren Sie um und kommen Sie zurück.«


    »Wenn man nach mir sucht, kann ich nicht tun, was ich tun muss.«


    »Was Sie tun müssen, ist, hierher zurückkommen, bevor Sie da draußen draufgehen.«


    »Damit Sie mich für den Rest meiner Tage ins Gefängnis stecken können? Nein, danke.«


    Logan kletterte die Stufen zu der Brüstung hinauf, die entlang der Hafenmauer verlief. Die Peerie Wullie’s Rant wurde schon kleiner. Er sah, wie sie die Wellenkämme erklomm und auf der anderen Seite wieder aufklatschte, dass die Gischt nur so hochsprühte. »Sie haben Neil Wood und Liam Barden getötet.«


    »Sind Sie deswegen zur Polizei gegangen? Um Kinderschänder ungeschoren davonkommen zu lassen?«


    »Natürlich nicht. Ich …«


    »Kindermörder?«


    »Charles … Craggie, wir dürfen nicht Gott spielen, okay? Wir haben Gesetze und Regeln und …«


    »Manche Leute haben das Gesetz nicht verdient. Wenn ich einen von denen finde, sorge ich dafür, dass er mir alles sagt, was ich wissen muss. Dann nehme ich mir den Nächsten vor.«


    »Das hat nichts mit Gerechtigkeit zu tun, das ist eine Hexenjagd. Sie müssen zurückkommen.«


    Eine Welle krachte gegen die Hafenmauer und schleuderte einen prickelnden Schwall Salzwasser hoch.


    Logan zog die Schultern hoch und wandte das Gesicht ab, als es auf ihn einprasselte.


    »Ist Ihr Freund wohlauf? Es tut mir leid, dass ich ihn schlagen musste, ehrlich.«


    Logan wischte sich das Meerwasser aus den Augen. »Sie müssen damit aufhören.«


    »Es tut mir auch leid, dass ich Sie schlagen musste. Sie haben mir aber auch keine Wahl gelassen, nicht wahr? Das, was ich tun muss, kann ich nicht von einer Gefängniszelle aus tun.«


    »Es war nicht nötig, das Haus niederzubrennen.«


    »Ich bin tot, ich brauche kein Haus. Ich bin schon vor langer Zeit gestorben.«


    Die Peerie Wullie’s Rant verschwamm mehr und mehr mit ihrer Umgebung, der Wind trug das Grollen ihres Motors davon, die Nacht verschluckte ihre Konturen.


    »Sie haben Andrew gekidnappt, einfach weil er da war. Es war nicht geplant. Liam Barden hat ihn auf der Wiese an den Klippen spielen sehen und Neil Wood gesagt, er soll den Wagen anhalten. Sie sind ausgestiegen. Und haben meinen Sohn entführt.«


    Kalte Gischt peitschte über die Mauer, Logan hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. »Das tut mir leid.«


    Von dem Boot waren jetzt nur noch die Positionslichter zu sehen, die im Sturm mehr und mehr verblassten.


    »Sie haben ihn zwei Tage lang missbraucht, und dann haben sie ihn erdrosselt, damit er nichts verraten konnte. Er war vier. Der liebste kleine Junge, den man sich vorstellen kann, und sie haben ihn umgebracht, damit niemand erfahren sollte, was sie getan hatten.«


    »Sie können nicht einfach hingehen und einen Pädophilen nach dem anderen ermorden. Auge um Auge, Zahn um Zahn – so geht das nicht.«


    »Und wenn ich es nicht tue, wer tut es dann? Sie können sie ja nicht mal vernehmen, ohne dass ein Anwalt danebensitzt und ihnen sagt, dass sie lügen sollen. Das ganze System ist so eingerichtet, dass die Schuldigen all die Chancen bekommen, die ihre Opfer nie hatten.«


    Dagegen war kaum etwas zu sagen. Nicht nach der Sache mit Graham Stirling.


    Logan atmete tief durch. »Wie war ihr Name? Wie hieß das kleine Mädchen, das sie gekauft haben?«


    »Wood wusste es nicht. Und Barden auch nicht. Sie sagten, Gilcomston habe sie ›Cherry‹ genannt – keine Ahnung, ob es eine Abkürzzzzzzzz … Was spielt es fürrrrr … haben sie missbraucht und ermmmm … müssen dafür bezzzzzzzzz …«


    »Hallo?«


    »… wenn Sie mich verrrrrrr … ändert nichts … zu wicchhhtig … fffffff … schschsch …«


    Dann nur noch statisches Rauschen.


    Und dann Stille.


    Das Boot war außer Reichweite der Sendemasten.


    Nicht einmal die Lichter waren noch zu erkennen. Nur noch Dunkelheit und Wellen.


    Logan wandte sich ab und stieg vorsichtig die Stufen hinunter. Er wischte sein Handy an einem Hosenbein ab und steckte es in die Tasche.


    Pennys Stimme tönte aus dem Airwave. »Shire Uniform Sieben. Sarge? Wir haben Constable Quirrel. Wo sind Sie?«


    »Wie geht es Tufty?«


    »Ich glaube, er hat eine leichte Gehirnerschütterung, aber ansonsten ist er wohlauf. Sie wollen aber auf Nummer sicher gehen und ihn zum Röntgen ins Krankenhaus mitnehmen.«


    »Gut. Ich bin draußen an der Hafeneinfahrt, und ich bin klatschnass. Sind Sie so nett und holen mich ab, ja?«
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    Logan regnete auf den Teppich des Einsatzleiters. Ein leises Pock begleitete das Auftreffen jedes Tropfens. »Im Krankenhaus haben sie als Erstes seinen Schädel geröntgt, und offenbar ist da tatsächlich ein Gehirn drin.«


    »Hmm …« Inspector Fettes schwenkte seinen Stuhl hin und her, wobei sein roter Haarschopf wackelte wie eine schlecht sitzende Perücke. Er hatte eine Stelle auf dem Schreibtisch freigeräumt für das gerahmte Foto eines Spaniels. Abgesehen davon sah alles genauso aus, wie Inspector McGregor es am Ende der Tagschicht hinterlassen hatte. Nun ja, bis auf den scharfen Mentholgeruch, den Fettes jedes Mal ausströmte, wenn er den Mund aufmachte. Die Worte hörten sich an, als ob sie sich einzeln durch seine rote Nase ins Freie kämpfen müssten. »Und haben wir schon irgendeinen Anhaltspunkt, wer es getan hat?«


    Okay …


    Logan starrte auf den feuchten Fleck im Teppichboden. Was sollte er tun – Charles Anderson mit zwei Morden, tätlichen Angriffen gegen zwei Polizeibeamte und eventuell dem Diebstahl eines Boots ungestraft davonkommen lassen? Und ihm so ermöglichen, weiter Kinderschänder zu bestrafen? Um der Gerechtigkeit zum Sieg zu verhelfen, wenn die Gerichte sie laufen ließen?


    Über Jahre hinweg hatte Liam Barden Kindern die schrecklichsten Dinge angetan, und die Polizei hatte ihn nie zu fassen bekommen. Und wenn Charles Anderson nicht gewesen wäre, würde er es immer noch tun.


    »Logan?«


    Er blinzelte verwirrt.


    »Entschuldigung, Chef. Es war dunkel. Der Täter hat Tufty von hinten niedergeschlagen und ist davongerannt. Ich habe ihn verfolgt, aber …« Es war noch nicht zu spät, die Reißleine zu ziehen. Jetzt gleich, auf der Stelle. Wenn er Anderson deckte, würde er sich der Strafvereitelung schuldig machen – und wäre mitverantwortlich für alle weiteren Morde, die Anderson beging.


    War das wirklich eine so tolle Idee?


    Natürlich nicht. Er zuckte mit den Schultern und tropfte noch etwas mehr auf den Teppich. »Es war Charles Anderson.«


    Der Inspector runzelte die Stirn. »Aber der ist doch tot.«


    »Im Gegenteil, er ist ziemlich lebendig. Ich glaube, die Leiche in dem Boot war das, was von Neil Wood übrig war.«


    »Wunderbar.« Ein Seufzer. »Immerhin würde das bedeuten, dass wir aufhören können, nach Neil Wood zu suchen. Ich bezweifle, dass genug übrig ist für einen DNS-Abgleich, aber versuchen können wir es. Und schicken Sie die Spurensicherung los – mal sehen, ob sich in dem Schiffsausrüster-Lager noch Fingerabdrücke sichern lassen.«


    »Ich werde einen Suchaufruf nach dem Boot herausgeben, mit dem er geflüchtet ist.«


    »Vielleicht haben wir ja Glück. Trotzdem …«


    Logans Airwave gab seine Direktverbindungs-Signale von sich. »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Er deutete auf den Apparat. »Dürfte ich …?«


    Der Inspector winkte ab. »Tun Sie sich keinen Zwang an.«


    Logan drückte die Sprechtaste und sprach in seine Schulter. »Schießen Sie los.«


    »Sie wollten doch informiert werden, wenn Kirstin Rattray aufwacht? Also sie ist jetzt wach.«


    »Hat sie etwas darüber gesagt, wer sie angegriffen hat?«


    »Nee. Ich hab schon Grabsteine gesehen, die gesprächiger waren. Wollen Sie’s mal versuchen?«


    Er ließ die Sprechtaste los. »Chef?«


    »Warum nicht? Viel mehr können wir heute Nacht sowieso nicht tun.«


    Logan parkte den Großen Wagen auf einem reservierten Stellplatz und trabte durch den Nieselregen auf den Eingang der Notaufnahme zu. Fünfundvierzig Minuten – nicht schlecht für die Fahrt von Banff nach Elgin. Und er hatte auch nur zweimal Blaulicht und Sirene einsetzen müssen.


    Die Lichter der Stadt brachen sich an der schweren Wolkendecke und tauchten die nüchterne graue Fassade des Krankenhauses in ein ungesundes bräunlich-gelbes Licht. Eine Handvoll Raucher drängten sich unter dem Vordach, um nicht nass zu werden. Scharrende Füße, nervös zuckende Finger. Der Rauch ihrer Zigaretten schimmerte im harten Licht.


    Er schob sich an ihnen vorbei in die deprimierende, antiseptische Nüchternheit des Wartebereichs.


    Ein Krankenpfleger schlurfte in seinen rosa Crocs vorüber, ein Klemmbrett fest an seine Brust gedrückt, als ob es das Einzige wäre, was ihn noch auf den Beinen hielt.


    Logan trat ihm in den Weg. »Ich möchte zu Kirstin Rattray.«


    Der Pfleger blinzelte ihn an. Gräulich violette Ringe zierten die Haut unter seinen Augen. Ein Gähnen schüttelte ihn von Kopf bis Fuß durch, bis er schlaff über seinem Klemmbrett hing. »’tschuldigung, war ’ne lange Schicht. Wer?«


    »Kirstin Rattray, wurde heute überfallen. Schädelfraktur, gebrochene Rippen, Arme, Bein …?«


    »Ja. Okay. Schauen wir mal im Computer nach.«


    Der Pfleger blieb auf dem Flur stehen und drückte wieder sein Klemmbrett an die Brust. »Ich kann Sie nur für ein paar Minuten zu ihr lassen. Sie hat eine Menge durchgemacht.«


    »Ich werde mich beeilen.« Logan betrat das Krankenzimmer.


    Der Raum war vom schwachen Schein einer Leselampe in der hinteren Ecke erfüllt. Acht Betten, vier auf jeder Seite, aber nur drei davon belegt. Eines von einer übergewichtigen Jugendlichen, die auf dem Rücken lag und schnarchte. Eines von einer alten Dame in der Ecke, die einen trashigen Krimi las. Und eines von Kirstin Rattray.


    Ihr Gesicht war ein Flickenteppich aus Pflastern und Mullverbänden. Ein Arm ruhte auf einer Stütze und war von den Fingern bis zur Achselhöhle eingegipst, der andere lag in einer Schlinge auf ihrer Brust. An der Stelle, wo ihr rechtes Knie sein sollte, zeichnete sich eine kastenförmige Vorrichtung unter der Bettdecke ab. Schläuche führten von Infusionsbeuteln in ihren Körper hinein, andere aus ihr heraus zu Beuteln, die unter dem Bettgestell hingen.


    Logan sog die Luft ein. Sie schmeckte nach Desinfektionsmittel und Verzweiflung. »Ist sie …?«


    Der Pfleger senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Sie würden’s nicht glauben, wie viel Morphium sie ihr gegeben haben, aber es hat kaum an der Oberfläche gekratzt. Niemand will einem Patienten versehentlich eine Überdosis spritzen.«


    Logan rückte sich einen Stuhl heran, dann zog er das Gummiband von seiner Bodycam herunter und startete die Aufnahme. »Kirstin? Können Sie mich hören?«


    Die Finger, die aus dem Armgips hervorschauten, zuckten. Dann drehte sie den Kopf. Ein Auge war zugeklebt, das andere blutrot von geplatzten Äderchen. Kirstins Haut sah aus wie ein Löschblatt voller Tintenkleckse, ein Bluterguss am anderen. »Hb Schmmrrzn …« Ihr Mund bewegte sich kaum.


    »Ich weiß. Es tut mir leid.«


    »Schwlll mnn Ehhmmchiiie …«


    Schwlll mnn Ehhmmchiiie …? Dann fiel der Groschen. »Sie wollen Ihre Amy? Ihre Tochter? Ich glaube, die würden lieber warten, bis es Ihnen ein bisschen besser geht, ehe sie sie Ihnen vorbeibringen.« Logan rang sich ein Lächeln ab. »Sie soll ja keinen Schreck kriegen.«


    Ein angedeutetes Kopfschütteln. Dann ein Zucken. »Sss drffnnnss mrr nch wgnmmn.«


    »Wissen Sie, wer es getan hat?«


    »Tth sss wehh …«


    Kein Wunder.


    Logan griff in eine der Reißverschlusstaschen seiner Stichschutzweste. Die mit der kleinen Plastiktüte, die er von ihr konfisziert hatte. Ein einzelnes Heroinbriefchen, versteckt in einem umgestülpten blauen Nitrilhandschuh. Das würde Kirstins Schmerzen ein wenig lindern.


    Natürlich war es möglich, dass es sich nicht mit den anderen Medikamenten vertrug, die sie ihr gegeben hatten. Und dann hätte sie wirklich keine Schmerzen mehr, weil sie dann tot wäre.


    Blöde Idee.


    Logan ließ den Handschuh, wo er war.


    »Ich werde Ihrem Vater und Ihrer Mutter Bescheid sagen, dass Sie hier sind. Dann können sie Sie mit Amy besuchen kommen.«


    Das blutunterlaufene Auge wurde zugekniffen, und ein paar Tränen quollen hervor. Sie zog die Lippen zurück, aber da waren keine Zähne mehr, die sie hätte fletschen können, nur geschwollenes Zahnfleisch, mit einem Netz von Stichen überzogen.


    »Es tut mir leid.« Logan legte Kirstin eine Hand auf die Schulter. »Wer hat Ihnen das angetan?«


    Die Crocs des Pflegers quietschten auf dem Boden des Krankenzimmers. »Hören Sie, ich denke, das reicht jetzt. Sie ist müde. Sie muss …«


    »Frrnnnnnkie Frrrrs.«


    Logan runzelte die Stirn. »Wer?«


    »Hören Sie, ich muss wirklich darauf bestehen.«


    Ihr ganzes Gesicht verzerrte sich vor Anstrengung. »Frrrnnnkie Frrrrrrrrrs!«


    Logan griff nach seinem Notizbuch und … Dieser verdammte Hector. Er wandte sich an den Pfleger. »Können Sie mir mal einen Stift leihen?«


    »Das ist nicht …«


    »Sie möchte die Person identifizieren, die sie mit einem Brecheisen totschlagen wollte, okay? Jetzt geben Sie mir schon Ihren Stift.«


    Eine Pause – dann rückte er einen abgekauten blauen Kuli raus.


    Logan hielt ihn Kirstin hin, und sie griff mit der anderen Hand danach – der linken, die aus der Schlinge hervorschaute. Hielt ihn zwischen den Fingern und dem Kunststoffgips, der ihre Handfläche bedeckte. Dann schrieb sie den Namen in wackligen Großbuchstaben auf – »FRANKIE FERRIS« – und unterstrich ihn zweimal, ehe sie sich schwer atmend aufs Kissen zurückfallen ließ.


    Logan hielt das Notizbuch so, dass die Bodycam erfasste, was sie geschrieben hatte. »Sie sagen, dass Frankie Ferris Sie angegriffen hat?«


    Ein Nicken. Ein angestrengtes Schnaufen.


    »Und Sie sind sicher, dass er es war?«


    Eine Pause. Dann wieder ein Nicken.


    Was bedeutete, dass sie Frankie Ferris demnächst die Tür eintreten würden. Und wenn er sich der Festnahme widersetzte und die Treppe runterfiele, wäre das eine schöne Zugabe.


    Dunkle Felder huschten an den Fenstern des Großen Wagens vorbei, wurden für einen kurzen Moment vom flackernden Licht erfasst und verschwanden wieder in der Nacht.


    Logan schaltete hoch und trat aufs Gas.


    Die Scheinwerfer bildeten glitzernde Streifen auf dem nassen Asphalt, die Wischer schrappten mit rhythmischem Klacken und Quietschen über das Glas.


    Er drückte die Sprechtaste am Lenkrad. »Ich brauche noch etwa fünfzehn Minuten. Niemand rührt sich von der Stelle, bis ich da bin, verstanden?«


    Pennys Stimme tönte aus dem Lautsprecher. »Alles klar – wir sperren die Straße an beiden Enden ab und warten auf Sie. Was ist mit einem Durchsuchungsbeschluss?«


    »Steht als Nächstes auf meiner Liste.«


    Der Motor dröhnte, als Logan schwungvoll durch eine langgezogene Kurve bretterte.


    Er drückte wieder die Sprechtaste. »Shire Uniform Sieben an Bravo India, sprechbereit?«


    »Nur zu.« Inspector Fettes hielt inne, um zu niesen. »Urgh … Entschuldigung. Wie geht es Kirstin Rattray?«


    »Kann froh sein, dass sie noch lebt. Sie hat Frankie Ferris als ihren Angreifer identifiziert. Ich bin jetzt auf dem Weg zurück nach Banff. Ich habe gestern einen Durchsuchungsbeschluss für sein Haus beantragt – könnten Sie Richter Harding vielleicht ein bisschen Dampf machen? Er lässt sich wieder mal Zeit, und ich muss …«


    »Ah. Also …« Er hustete. »Logan, es hat seinen Grund, warum Harding Ihre Durchsuchung noch nicht genehmigt hat. Er hat bereits DI Porter einen Durchsuchungsbeschluss samt Haftbefehl erteilt.«


    »Porter?«


    »Die Operation Troposphäre hat vor einer halben Stunde bei Frankie Ferris die Tür aufgebrochen.«


    »Machen Sie Witze?«


    »Sie haben Heroin im Wert von rund achtzigtausend Pfund beschlagnahmt und dazu Kokain im Wert von sechzigtausend. Drei Ziegel Cannabisharz, eine große Schachtel Temazepam und um die dreißigtausend in bar.«


    »Er war mein Verdächtiger! Ich bin seit Monaten an ihm dran.«


    »Tja nun, aber sehen Sie’s mal positiv – das ist eine beträchtliche Menge Drogen, die nie auf unseren Straßen in den Handel gelangen wird. Das müsste Sie doch freuen.«


    »Seit Monaten!«


    Ganz toll. Vielen Dank, DI Porter und DCI McInnes mit eurer beknackten Operation Troposphäre. Dieses miese SET-Pack. Frankie Ferris gehörte ihm. Er war sein Lieblingsprojekt. Sein ganz spezieller Drogendealer. Und da kreuzt McInnes auf und schnappt ihn Logan glatt vor der Nase weg. Und sagt nicht mal danke.


    Und außerdem war es ursprünglich sein Fall gewesen.


    Logan drückte auf den Knopf an der Mittelkonsole, und das Blaulicht erlosch. Gab ja jetzt keinen Grund mehr zur Eile.


    Die Rundle Avenue war abgesperrt. Drei Streifenwagen, zwei zivile Vauxhalls vom CID, Syd Frasers Hundetransporter und ein Transit der Mobilen Reserve mit hochgeklapptem Schutzgitter und offener Seitentür. Logan parkte vor der Absperrung aus blau-weißem Band mit der Aufschrift »POLIZEI«.


    Seine Razzia. Seine Festnahme. Sein verdammter Verdächtiger.


    In jedem zweiten Haus in der Straße brannte Licht. Wahrscheinlich standen die Nachbarn mit ihren Smartphones an den Fenstern und filmten alles für die Nachwelt und YouTube.


    Er schnappte sich seine Schirmmütze und stieg hinaus in den Regen.


    Sergeant Mitchell winkte ihm von der offenen Tür des Transit zu und hielt eine Thermoskanne hoch. »Ich fass es nicht – seid ihr hier in der Provinz alle mit einem Tee-Erkennungs-Radar ausgestattet? Ich hab sie ja noch nicht mal aufgemacht.«


    Logan blieb draußen stehen. Der Regen trommelte auf seine fluoreszierenden Schultern und seine schwarz-weiße Mütze. »Das war der Einsatz, von dem Sie gesprochen haben, stimmt’s? Weshalb Sie nicht zu meiner Razzia kommen konnten.«


    »Hat sich aber gelohnt. Unter den Dielen im Schlafzimmer haben wir haufenweise Stoff gefunden. Ein wahres Junkie-Paradies.« Er schraubte den Deckel der Thermoskanne ab und goss Tee in einen Becher mit der Aufschrift ›BESTER TÜRENEINTRETER DER WELT‹. »Aber schade, dass Sie den eigentlichen Bruch verpasst haben.« Er grinste. »Sie haben uns die Kettensäge benutzen lassen.«


    »Freut mich, dass wenigstens einer hier einen schönen Abend hat.« Logan machte kehrt und marschierte auf Frankie Ferris’ Haustür zu.


    Ein uniformierter Constable hielt in lässiger Haltung am Eingang Wache, geschützt vor dem Regen. Als er Logan sah, stand er stramm. »Sergeant.« Der Bursche war nicht von hier – jedenfalls nicht von der B-Division. Wahrscheinlich ein Großstadtjunge aus Aberdeen. Große Ohren, schmale Stirn, dichtes, fellartiges Haar.


    Die offene Tür mit dem von der Kettensäge zerfetzten Hart-PVC rahmte ihn ein wie ein ganz besonders unattraktives Portrait.


    Logan nickte ihm zu. »Ist Ihre Chefin in der Nähe?«


    »DI Porter? Ja.« Er rührte sich nicht von der Stelle. Endlich schien der Groschen zu fallen. »Oh, klar. Ich ruf sie.« Er drehte sich um, ohne den Durchgang freizugeben, und blaffte ins Haus hinein: »Boss? Hier ist ein Sergeant, der Sie sprechen will. Soll ich ihn reinlassen?«


    Das Wasser lief in den Kragen von Logans Warnweste.


    Constable Segelohr verzog das Gesicht. »Vielleicht ist sie auf dem Klo?«


    Dann kamen polternde Schritte die Treppe herunter, und eine kleine Frau in einem grauen Hosenanzug tauchte auf. Sorgfältig gestylte Frisur, glänzende Schuhe.


    Constable Segelohr machte beflissen Platz, ohne dass sie ihn dazu aufgefordert hätte, und Porter nahm seinen Platz ein. Sie musterte Logan von Kopf bis Fuß. »Na, wenigstens haben Sie mir einen Anruf erspart. Sind gekommen, um zu beichten, wie?«


    Logan ballte die Fäuste. »Sie haben Frankie Ferris festgenommen.«


    »Sind Sie extra hergekommen, um im Regen zu stehen und mir Sachen zu sagen, die ich schon weiß? Oder – lassen Sie mich raten – sind Sie hier, um Ihre Nase in meine Operation zu stecken?«


    »Er hat Kirstin Rattray heute tätlich angegriffen – hat sie mit einem Brecheisen halb totgeschlagen und auf einem Rastplatz liegen lassen.«


    »Ich weiß. Sie haben mich doch angerufen, schon vergessen?« Porter zog eine Braue hoch. »Hat Ihre Kirstin Rattray ihn identifiziert?«


    Logan tippte auf seine Bodycam. »Vor laufender Kamera.«


    »Gut, wir werden der Sache nachgehen.« Der Regen regnete weiter. »Sagen Sie, sind Sie taub, Sergeant, oder sind Sie nur dumm? Es wurde Ihnen wieder und wieder gesagt, dass Sie gefälligst die Finger von der Operation Troposphäre zu lassen haben, aber das können Sie einfach nicht, wie?«


    »Das habe ich doch! Ich habe die Finger davon gelassen!«


    »Tatsächlich? Dann erklären Sie mir doch, Sergeant McRae, wieso ich das hier gefunden habe, als ich Frankie Ferris’ Tür aufgebrochen habe?« Sie wandte sich um und nickte Constable Segelohr zu. »Bringen Sie den Stinker her.«


    Den Stinker?


    Constable Segelohr ging und kam mit einer spindeldürren, abgerissenen Gestalt in einem verdreckten Trainingsanzug zurück. Die Hände waren vor dem Körper mit Handschellen gefesselt. Stinky Sammy Wilson. O Gott …


    Sammy schniefte und wischte sich die Nase mit einem schmuddeligen Ärmel. »Seh’n Sie? Hab’s Ihnen doch gesagt, wie? Ich hab gesagt, ich bin im Auftrag der Polizei unterwegs. Voll offiziell.«


    Porters Lächeln wirkte nicht besonders echt. »Nun, Sergeant? Wollen Sie uns vielleicht erklären, inwiefern Sie die Finger von meiner Operation lassen, wenn Sie Drogensüchtige dazu anstiften, darin herumzuschnüffeln?«


    »Ich habe ihm gesagt, er soll es lassen! Ich habe ihm gesagt, dass es vorbei ist. Sammy, sagen Sie es ihr – ich habe Ihnen gesagt, Sie sollen es bleiben lassen.«


    Sammy schüttelte den Kopf so heftig, dass die fettigen Strähnen flogen. »Ich bin hier undercover, ja? Mach meinen Job. Stelle Fragen für zehn Pfund, Fragen für zehn Pfund, Fragen, Fragen, Fragen.« Wieder ein Schniefen. Dann starrte er Logan an. »Sie ham meine drei siebenundsiebzig, ja? Ich hab’s für Sie rausgefunden – ich hab rausgefunden, wer der Candleman is’.«


    »ES GIBT KEINEN CANDLEMAN!« Er drehte sich um, ging zwei Schritte und kam wieder zurück. Starrte DI Porter an, während er mit dem Finger auf Sammy Wilson zeigte. »Ich habe ihm gesagt, er soll es lassen! Er war vor dem Revier, und ich habe ihm gesagt, er soll verdammt noch mal die Finger von dieser Sache lassen!«


    »Und trotzdem – Sie sehen’s ja.« Sie verschränkte die Arme. »Sonst noch etwas?«


    Er biss sich auf die Innenseite der Wange. Ruhig bleiben. Er öffnete die Fäuste. »Wissen Sie, ob Ihr Team schon mit Klingons Haus fertig ist?«


    »Darf ich raten? Seine Mutter hat sich beklagt, dass man sie noch nicht wieder reinlässt?«


    »So etwas in der Art.«


    Achselzucken. »Sie kann es jederzeit wiederhaben. Es ist kein Tatort mehr. Wir konzentrieren unsere Anstrengungen jetzt hier auf die Rundle Avenue.«


    »Gut.« Er wandte sich zum Gehen.


    »Sergeant?«


    Logan blieb stehen. Was denn noch – wollte sie ihren Triumph noch länger auskosten?


    DI Porters Stimme wurde sanfter. »Wir legen Colin Spinney und Kevin McEwan den versuchten Mord an Jack Simpson zur Last. Sie werden nicht ungestraft davonkommen. Ich dachte, das würde Sie interessieren.«


    Würde wahrscheinlich am Strafmaß für Klingon und Gerbil nicht viel ändern, aber es war immerhin etwas.


    Und der Tag hatte so gut angefangen …
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    »Du hast mich geweckt, um mir das zu sagen?« Ein Husten rasselte aus dem Hörer. »Urgh …«


    Logan trat hinaus in den Regen und zog die Tür des Polizeireviers hinter sich zu. »Ich dachte, du bist noch auf und guckst Pornos.«


    Die blassgelben Kugeln der Straßenlaternen schimmerten im Regen, als er über die Straße eilte.


    »Was soll ich machen? Dir den Kopf tätscheln und sagen: ›Armer, kleiner Logan, ist ja schon gut, Tante Roberta küsst das Aua gleich weg‹?«


    Die Stufen hinunter zum Parkplatz – der kürzeste Weg zum Sergeant’s Hoose. »Es war mein Fall.«


    »Du bist keine sechs mehr, Laz. Herrgott noch mal, sei nicht so ein Weichei. Du kannst nicht jedes Mal die beleidigte Leberwurst spielen, wenn irgendein Sonderermittlungsteam dir deinen Fall wegschnappt – meinst du, das juckt noch irgendwen? So läuft das nun mal heutzutage.«


    Er holte tief Luft, um etwas zu erwidern, und ließ sie dann wieder entweichen, während er einen Zickzackkurs zwischen den Pfützen hindurch lief. »Ich habe seit Monaten daran gearbeitet, Frankie Ferris festzunageln.«


    »Ich leg mich jetzt wieder schlafen.«


    »Danke für dein Mitgefühl.«


    »Laz, wenn es dir stinkt, dass die SETs dir die Fälle klauen, dann komm zurück und arbeite wieder für mich. Sei der Klauer, nicht der Beklaute. Aber was immer du tust, hör auf zu jammern.«


    »Ich ›jammere‹ nicht, ich werde einfach verarscht. Was hat das mit ›Jammern‹ zu tun?«


    Keine Antwort.


    »Hallo?«


    Sie hatte einfach aufgelegt. Wunderbar.


    Über die Straße und um die Ecke. Die vom Unkraut verstopften Dachrinnen liefen über, wahre Wasserfälle stürzten an der Hauswand herab. Noch etwas, was er auf die Zu-erledigen-Liste setzen konnte.


    Er schloss auf und trat ein.


    Dunkelheit. Keine Fernsehgeräusche. Keine knarrenden Dielen.


    Nicht wirklich überraschend um Viertel vor zwei an einem Dienstagmorgen. Helen schlief sicher schon – aber es wäre nett gewesen.


    Ein Augenpaar funkelte am oberen Treppenabsatz, dann kam Cthulhu die Stufen heruntergetapst und wand sich schnurrend um seine Knöchel. Er bückte sich und hob sie auf. Weich und warm und kuschelig.


    »Daddy hatte einen Scheißtag.«


    Er trug sie wieder nach oben und setzte sie ab. Dann öffnete er vorsichtig die Schlafzimmertür. »Helen?«


    Schmutzig orangefarbenes Licht fiel durchs Fenster auf das Bett. Die Vorhänge waren nicht zugezogen. Und das Bett war leer, noch gemacht vom Morgen.


    Vielleicht hatte sie heute Nacht allein schlafen wollen?


    Hatte er irgendetwas falsch gemacht?


    Wieder nach unten.


    Seine Knöchel schlugen dumpf gegen die Wohnzimmertür. »Helen?«


    Idiot. Wozu flüsterte er eigentlich?


    Er klopfte wieder, lauter diesmal. »Helen, bist du wach?«


    Alles still.


    Vielleicht hatte sie wieder getrunken und war auf der Couch eingeschlafen?


    Er öffnete die Tür. Aber da war niemand.


    Blieb noch die Küche.


    Leer.


    Mitten auf dem Tisch lag ein Umschlag im Geburtstagskarten-Format. »Logan« stand darauf. Er öffnete die Lasche.


    Es war keine Geburtstagskarte, sondern eine Dankeschön-Karte. Ein Kätzchen, das einen Pullover und eine John-Lennon-Brille trug, schaute ihn an. Die Nachricht innen war fein säuberlich mit Kugelschreiber geschrieben.


    Lieber Logan,


    in Gwent ist eine Familie von Travellern verhaftet worden, und ein kleines Mädchen wurde in Pflege genommen. Sie haben alle dunkle Haare, aber das Mädchen ist blond. Sie ist sechs. Es könnte Natasha sein.


    Vielen lieben Dank, dass ich bei dir wohnen durfte. Es ist lange her, dass ich irgendeinen Menschen so nahe an mich herangelassen habe. Und entschuldige bitte, dass ich nicht mehr abgespült habe.


    Alles Liebe


    Helen x


    Na toll. Das war ja wirklich ganz toll.


    Er zog sein Handy aus der Tasche. Starrte grimmig die Karte an.


    Nicht mal ein »Auf Wiedersehen«.


    Logan scrollte durch seine Kontakte. Fand ihre Nummer …


    Nein.


    Er wischte stattdessen weiter zu Syd Frasers Nummer. Und drückte auf »VERBINDEN«.

  


  
    – Dienstag, Frühschicht –


    Atmen
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    Syd Fraser wischte sich das schweißglänzende Gesicht und lehnte sich auf seine Schaufel. »Also, als ich gesagt habe, wir sollten uns als Grabräuber versuchen, hab ich das nicht wörtlich gemeint.«


    »Dann hätten Sie’s nicht sagen sollen.« Logan rammte seinen Spaten in den Rasen und stemmte sich gegen den Stiel. Die Graswurzeln rissen mit einem knirschenden Geräusch, und der würzige, dunkle Geruch der Erde darunter stieg auf.


    »Es war mehr als moralische Unterstützung gemeint.«


    »Ich würde mich eher unterstützt fühlen, wenn Sie tatsächlich graben würden.«


    Die frühe Morgensonne sprenkelte die Gärten von Fairholme Place und trocknete den Regen des Vortags.


    »An alle Einheiten, bitte beachten, dass der Suchaufruf nach Ronnie Bronowski gecancelt ist. Sein Vater hat ihn gefunden, und er ist wohlauf.«


    Syd stach noch ein Stück Rasen aus. »Wäre leichter, wenn wir nicht dauernd Schwarz tragen müssten.«


    Sie hatten die Ecken des Rechtecks in Klingons Garten markiert, wo Gras und Unkraut auffallend üppig wuchsen.


    »Ich hab Ihnen doch gesagt, ziehen Sie einen Schutzanzug über, wenn Sie mögen. Die sind weiß.«


    »Ja, und es ist, als ob man eine Sauna zum Mitnehmen trägt. Vielen Dank.«


    Eine weitere Grassode landete auf dem Haufen. »Müssen Sie immer nur jammern?«


    Immerhin kamen sie jetzt voran.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Logan hob das letzte Stück Grün aus der Fläche. Er drückte die Sprechtaste. »Was gibt’s, Calamity?«


    »Ich war mit Deano in Portsoy. Sieht aus, als ob die Einbrüche alle von ein und demselben Täter begangen wurden. Er hat uns sogar ein paar Fingerabdrücke dagelassen.«


    »Gut. Schicken Sie sie ins Labor, und dann sehen Sie mal, ob Sie jemanden erreichen können, der für die Überwachung von Mark Brussels und William Gilcomston zuständig ist. Beides Sexualstraftäter.«


    »Wollen Sie irgendetwas Bestimmtes wissen?«


    »Alles.«


    »Sarge.«


    Syd wuchtete einen Klumpen fette schwarze Erde auf den Haufen. »Ihnen ist schon klar, dass das hier eine einzige Zeitverschwendung sein könnte?«


    »Jetzt fangen Sie nicht auch noch an. War schon schwer genug, die Genehmigung von der Einsatzleitung für diese Aktion zu bekommen.«


    Tschock, tschock, tschock machten die Schaufeln.


    »Sehen Sie’s mal positiv, Sarge. Wenn wir gar nichts finden, hinterlassen wir Klingons Mutter wenigstens ein frisch umgegrabenes Kartoffelbeet.«


    Eine Weile arbeiteten sie schweigend, nur ab und zu war ein Ächzen oder Schnaufen zu hören.


    Das Loch war jetzt schon fast dreißig Zentimeter tief.


    Syd stieg hinein. »Wenn es eine Leiche ist, was glauben Sie, wer es sein könnte?«


    »Keine Ahnung. Toby Neish vielleicht? Der ist seit fünf Monaten verschwunden.«


    Tschock, tschock, tschock.


    »Wie geht es Tuftys Kopf?«


    »Immer noch so leer wie vorher. Wir hatten schon zwei Beschwerden vom Krankenhaus, weil er den Krankenschwestern seinen ›Teleskopschlagstock‹ zeigen wollte.« Noch eine Schaufel voll.


    Die Erde war jetzt von kleinen Steinbröckchen durchsetzt. Als ob jemand hier einen Sack Kies abgeladen hätte.


    Tschock, tschock, tschock.


    »Hätte ein paar Dosen Cola oder so mitnehmen sollen … Mir klebt schon die Zunge am Gaumen.«


    Tschock, tschock – klonk.


    Syd zog eine Braue hoch. »Sieh an, sieh an. Wir haben Kontakt.« Er stieß seine Schaufel noch einmal in die Erde. Klonk. Dann ein Stück daneben. Klonk. Er grinste breit. »Hab ich’s nicht gesagt? Die besten Hunde im ganzen Land.«


    Sie kratzten die Erde weg. Es war eine Holzkiste, nicht ganz so groß wie ein Sarg. Aber das war ja auch nicht so wichtig, wenn man keinen gesteigerten Wert auf Bequemlichkeit oder Würde des werten Verstorbenen legte.


    »Was meinen Sie, Sarge? Machen wir sie auf und riskieren, alles zu kontaminieren, oder lassen wir sie zu und holen Verstärkung?«


    »Riecht nicht wie eine Leiche.«


    »Muss sie auch nicht, wenn sie alt genug ist.«


    »Und wie hat Lusso es dann gerochen?« Er ließ seinen Spaten ein paarmal auf den Deckel knallen. »Wir machen sie auf.« Logan stieg aus dem Loch und kramte in der Sporttasche aus dem Kofferraum des Großen Wagens, bis er das Halligan-Tool gefunden hatte. »Damit müsste es gehen.«


    Er klemmte die gebogene Klinge des Pickel-Endes in die Fuge zwischen Kiste und Deckel und lehnte sich mit seinem ganzen Gewicht auf das Zinken-Ende. Nichts. Okay … Ein bisschen hin und her gewackelt und dann noch mal mit mehr Druck …


    Zuerst ein trockenes Pop, dann ein Splittern und Knirschen, und dann – krack – sprang der Deckel an einer Ecke auf. Kein Gestank nach verwestem Fleisch schlug ihnen entgegen. Es dauerte nicht lange, bis Logan sich mit der Klinge des Halligan-Tools um den ganzen Deckel herumgearbeitet und die ächzenden Nägel alle herausgehebelt hatte.


    »So, mal sehen, was wir da haben.«


    Sie zogen den Deckel weg und lehnten ihn an den Zaun.


    Syd spitzte die Lippen. Sog die Luft ein. Und stieß einen Pfiff aus.


    Logan nickte. »Anscheinend ist Lusso doch nicht der beste Leichensuchhund der Welt.« Aber er war verdammt gut im Aufspüren von Waffen und Sprengstoff. Die Kiste enthielt ungefähr ein Dutzend Gewehre, vier abgesägte Schrotflinten, Pappkartons mit Projektilen und Patronen sowie drei halbautomatische Pistolen. »Was meinen Sie – ob die wohl einen Krieg geplant hatten?«


    »Tja, also …« DI Porter warf den Kopf zur Seite, um ihre Haare aus den Augen zu bekommen. Die Ringe darunter wurde sie damit allerdings nicht los. Sie hob eine Hand und kratzte an dem Muttermal auf ihrer Wange. »Im Nachhinein betrachtet, war es vielleicht tatsächlich ein bisschen voreilig, die Einstufung des Anwesens als Tatort aufzuheben.«


    Logan zog eine Braue hoch. »Was Sie nicht sagen.«


    Sie lehnte sich gegen die fleckige Tapete in Klingons Küche und sah zu, wie anonyme Gestalten in weißen Schutzanzügen den Inhalt der Waffenkiste katalogisierten. »Soweit wir das beurteilen können, wollten sie hier in Banff ein Drogenkartell nach amerikanischem Vorbild etablieren. Den Stoff per Schiff herbringen und alle erschießen, die sich ihnen in den Weg stellten. Zeugen, rivalisierende Drogendealer, Polizisten.«


    »Idioten, alle beide.«


    »Genau.« DI Porter wandte sich gerade lange genug vom Küchenfenster ab, um Logan mit einem kurzen Blick zu streifen. »DCI McInnes dankt Ihnen für Ihren Beitrag.«


    »Aber sicher doch.«


    Ihre Ohrläppchen liefen rot an. »Treiben Sie’s nicht zu weit, Sergeant. Ich bemühe mich immer noch, ihn umzustimmen, damit er nicht mit der Karrieren-Kettensäge auf Sie losgeht. Diese Sache mit Sammy Wilson war …« Sie atmete tief durch. »Was haben Sie sich bloß dabei gedacht?«


    »Ich schwör’s Ihnen, ich habe ihm gesagt, er soll damit aufhören. Ehrlich.«


    »Diese ganze Geschichte war von Anfang an ein einziger gottverdammter Schlamassel.« Sie atmete hörbar aus. »Okay, wir übernehmen dann alles Weitere.«


    Logan wandte sich um und ging auf die Küchentür zu.


    »Und, Sergeant?«


    Er blieb auf der Schwelle stehen. »Chefin?«


    »Versuchen Sie, McInnes für eine Weile aus dem Weg zu gehen. Drei oder vier Jahre dürften reichen.«


    Syd lehnte an seinem Hundestaffel-Transit und ließ sich die Sonne auf die Nase scheinen. Der Himmel war von dichten purpurfarbenen Wolken überzogen, über die sich hier und da schlachtschiffgraue Fetzen legten, aber just in diesem Moment war Klingons Haus in strahlenden Sonnenschein getaucht. Syd senkte den Kopf und schirmte seine Augen mit einer Hand ab. »Alles klar?«


    »Schwer zu sagen.« Logan öffnete die Beifahrertür und stieg ein. Die labradorgeschwängerte Luft im Auto war zum Schneiden. »Zurück aufs Revier, junger Mann, wo man uns mit Tee und Keksen empfangen wird. Falls ich welche finden kann, die irgendjemand in der Teeküche versteckt hat.« Er schnallte sich an und griff nach seinem Airwave. »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Nicholsons Stimme kam aus dem Lautsprecher. »Was gibt’s, Sarge?«


    »Wir sind jetzt bei Klingon fertig. Wie sind Sie mit diesen Namen vorangekommen?«


    Syd fuhr vom Bordstein los, wendete rasch in drei Zügen und fuhr zurück in Richtung Zentrum.


    »Mark Brussels. Serien-Sexualstraftäter, hat im Lauf von zehn Jahren mindestens dreiundzwanzig Jungen und Mädchen missbraucht, alle nicht älter als acht. Verbrachte sechzehn Jahre in verschiedenen Gefängnissen im ganzen Land. Wurde ständig von Mitgefangenen attackiert und deshalb wieder und wieder verlegt. In Shotts hat ihm einer mit einem angespitzten Löffel die Namen seiner sämtlichen Opfer in die Haut geritzt. Hat angeblich drei Stunden gedauert. Er wäre fast am Schock und am Blutverlust gestorben.«


    »Wie sieht’s mit der Überwachung aus?«


    »Er ist lebenslang im Register, hat aber seit ein paar Jahren dauerhaft niedrige Werte nach dem ACUTE-2007-Leitfaden, deshalb wurde seine Überwachung zurückgefahren.«


    »Keine Hinweise auf einen Rückfall?«


    »Sein Bewährungshelfer sagt, wenn es so wäre, hätten sie die Überwachung nicht zurückgefahren.«


    Klang logisch. »Was ist mit Gilcomston?«


    »Dr. William Gilcomston – hat seine Approbation als Mediziner verloren und darf sich keiner Schule mehr auf weniger als dreihundert Meter nähern. Hat acht Jahre in Peterhead gesessen, weil er sich in seiner Praxis an kleinen Mädchen vergangen hat. Jede Menge sehr eingehende, vollkommen unnötige Untersuchungen. Die Jüngste war vier, die Älteste neun. Die ist dann am Vorabend ihres zehnten Geburtstags von der Union Terrace Bridge gesprungen. Da hatte er sie schon fünf Jahre lang sexuell belästigt.«


    Häuser zogen an den Fenstern des Transporters vorbei.


    Ein Regenbogen zog sich von der Deveron-Brücke über Macduff hinweg und verschwand in den blutergussfarbenen Wolken.


    »Hallo? Calamity, sind Sie noch da?«


    »Entschuldigen Sie, Sarge. Es ist bloß … solche Leute wie Gilcomston und Brussels – verstehen Sie?«


    »Wie sieht es bei ihm mit der Überwachung aus?«


    »Kriegt jede Woche Besuch. Er leugnet immer noch, dass er irgendetwas Unrechtes getan hat, will nicht die Verantwortung für seine Taten übernehmen, verhält sich feindselig gegenüber seinen Bewährungshelfern und behauptet, sie würden ihn schikanieren.«


    »Man sollte doch meinen, dass er inzwischen gelernt hat, wie es läuft.«


    »Manche Leute halten sich einfach für unangreifbar.«


    Und dann kommt einer wie Charles Anderson daher.


    »Okay, danke.« Er hängte das Airwave wieder ein.


    In der guten alten Zeit hätten sie Gilcomston und Brussels natürlich aufs Revier geschleift, in Einzelzellen gesteckt und eine Weile schmoren lassen. Und dann abgewartet, wer als Erster einknickte. Aber das war heute nicht mehr so richtig legal. Jetzt mussten sie versuchen, die Leute zu knacken, während ein Anwalt danebensaß und ihnen riet, auf alles nur mit »Kein Kommentar« zu antworten.


    Sie hatten noch nicht einmal eine Handhabe, um sie festzunehmen.


    Ja, Euer Ehren, wir hätten gerne einen Haftbefehl. Warum? Na ja, ein Mann, von dem wir dachten, er sei tot, hat mir erzählt, dass der Beschuldigte gemeinsam mit zwei anderen Pädophilen ein kleines Mädchen gekauft hätte, um es sich zu teilen. Nur dass diese anderen Pädophilen jetzt tot sind. Was war das – Sie rufen den Sicherheitsdienst? Ich bin suspendiert? Oje …


    »… den ganzen Tag hier sitzen?«


    »Hmm?« Logan runzelte die Stirn.


    Syd sah ihn an, als ob er eine Antwort erwartete.


    »Äh … inwiefern?«


    »Was denken Sie denn? Wir sind da. Also, steigen Sie jetzt aus oder nicht?«


    Ah, okay. »Wir feiern heute Abend die Ergreifung der Cashline-Bande und des Kerls, der Constable Nasrallah erschossen hat, da sollten Sie mitkommen. Und die Aufspürung des Waffenverstecks von Klingon und Gerbil können wir auch noch auf die Liste der Erfolge der B-Division setzen.« Er stieg aus. »Inspector McGregor spendiert der ganzen Truppe Fish and Chips.«


    »Das will ich mir doch nicht entgehen lassen. Also, dann sollten wir uns mal wieder an die Arbeit machen – müssen den Wald nach einem vermissten Vierundachtzigjährigen absuchen. Zweimal dürfen Sie raten, wie das ausgehen wird.«


    Logan schlug die Tür zu. Der Transporter bog rechts ab, fuhr am Parkplatz vorbei, bog nochmals rechts ab und verschwand in Richtung Macduff.


    Trotz des drohenden Regens war ein Paar mit seinem Hund am Sandstrand der Bucht unterwegs. Sie warfen ihm Stöckchen, was der Hund mit aufgeregtem Gebell quittierte. Ein junger Mann schlappte vorbei, Zigarette im Mundwinkel, beide Arme von oben bis unten tätowiert, und schob einen Kinderwagen mit schreiendem Inhalt vor sich her. Eine dünne junge Frau stand an die Strandmauer gelehnt, genau an der Stelle, wo Helen immer gestanden hatte. Nur dass sie schulterlange schwarze Haare hatte anstelle von Helens Wust von schmutzig blonden Locken.


    Die er vermutlich nie mehr wiedersehen würde.


    Er zog sein Handy aus der Tasche. Zögerte mit dem Finger über der Kontaktliste. Steckte es dann wieder ein und ging ins Haus. Kam gar nicht infrage, dass er sie zuerst anrief.


    Im Revier Banff war ausnahmsweise alles ruhig. Nur das Summen und Klicken des Kopierers durchbrach die Stille.


    Maggie blickte auf, während sie das nächste Blatt einlegte. »Sergeant McRae, ich habe diese Kulis, um die Sie gebeten hatten. Und Sie haben Besuch in Ihrem Büro.«


    Logan blieb, wo er war. Senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Wer ist es?«


    DCI Steels raue Raucherstimme erfüllte den Raum. »Was glaubst du denn, wer es ist? Es ist deine gute Fee mit ihrer alten ›Du hast drei Wünsche frei‹-Nummer.«


    »Maggie, wir müssen ein Signal vereinbaren. Hängen Sie eine Socke ins Fenster, wenn jemand Scheußliches in meinem Büro ist, damit ich weiß, dass ich einen großen Bogen darum machen muss.«


    »Das hab ich gehört!«


    »Solltest du auch.« Logan stampfte hinüber ins Sergeants-Büro und schälte sich aus seiner Stichschutzweste. »Was willst du?«


    »Ich kriege heute Nachmittag Besuch von Finnie. Angeblich mache ich nicht genug Fortschritte im Fall Tarlair.«


    »Oh.« Er setzte sich auf seinen Stuhl. Und runzelte die Stirn. »Was ist mit Mark Brussels und Dr. Gilcomston? Habt ihr die einkassiert?«


    Sie ließ sich auf den Stuhl gegenüber plumpsen. »Was denn – nur weil du glaubst, etwas in einem brennenden Haus gesehen zu haben? Sei doch nicht …«


    »Wegen der Dinge, die ich gestern Abend von Charles Anderson erfahren habe. Steht alles in dem Bericht.«


    »Es gibt einen Bericht?«


    »Ich habe ihn dir geschickt. Mensch, kannst du nicht mal …«


    »Seit wann lese ich Berichte? Wenn du mir was zu sagen hast, dann sag’s mir gefälligst.«


    Logan starrte eine Weile an die Decke. »Aber auch jedes Mal …« Dann sah er wieder Steel an. »Charles Anderson sagt, dass Gilcomston und Brussels zu einem Pädophilenring gehörten, der das kleine Mädchen gekauft hat. Die haben sie getötet.«


    »Das ist alles? Mehr hast du nicht? Ein Gerücht, das ein toter Mann gestreut hat?«


    »Das ist mehr, als du hast.« Er knibbelte an einem Kratzer im Schreibtisch herum, durch den Lack hindurch bis auf die Spanplatte darunter. »Wir sollten sie uns noch mal vornehmen. Die zwei, Liam Barden, und auch Neil Wood.«


    Steel bedeckte ihr Gesicht mit beiden Händen. »Dieser gottverdammte Neil Wood – der bringt mich noch mal ins Grab. Wenn du es nicht vorher schaffst.«


    »Dann geh doch der Sache mal nach. Sprich mit Freunden und Nachbarn. Dann sieht es wenigstens so aus, als ob du was tust, wenn Finnie hier aufkreuzt.«


    Logan hielt in der Firth Place, stellte den Motor ab und stieg aus. Der Regen hatte aufgehört, und die Straße glänzte feucht. Der Himmel war grau wie ein Leichentuch.


    Steel schlug die Wagentür zu. »Ich sag immer noch, es ist Zeitverschwendung.«


    Logan schloss den Großen Wagen ab und ging über die Straße auf Mark Brussels’ Haustür zu. Er klingelte Sturm. »Besser als rumsitzen und Trübsal blasen.«


    Mark Brussels’ Haus stand still und dunkel da, die Vorhänge waren geschlossen.


    Er drückte noch einmal drauf, ließ es klingeln und klingeln und klingeln.


    »Hab’s dir doch gesagt. Er ist noch nicht mal zu Hause.«


    »Musst du über alles meckern?« Logan klopfte dreimal, laut und fest.


    Immer noch keine Reaktion.


    Er hob den Deckel des Briefschlitzes. »MR BRUSSELS? HALLO?«


    »Ich seh immer noch nicht ein, was es bringen soll, bei Manky Mark Brussels ›Wenn der Postmann zweimal klingelt‹ zu spielen. Nicht ohne Durchsuchungsbeschluss jedenfalls.«


    »Willst du aufs Revier zurückgehen und Däumchen drehen, bis Finnie kommt, oder willst du tatsächlich etwas tun?« Noch ein letzter Versuch. »MR BRUSSELS?« Er richtete sich auf. »Wir versuchen’s besser mal an der Hintertür.«


    Durch ein Tor an der Seite des Hauses ging es nach hinten in den Garten – eine mickrige Rasenfläche, umstanden von Disteln und Johannisbeersträuchern, die schwer mit grünen Früchten beladen waren. Eine ramponierte Holztür stand eine Handbreit offen, dahinter war ein kleiner Hauswirtschaftsraum zu erkennen.


    »Mr Brussels?« Logan zog Nitrilhandschuhe an und stieß die Tür ganz auf. »Hallo?«


    Der Geruch nach Bleichmittel und Waschpulver wehte in den Garten hinaus. Eine Wasserpfütze bedeckte den Linoleumboden hinter der Schwelle. »Mr Brussels? Hier ist die Polizei.«


    »Ach, hör schon auf mit dem Kasperltheater. Ich hab nicht den ganzen Tag Zeit.« Steel schob sich an ihm vorbei und marschierte gleich durch in die Küche. »KUNDSCHAFT! Los, rauskommen, wo immer Sie sich verstecken!«


    Er folgte ihr in eine uralte Küche mit bemalten Schränken und einem Elektroherd.


    »Das Spiel ist aus, komm raus, komm raus!«


    Logan trat hinaus in den Flur. Der Geruch nach Bleichmittel war hier noch stärker, und an einer Stelle am Fuß der Treppe hatte der Teppich eine andere Farbe als sonst überall: blass und vergilbt.


    Er stieß die Wohnzimmertür auf.


    Es sah genauso aus, wie sie es vor einer Woche verlassen hatten. Die Uhr auf dem Kaminsims. Der Fernseher, der ohne Ton lief. Der kleine Terrier, der zusammengerollt auf einem Schottenkaro-Sitzsack in der Ecke lag. Der einzige Unterschied war, dass der Hund diesmal nicht schnarchte und zuckte, sondern vollkommen regungslos dalag. Nicht der leiseste Schnaufer war zu hören. Der Brustkorb hob und senkte sich auch nicht.


    Steel schlurfte ins Zimmer, die Hände in den Hosentaschen. »Tja, wie’s aussieht, ist Manky Marky B nicht da.«


    »Sein Hund ist tot.«


    »Nein …« Sie machte ein langes Gesicht. »Armes kleines Ding. Da ist er Brussels sein ganzes Leben lang ein treuer Kamerad, ohne je zu ahnen, dass sein Herrchen ein Stück Scheiße ist, das kleine Kinder missbraucht. Und dann stirbt er. Ziemlich erbärmliche Existenz, nicht wahr?« Ein Schniefen. »Vielleicht ist er nur kurz weg, um dem Hund ’nen kleinen Sarg zu kaufen?«


    »Ja, vielleicht.« Oder vielleicht hatte Charles Anderson ihm einen Besuch abgestattet und anschließend alle Spuren mit Bleichmittel vernichtet. »Wartest du kurz hier? Ich will schnell mal vor die Tür und Tufty anrufen, um zu fragen, ob er den Schlag auf den Kopf gut überstanden hat.«


    »Tu dir keinen Zwang an.« Sie ließ sich in Brussels’ Fernsehsessel sinken und griff nach der Fernbedienung. Zappte sich durch die Kanäle, bis eine Frau im Bikini erschien, die einen Golfschläger schwang.


    Logan schlich zur Hintertür hinaus, zog sein Handy heraus und ging die Liste der eingegangenen Anrufe durch. Bald hatte er den Eintrag gefunden, den er suchte – fünf nach halb zwölf am gestrigen Abend. Er drückte die Verbindungstaste und hörte, wie es läutete.


    Mit einem Blick über die Schulter vergewisserte er sich, dass Steel nicht am Küchenfenster stand und ihn beobachtete.


    Los, mach schon, geh ran …


    »Hallo?«


    »Wo sind Sie?« Die Stimme gedämpft.


    »Wer ist da?«


    »Wir haben gestern Abend miteinander gesprochen, erinnern Sie sich? Sie waren auf dem Boot, und ich habe auf der Mole gestanden und bin klatschnass geworden.«


    »Wenn Sie versuchen, den Anruf zurückzuverfolgen, sind Sie …«


    »Tu ich nicht.«


    »Sobald ich aufgelegt habe, nehme ich die SIM-Karte aus diesem Handy und vernichte sie.«


    »Ich versuche Mark Brussels zu finden.«


    »Ah … Mark kann gerade nicht ans Telefon kommen. Möchten Sie eine Nachricht hinterlassen?«


    Logan trat auf den Rasen hinaus. »Was immer Sie gerade tun, hören Sie auf damit. Okay? Hören Sie einfach auf. Jetzt ist Schluss.«


    »Genau das hab ich ihm auch gesagt. Und wissen Sie, was er mir erzählt hat?«


    Pause.


    »Was?«


    »Er hat mir vom Frischfleischmarkt erzählt. Er hat mir erzählt, wie sie sich mitten in der Nacht in einer Scheune treffen und sich ein kleines Mädchen zum Kaufen aussuchen. Er hat mir viele interessante Dinge erzählt, die er Ihnen niemals erzählen würde.«


    Logan sah noch einmal nach dem Küchenfenster. Immer noch keine Steel. »Dann erzählen Sie es mir. Sagen Sie mir, wo es ist und wer das Ganze organisiert, und ich werde dafür sorgen, dass sie alle für sehr, sehr lange Zeit hinter Gittern verschwinden.«


    Er lachte. »Sie glauben ernsthaft, dass ich Ihnen vertrauen sollte?«


    »Natürlich sollten Sie das, verdammt noch mal!«


    Schweigen.


    Vorne auf der Straße fuhr ein Auto vorbei.


    Ein feiner Sprühregen strich mit seinen klammen Fingern über Logans Gesicht.


    »Hallo?«


    »Ich weiß nicht, wo es ist. Es wechselt – sie treffen sich in Scheunen. Manchmal bei einem von ihnen auf dem Hof, manchmal auch anonym angemietet. Wer zum Kreis dazugehört, bekommt eine SMS, in der steht, wo man sich an einem bestimmten Abend einzufinden hat. Bezahlt wird nur in bar.«


    »Wann ist der nächste Markt?«


    »Brussels weiß es nicht, aber wahrscheinlich frühestens in ein paar Monaten. Er weiß auch nicht, wer es organisiert – das wechselt jedes Mal.«


    Na, das war ja verdammt hilfreich.


    Logan ging auf die Gartenmauer zu. »Wer hat sie umgebracht?«


    Nichts.


    »Kommen Sie, Charles, einer von denen muss es doch wissen!«


    Ein Seufzer vom anderen Ende. »Jeder zeigt mit dem Finger auf die anderen. Das heißt, solange er noch welche hat. Aber das spielt keine Rolle. Sie sind alle schuldig. Sie müssen alle bestraft werden.«


    Logan blieb stehen. Starrte auf das feuchte Gras zu seinen Füßen hinunter. »Das können wir doch auch anders regeln, Charles.«


    »Nein, das können wir nicht.« Dann war die Leitung tot. Charles Anderson hatte aufgelegt.


    Logan lehnte sich an den Türrahmen. »Bist du so weit?«


    »Moment noch, Britney wird gleich putten.« Steel rutschte auf dem Sessel vor, die Ellbogen auf den Knien, die Hände verschränkt. »Los Britney, prüf die Lage des Grüns, tu’s für Tante Roberta … Oh ja …«


    Er knibbelte an seinen Fingernägeln. »Wenn es deine Entscheidung wäre, würden wir dann Pädophile aus dem Gefängnis entlassen? Oder sie einsperren und den Schlüssel wegwerfen?«


    »Wenn es meine Entscheidung wäre? Ich würde die Schweine kastrieren. Und sie ihre abgeschnittenen Schwänze in kleinen Röhrchen um den Hals tragen lassen, damit jeder sofort sieht, was sie getan haben. Zeig mir einen Polizisten, der etwas anderes sagt, und ich zeig dir jemanden, der selbst keine Kinder hat oder scharf auf eine Beförderung ist.« Sie zuckte mit den Schultern. »Oder ein Idiot ist. Vielleicht auch alles zusammen.«


    »Wir müssen los.« Logan griff nach der Fernbedienung und schaltete den Fernseher aus. »Wir wollen mal nachsehen, ob Dr. Gilcomston zu Hause ist.«


    Steel deutete auf den Tartan-Sitzsack. »Was ist mit des Menschen totestem Freund?«


    Eine Schmeißfliege landete auf dem kleinen braun-weißen Körper.


    »Der läuft schon nicht weg.«


    Und es war ja nicht so, als ob Mark Brussels je wieder heimkommen würde.
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    »Na, das ist ja wahnsinnig aufregend.« Steel schob den Beifahrersitz ganz zurück und pflanzte die Füße aufs Armaturenbrett. »Wir sollten das öfter machen.«


    Auf der anderen Straßenseite ragte Gilcomstons große Granitvilla hinter dem lückenhaften Sichtschutz aus Bäumen und Sträuchern auf.


    »Hättest ja nicht mitkommen müssen.«


    Ihre Stimme schnellte eine Oktave in die Höhe. »Uuh, schaut mich an, mein Name ist Logan, und ich fänd’s irre cool, wenn wir zwei eine halbe Stunde lang wie die Vollidioten vor Dr. Kidfiddlers Haus rumhocken würden.«


    »Soll das ich sein? Und außerdem sind es erst zehn Minuten.«


    Sie prustete feucht und verächtlich. »Mir ist langweilig.«


    »Ach, wirklich? Würde man dir nie anmerken.«


    Der Wind rüttelte die Ahornbäume durch und ließ einen Schwall gebrauchten Regen von ihren Blättern herunterprasseln. Der Himmel darüber dräute grau und schwarz.


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    »Schießen Sie los, Maggie.«


    »Es gibt schon wieder eine Sichtung von Catherine und David Bisset, diesmal im Waverley Centre. Die Kollegen in Edinburgh sind an der Sache dran.«


    War wahrscheinlich wieder reine Zeitverschwendung, aber man musste jedem Hinweis nachgehen. »Sonst noch etwas?«


    »Ja. Constable Quirrel hat sich zum Dienst gemeldet. Soll ich ihn machen lassen, oder soll ich ihn wieder nach Hause schicken?«


    »Was meinen Sie, sieht er fit aus?«


    Sie senkte die Stimme. »Er trägt einen Button, wo ›Genius‹ draufsteht, aber es ist mit ›ou‹ geschrieben.«


    »Wenn Inspector McGregor einverstanden ist, schicken Sie ihn ruhig los. Aber sorgen Sie dafür, dass Deano immer bei ihm ist. Keine Alleingänge.«


    »Alles klar.«


    Er hängte sein Airwave wieder ein.


    Steel starrte ihn an. Sie kniff die Augen zusammen.


    »Was?«


    »Ich dachte, du hättest ihn angerufen, als wir in Mark Brussels’ Haus waren.«


    »Ich vertraue Maggie mehr als Tufty. Wenn sie sagt, er ist okay, dann ist er es.«


    Steel verschränkte die Arme und ließ den Kopf in den Nacken fallen. »Weiß gar nicht, wann ich mich zuletzt so gelangweilt habe.«


    »Ich mach das hier dir zuliebe! Es ist dein Fall, schon vergessen?«


    »Dann lass uns die Tür eintreten und die Bude auf den Kopf stellen!«


    Eine Dohle hüpfte seitwärts über die Einfahrt.


    »Wir haben keinen Durchsuchungsbeschluss.«


    »Dann ist es sinnlos, dass wir hier rumsitzen. Er wird kaum rauskommen und uns einladen, mit ihm Quiche zu essen und seine Kinderpornosammlung anzuschauen, oder?« Sie schwang die Füße vom Armaturenbrett. »Weißt du was? Mir reicht das jetzt. Zurück aufs Revier.«


    Logan öffnete die Tür und stieg aus.


    »He! Ich hab gesagt, zurück aufs Revier!«


    Er schlug die Tür zu und überquerte die Straße. An Gilcomstons Gartentor blieb er stehen. Dann ging er ein paar Schritte den Gehsteig entlang und blickte zum Haus auf. Nichts rührte sich. Also versuchte er es auf der anderen Seite der Einfahrt.


    Er hielt am Bordstein inne.


    Von hier aus, gleich hinter der linken Grundstücksecke, hatte man einen ungehinderten Blick zwischen den Blättern eines Rhododendrons hindurch auf eine Garage, die ein Stück vom Haus zurückgesetzt war. Schwarzes Doppeltor. Schwer zu sagen, ohne es mit dem Foto vergleichen zu können, aber es sah ganz so aus, als ob dies die Stelle wäre, wo Charles Anderson gestanden hatte, um das kleine Mädchen zu fotografieren, bevor es dann mit dem Gesicht nach unten im Tarlair-Strandbad treibend gefunden worden war.


    Er hakte sein Airwave aus.


    Steel hatte recht – sie brauchten einen Durchsuchungsbeschluss.


    Charles Anderson kümmerte das natürlich alles nicht. Er musste sich an keine Beweissicherungsvorschriften halten. Musste sich nicht mit gerissenen Verteidigern herumschlagen, die nur darauf lauerten, jede Anklage in der Luft zu zerreißen. Er war nicht gezwungen, Leute wie Graham Stirling wieder auf freien Fuß zu setzen. Er musste sich keine Gedanken machen um …


    Ein lautes Tröööööööööööööööt kam aus der Richtung des Großen Wagens.


    O Mann, das war ja schlimmer, als einen Sack betrunkene Kindergartenkinder zu hüten.


    Logan ging auf den Wagen zu, dann blieb er stehen. Und starrte die Straße hinunter.


    Ein alter grüner Jaguar kam mit grollendem Motor den Berg herauf. Am Steuer saß Dr. Gilcomston. Der Wagen bog ohne abzubremsen in die Einfahrt ein und rollte im knirschenden Kies aus.


    Logan ging ihm nach.


    Die Fahrertür wurde aufgestoßen, und Gilcomston stieg aus. Die Schultern gestrafft, das Kinn gereckt, funkelte er Logan grimmig an. »Das ist Schikane. Ich habe mich schon offiziell über Ihr Verhalten und das dieser Frau dort beschwert. Und jetzt verlassen Sie bitte mein Grundstück, ich habe Ihnen nichts weiter zu sagen.« Heute war die Strickjacke lila. Er ging zum Kofferraum des Jaguar und klappte ihn auf, nahm zwei Asda-Einkaufstüten heraus und schlug den Deckel wieder zu.


    »Wir wissen Bescheid.«


    Er hob seine Tüten auf und schlurfte durch den Kies zum Haus. Ein Windstoß erfasste seine grauen Haare.


    »Wir wissen Bescheid über Sie und Mark Brussels und Neil Wood und Liam Barden. Wir wissen von dem kleinen Mädchen, das Sie zusammen gekauft haben.«


    Gilcomston hielt inne, einen Fuß auf der Stufe vor der Haustür. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden.«


    »Sie war sechs Jahre alt. Sie haben sie ›Cherry‹ genannt. Haben Sie sie selbst ausgesucht, oder gab es eine Abstimmung?«


    »Mit wem auch immer Sie gesprochen haben, dieser Mensch lügt. Das hat alles nichts mit mir zu tun.«


    »Und wir sind nicht die Einzigen, die davon wissen. Es gibt da jemanden, der sich Leute wie Sie vornimmt. Und Sie sind der Letzte aus dem Ring, der noch übrig ist.«


    Sein Blick zuckte zur Garage mit ihren schwarzen Türen. »Bitte verlassen Sie mein Grundstück.«


    »Neil Wood ist tot. Liam Barden ist tot. Mark Brussels ist verschwunden, also wird er den beiden anderen vermutlich bald nachfolgen. Bleiben nur noch Sie.«


    Gilcomston setzte seine Einkaufstüten ab und fischte die Schlüssel aus der Tasche.


    »Was glauben Sie, wie lange es dauern wird, bis er auch zu Ihnen kommt?«


    Er schloss die Haustür auf. »Bin ich festgenommen?«


    »Sie kommen freiwillig mit, Sie legen ein umfassendes Geständnis ab, und wir bringen Sie an einen sicheren Ort.«


    »Wenn ich nicht festgenommen bin, können Sie jetzt gehen.«


    Er trat ins Haus und schlug die Tür hinter sich zu.


    Manche Leute halten sich für unangreifbar.


    Manche Leute hatten dringend eine Lektion nötig.


    Logan drückte die Sprechtaste an seinem Airwave. »Shire Uniform Sieben an Bravo India, sprechbereit?«


    Inspector McGregors Stimme tönte aus dem kleinen Lautsprecher. »Was gibt’s?«


    »Wir müssen eine Observierung einleiten: Dr. William Harris Gilcomston, Firth Place Nummer achtzehn, Macduff. Ich will, dass er rund um die Uhr überwacht wird, eine oder anderthalb Wochen lang. Und zwar ab sofort.«


    »Das soll ein Witz sein, oder? Sie reden da von mindestens zweieinhalbtausend Mannstunden. Haben Sie auch nur die leiseste Ahnung, was das kostet?«


    »Das ist vielleicht unsere beste Gelegenheit, Charles Anderson zu fassen.«


    Ein Seufzer. »Wenn es nach mir ginge, würde ich sagen, machen Sie nur, aber ich habe nicht das Personal, Logan. Ich werde es beim Bezirkskommandanten versuchen, aber es wird eine Weile dauern, eine Operation dieses Umfangs genehmigt zu bekommen. Mindestens zwei bis drei Tage.«


    Und bis dahin wäre Gilcomston wahrscheinlich tot.


    Vielleicht wäre es ja auch besser so? Charles Anderson taucht auf und verschleppt Gilcomston an einen ungemütlichen Ort, um sich eingehend mit ihm zu unterhalten. Dann versenkt er das, was von ihm übrig ist, im Meer. Man konnte nicht behaupten, dass es ein allzu großer Verlust für die Menschheit wäre.


    Trotzdem …


    Logan blies die Backen auf. Ließ den Atem langsam hinauszischen. Es gab eine Möglichkeit, das Leben des arroganten Dreckschweins zu retten. Nicht gerade moralisch einwandfrei, aber es könnte funktionieren. »Okay, danke, Chefin. Sagen Sie mir Bescheid, wie es läuft.« Er pfriemelte das Airwave wieder in die Halterung.


    »Hängst du immer noch hier rum?«


    Logan drehte sich um. Vor ihm stand Steel und paffte an ihrer Pseudo-Zigarette.


    Er wies auf das Haus. »Detective Chief Inspector, habe ich mir das nur eingebildet, oder hatten Sie auch den Eindruck, dass Dr. Gilcomston etwas unsicher auf den Beinen war, als er aus seinem Wagen ausstieg?«


    »Hä?« Sie zog das Kinn ein. »Wieso redest du so geschwollen? Hörst dich ja an, als ob du dein Notizbuch verschluckt hättest.«


    »Ich befürchte, dass er unter dem Einfluss von Alkohol oder Drogen ein Fahrzeug geführt haben könnte.« Logan drückte auf den Klingelknopf. Dann klopfte er in vorschriftsmäßiger Manier dreimal an, trat zurück und aktivierte seine Bodycam.


    »Du hast sie nicht mehr alle, Laz.«


    Die Tür wurde aufgerissen, und Gilcomston blickte finster auf sie herab. »Ich denke, ich habe mich vollkommen klar ausgedrückt, Sergeant. Ich will, dass Sie mein Grundstück verlassen.«


    Logan schlenderte auf den Jaguar zu, die Hände in den Taschen seiner Stichschutzweste. »Ist das Ihr Fahrzeug, Sir?«


    »Natürlich. Und Steuern und Versicherung sind bezahlt.«


    »Aha.« Logan schenkte ihm ein Lächeln. »Haben Sie getrunken, Sir? Sie wirken nämlich ein wenig unsicher auf den Beinen.«


    »Ich habe nicht getrunken. Wie können Sie es wagen, hier aufzukreuzen und mich zu beschuldigen?« Gilcomston stapfte die Stufen herunter und zielte mit dem Finger auf Logan. »Ich will Ihre Marke sehen. Oder Ihren Dienstausweis oder was auch immer ihr Schmalspurfaschisten bei euch tragt.«


    »Sir, ich habe Grund zu dem Verdacht, dass Sie unter dem Einfluss von Alkohol oder Drogen ein Fahrzeug geführt haben, was einen Verstoß gegen Abschnitt zwei der Straßenverkehrsordnung von 1988 darstellt. Sind Sie sicher, dass Sie nicht getrunken haben?«


    »DAS HABE ICH IHNEN DOCH GERADE GESAGT!« Das Blut schoss ihm ins Gesicht, er ballte die Fäuste, und seine Arme zitterten.


    Steel zog eine Braue hoch. »Na, na, da hat wohl jemand seine Glückspillen nicht genommen.«


    »Wenn Sie nicht getrunken haben, Sir, kann ich nur zu dem Schluss kommen, dass Sie möglicherweise eine kontrollierte Substanz genommen haben und im Besitz derselben sind.«


    »Ich habe es nicht nötig, hier zu stehen und mir diesen Unsinn anzuhören!«


    »Sir, ich nehme Sie auf der Grundlage von Abschnitt dreiundzwanzig des Gesetzes über den Missbrauch von Betäubungsmitteln von 1971 zum Zwecke einer Durchsuchung vorläufig fest. Tragen Sie irgendetwas bei sich, von dem ich wissen sollte? Irgendwelche Messer, Nadeln oder andere scharfe Gegenstände?«


    »Sie werden mich nicht durchsuchen! Ich verlange Ihren Vorgesetzten zu sprechen.«


    Steel grinste ihn an. »Das wäre dann wohl ich. Suchen Sie nur, junger Mann. Mich dünkt, Dr. Kidfiddler gelobt zu viel.« Sie zwinkerte. »Das war übrigens Shakespeare.«


    »Bitte die Arme heben, Sir.« Logan zog ein Paar Nitrilhandschuhe über.


    »Ich werde verdammt noch mal dafür sorgen, dass Sie beide nie wieder arbeiten werden. Haben Sie mich verstanden?«


    »Ja, Sir. Und jetzt bitte die Arme heben.«


    Logan tastete die Ärmel von Gilcomstons Strickjacke ab, dann die Beine seiner Cordhose. Er sah in den Aufschlägen nach, dann in den Taschen der Strickjacke. Die linke enthielt eine Pfeife und einen Beutel Tabak, die rechte eine Schachtel Streichhölzer. »Ach, sieh mal einer an. Würden Sie uns das mal bitte erklären, Sir?« Er hielt eine kleine Plastiktüte mit einem braunen Pulver hoch. Es hatte verblüffende Ähnlichkeit mit dem, das er bei Kirstin Rattray konfisziert hatte, als sie auf dem Weg zu der Feenprinzessinnen-Party ihrer Tochter war. Genauer gesagt, sie war damit identisch.


    »Es … Ich habe nie …« Gilcomstons Gesicht lief erneut dunkelrot an. »DAS HABEN SIE MIR UNTERGESCHOBEN!« Er stürzte sich mit erhobener Faust auf Logan.


    Logan packte Gilcomstons Arm, knickte sein Handgelenk um und warf ihn mit der Brust voran gegen die Beifahrertür des Jaguar.


    »LASSEN SIE MICH LOS! ICH BRINGE SIE UM!«


    »Besitz einer Droge der Klasse A, Widerstand gegen die Festnahme und Morddrohungen.« Logan legte ihm Handschellen an. »William Gilcomston, ich nehme Sie vorläufig fest auf der Grundlage von Abschnitt vierzehn der schottischen Strafprozessordnung von 1995 wegen des Verdachts, eine mit Haftstrafe bewehrte Straftat begangen zu haben …«


    Der Wind schleuderte eine Ladung Regentropfen an das Fenster des Sergeants-Büros. Draußen brütete Fraserburgh dumpf unter einer grauen Wolkendecke.


    Logan klemmte sich den Hörer zwischen Ohr und Schulter und fuhr mit dem Daumennagel über die Folie zwischen den Rippen des KitKat. »Wir haben einen präsumtiven Test durchgeführt, und es handelt sich eindeutig um Heroin.«


    Die Kollegin am anderen Ende der Leitung seufzte. »Ich hätte ihn nie als Drogenkonsument eingeschätzt, aber es gibt wohl für alles ein erstes Mal.« Ihre Stimme war kräftig, rund und warm. Die Art von Stimme, die zu heißer Schokolade und Marshmallows passte.


    Klack – die Waffel zerbrach in zwei Teile. »Was ich mich gefragt habe: Ist das eigentlich ein Verstoß gegen seine Überwachungsverfügung?«


    »Nicht ausdrücklich. Aber so reizbar, wie er selbst zu den besten Zeiten ist, ist das kein gutes Zeichen. Hat er es zugegeben?«


    »Tut er das jemals?« Logan biss ein Stück ab und lutschte die Schokolade von der Waffel.


    »Nicht, dass ich wüsste. Man könnte ihn auf frischer Tat dabei erwischen, wie er einem in den Schuh pinkelt, und er würde immer noch behaupten: ›Das war ich nicht.‹«


    Der Stuhl schwenkte nach links, dann nach rechts und wieder nach links. »Würden Sie mir einen Gefallen tun? Könnte ich einen Durchsuchungsbeschluss für sein Haus bekommen? Wenn er so etwas tut, hat er vielleicht noch mehr Dreck am Stecken.«


    Eine Pause.


    Logan verputzte den Rest des Riegels und griff nach dem zweiten.


    »Wissen Sie etwas, was ich nicht weiß?«


    »Na ja … sagen wir so, es lohnt sich vielleicht, wenn wir uns dort mal umsehen, bevor er wieder auf freiem Fuß ist und das, was er dort versteckt hat, beseitigen kann.«


    »Ich sehe mal, was sich machen lässt.«


    Die Tür ging auf, Steel kam hereingepoltert und schnallte im Gehen ihren Gürtel zu. »Du beantragst einen Durchsuchungsbeschluss?«


    Er legte eine schokoladenverschmierte Hand über das Telefon. »Das Dezernat Übergangsbegleitung übernimmt das. Wir können uns wahrscheinlich anschließen, wenn du möchtest.«


    Kleine Fältchen erschienen zwischen ihren Augenbrauen. »Wieso machst du das nicht?«


    »Er ist ein registrierter Sexualstraftäter. Ich dachte, es wäre sinnvoller, wenn die Kollegen damit betraut sind.« Und es konnte nicht schaden, ein bisschen Luft zwischen sich und den Durchsuchungsbeschluss zu bringen.


    »O nein, kommt nicht infrage, der Bursche gehört mir.«


    Er sprach wieder ins Telefon. »Können Sie DCI Steel Bescheid sagen, wenn Sie so weit sind? Sie hat ihn wegen einer anderen Sache im Auge und wäre gerne bei der Durchsuchung dabei.«


    »In Ordnung.«


    Logan legte den Hörer auf die Gabel, zerknüllte die Alufolie und warf sie in den Papierkorb. »Wenn du so weit bist, können wir nach Banff zurückfahren. Gilcomstons Anwalt kommt erst gegen drei hier an.«


    Steel hockte sich auf die Schreibtischkante. »Findest du nicht, dass das ein merkwürdiger Zufall war? Du denkst, dass er sich ein bisschen komisch benimmt, du durchsuchst ihn, und – Halleluja, der Herr sei gepriesen – du findest ein Tütchen Heroin.«


    Logan sah sie nicht an, während er seine Sachen zusammenraffte. »Manchmal hat man eben Glück.« Okay, dann war es eben moralisch fragwürdig. Und wenn irgendjemand herausfände, was er getan hatte, würden sie ihn feuern und ihm anschließend den Prozess machen. Aber er hatte wahrscheinlich gerade William Gilcomston das Leben gerettet.


    Sie starrte ihn immer noch an.


    »Was?«


    Steel zog ihre Pseudozigarette aus der Tasche, klickte sie an und nahm einen Zug. »Nichts.«


    Logan stieß die Tür auf und betrat das Revier Banff durch den Seiteneingang. »Nein. Das Foto wurde vor Gilcomstons Haus aufgenommen. Das bedeutet, dass das kleine Mädchen dort war. Es wird bestimmt DNS-Spuren geben. Vielleicht auch Fotos.«


    Steel folgte ihm in die Teeküche. »Dürfte aber schwierig werden, ihn wegen des Mordes an ihr dranzukriegen. Selbst wenn wir im Haus etwas finden, wird er es auf einen der anderen schieben.«


    Logan nahm zwei Becher aus dem Schrank. »Wir können ihn immer noch wegen des Missbrauchs drankriegen. Und vielleicht wegen Verabredung zu einer Straftat?«


    »Also, das bringt doch gar nichts. Ich will jemanden wegen des Mordes an diesem kleinen Mädchen einbuchten und ihm nicht bloß eins auf die Finger geben, weil er Kinder missbraucht hat.«


    »Was soll ich denn tun – einen Zeugen aus dem Ärmel zaubern?« Er hängte Teebeutel in die Becher.


    »Oder vielleicht ein Briefchen Heroin, weil …«


    Logans Handy plärrte mit seinem anonymen Klingelton los. Rettung in letzter Sekunde. »McRae?«


    Im Hintergrund war eine Art Gesang zu hören und dann: »Logan? Hier ist Helen. Helen Edwards.«


    »Sekunde.« Er legte eine Hand über das Mikrofon. »Das muss ich annehmen.«


    Steel verschränkte die Arme. »Ich hindere dich nicht daran.«


    »Es ist privat.«


    »Dein Pech.«


    »Na schön. Dann darfst du den Tee machen.« Er drehte sich um und marschierte zur Tür hinaus. »Tut mir leid. Ich war nicht allein.«


    »Nein, mir tut es leid, dass ich einfach weggelaufen bin. Ich wollte nicht abreisen, ohne mit dir gesprochen zu haben, aber die Zeit ist mir davongelaufen, und ich musste zum Bus, sonst hätte ich meinen Zug verpasst. Ich bin so lange geblieben, wie ich konnte.«


    »Du hättest mich anrufen können!«


    »Ich weiß. Ich habe es versucht, aber … Es tut mir wirklich unendlich leid.«


    Ein großes, schweres Steingewicht zog seine Schultern nach unten. »Ja, mir tut es auch leid.«


    Eine Handvoll Silbermöwen kreisten kreischend über der Bucht. Sie funkelten wie Diamanten, als sie einen Sonnenstrahl erwischten, und verblassten dann wieder zu Grau.


    Er räusperte sich. »Also, Gwent. In Wales.«


    »Ich war die ganze Nacht und den ganzen Vormittag unterwegs. Ich bin jetzt auf dem Polizeirevier.«


    »Na ja … dann besorg dir aber diesmal auf jeden Fall ein Zimmer. Anstatt im Freien zu übernachten und zu warten, bis ein netter Polizist dich bei sich aufnimmt.«


    »Es tut mir wirklich leid, Logan.«


    Ein paar Autos fuhren vorbei. Ein hässlicher Mann mit einem noch hässlicheren Kind ging die Straße entlang.


    Das unbehagliche Schweigen dehnte sich aus.


    »Es ist okay. Wir haben beide gewusst, dass es früher oder später passieren würde. Aber ich hatte irgendwie gehofft, dass uns bis dahin noch ein bisschen mehr Zeit bleiben würde.«


    »Und du hast jetzt ja auch gar nicht mehr den Platz, nicht wahr? Jetzt, wo du Gäste hast, kannst du es sicher nicht gebrauchen, dass ich mich auch noch bei dir breitmache.«


    »Du hast dich doch nicht …« Er runzelte die Stirn. »Wie bitte? Ich habe Gäste?«


    »Natürlich.«


    »Du meinst nicht Steel, oder? Die kann mich nämlich mal …«


    »Nein, Samanthas Cousin und ihre Cousine. Sie sind gestern vorbeigekommen, als ich auf dich gewartet habe.« Helen machte ein zischendes Geräusch, als ob sie die Luft durch die Zähne einzog. »Es war wirklich eine ziemlich peinliche Situation. Sie fragen mich, wie es ihr geht und ob das Pflegeheim gut ist, und alles, was ich denken kann, ist: ›Ich habe mit ihrem Freund geschlafen.‹«


    Cousin und Cousine?


    »Samantha hat keine Cousins oder Cousinen. Ihre Mutter war ein Einzelkind und ihr Vater auch. Bist du sicher, dass sie gesagt haben …«


    »Natürlich bin ich sicher. Er ist vielleicht sechzehn und sie so um die vierzehn. Sie sahen beide ziemlich ausgehungert aus, also habe ich Fischstäbchen mit Bohnen und Pommes gemacht. Ich hätte auch noch abgespült, aber ich hatte nicht die Zeit, und …«


    »Helen, das ist jetzt wichtig. Wie haben sie ausgesehen?«


    »Na ja, sie waren beide dünn. Dunkle Haare – sie hatten beide den gleichen Haarschnitt, schulterlang und glatt. Haben beide sehr leise gesprochen. Mit Aberdeener Akzent, glaube ich.«


    Nein. Nein. Nein. Nein.


    Die junge Frau, die an Helens Stelle an der Strandmauer gestanden hatte. Dünn, schulterlange schwarze Haare. Samantha hatte keine Cousins oder Cousinen.


    Er blickte auf, und das Mädchen war immer noch da, lehnte mit dem Rücken an der Betonmauer. Jeansjacke, schwarze Jeanshose, große weiße Turnschuhe. Die Miene tot und regungslos.


    Catherine Bisset. Stephen Bissets Tochter. Die junge Frau, die geholfen hatte, ihren eigenen Vater zu töten. Die wahrscheinlich ihren Bruder angefeuert hatte, während er Graham Stirling zu Tode geprügelt hatte. Oder hatte sie selbst mitgemacht?


    Logans Kehle schnürte sich zu.


    Sie war im Haus gewesen, hatte Fragen nach Samantha gestellt.


    Er trat hinaus auf die Straße.
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    Die Häuser auf der anderen Seite der Bucht lagen im Sonnenschein und leuchteten vor dem Hintergrund des Hügels. Dann schloss sich die Wolkendecke, und sie versanken wieder in Dunkelheit.


    Logan trat in den lichten Fleck, in dessen Mitte Catherine stand.


    »Das ist weit genug.« Sie hielt ein Mobiltelefon hoch. »David ist am anderen Ende.« Rosa Tupfen sprenkelten ihre Wangen und ihre Nase. Sie war dünner als zur Zeit des gescheiterten Prozesses. Letzte Woche, als zwei Menschen noch gelebt hatten, die jetzt tot waren.


    Er griff nach den Handschellen an seinem Einsatzgürtel. »Was hast du getan?«


    »Wie geht das zusammen? Sie haben eine Freundin, die im Koma liegt, und eine andere, die bei Ihnen wohnt. Haben Sie noch nie was von Treue gehört?«


    »Catherine – was hast du getan?«


    »Wir haben uns gestern lange mit Helen unterhalten. Und dabei viele interessante Dinge erfahren.«


    »Catherine Bisset, ich nehme Sie vorläufig fest auf der Grundlage von Abschnitt vierzehn der schottischen Strafprozessordnung von …«


    »Nein, das tun Sie nicht.« Sie schwenkte das Handy. »David – schon vergessen? Möchten Sie wissen, wo er ist?«


    Logans Mund war plötzlich voller Sand. »Wo ist er?«


    »Sie haben Lügen über unseren Vater erzählt, nicht wahr? Sie haben Lügen über Dad erzählt, und Sie haben es im Gericht getan.«


    »Ich habe versucht, ihn zu retten. Er …«


    »SIE HABEN ÜBERALL RUMERZÄHLT, ER WÄR EIN PERVERSER!« Spucketropfen flogen von ihren schmalen Lippen. Dann zwei tiefe Atemzüge, und sie fing sich wieder. »David hat recht: Sie haben gelogen.«


    Oben am Himmel kreisten die Silbermöwen kreischend in den letzten Sonnenstrahlen, bevor die Wolken sich davorschoben.


    Unten am Sandstrand machte das Paar mit dem überdrehten Hund kehrt und trat den Heimweg an.


    »Er ist im Pflegeheim, nicht wahr?« Logan zog sein Handy aus der Tasche und scrollte durch seine Kontakte. Er wählte »SUNNY GLEN« und hörte, wie es läutete. »Wir sind hier nicht im Fernsehen, du kannst nicht …«


    »Pflegeheim Sunny Glen, was kann ich für Sie tun?«


    Catherine zog die Augenbrauen zusammen und schob die Unterlippe vor, als ob sie gleich in Tränen ausbrechen würde.


    »Louise, Logan McRae hier. Hatte Samantha heute schon Besuch?«


    Die Unterlippe zitterte. Gut.


    »Ja, allerdings. Ihr Cousin David ist aus Edinburgh gekommen. Hat extra eine Vorlesung an der Uni ausfallen lassen.«


    »Ist er noch da?«


    Catherine hielt sich die Hand vor den Mund.


    »Ich glaube schon. Möchten Sie mit ihm sprechen?«


    »Bitte. Und, Louise – nehmen Sie auf jeden Fall jemanden vom Sicherheitsdienst mit.«


    »Ähm … Okay …« Im Hintergrund waren Schritte zu hören, eine Tür fiel ins Schloss. »Ich habe übrigens gute Neuigkeiten: Im Aberdeen Royal Infirmary ist ein Platz auf der Warteliste frei geworden. Samantha kann in drei Wochen einen OP-Termin haben – das heißt, falls Sie nichts dagegen haben, dass dabei Studenten im Rahmen ihrer praktischen Ausbildung zuschauen. Es läuft aber alles per Videoübertragung, sie kommen gar nicht in den eigentlichen OP-Saal.«


    Ein Schniefen. Catherines Augen glänzten. Ihre Schultern zitterten.


    Ja, heul nur, wirst schon sehen, was du davon hast.


    Man hörte es dreimal klopfen. »Samantha? Ich bin’s, Louise.« Eine Tür wurde geöffnet.


    »Ist er da?


    »Oh … Nein. Augenblick.« Ein dumpfes Klacken, dann das Dit-dit-düt der Tonwahltasten eines Telefons. Louises Stimme wurde durch ein Echo aus der Lautsprecheranlage des Heims verstärkt. »Guten Morgen allerseits, würde Samantha Mackies Cousin David bitte an einem der Gästetelefone abheben? Vielen Dank.« Dann mit gedämpfter Stimme: »Hugh, schau doch mal nach, ob Miss Mackie draußen auf der Terrasse ist.«


    »Louise?«


    »Sie sind wahrscheinlich in die Cafeteria gegangen.«


    Und dann konnte Catherine Bisset nicht mehr an sich halten. Sie lachte prustend los. »Wir sind doch nicht blöd.«


    »Louise, wo zum Teufel ist Samantha?«


    »Es gibt keinen Grund zur Beunruhigung. Ich bin sicher, es ist alles in Ordnung.«


    Das Lachen verstummte, und Catherines Gesicht wurde wieder zur Maske. »Ich mag Helen. Sie hat uns ganz viel von ihrer Tochter erzählt und dass Sie dachten, sie wäre das tote Mädchen aus dem Strandbad.«


    Er trat einen Schritt näher. »Was wollt ihr?«


    »So ein kleiner lebloser Körper, der mit dem Gesicht nach unten im Meerwasser treibt, mit eingeschlagenem Schädel. Das muss furchtbar gewesen sein.« Sie sah zu ihm auf und runzelte die Stirn. »Aber für Samantha ist es noch furchtbarer, nicht wahr? David und ich wissen, wie es ist, wenn ein Mensch, den man liebt, an ein Krankenhausbett gefesselt ist. Unfähig, sich zu bewegen oder zu sprechen oder überhaupt irgendetwas zu tun. Darauf angewiesen, dass jemand ihn füttert und ihm den Hintern abwischt. Das ist doch eigentlich kein Leben, oder?«


    Er senkte die Stimme. »Catherine, ich schwöre bei Gott …«


    »Logan? Es tut mir leid, da muss irgendetwas durcheinandergegangen sein. Wir können Samantha gerade nicht finden, aber sie ist wahrscheinlich in einem der Fernsehräume. Ich rufe Sie dann zurück, ja? Es …«


    Er legte auf. Steckte sein Handy weg und hakte seine CS-Spraydose aus. »Was habt ihr mit Samantha gemacht?«


    »Sie haben meinem Vater das angetan. Sie. Sie hätten ihn rechtzeitig finden können, aber das haben Sie nicht.«


    »Wo – ist – sie?«


    »Sie haben zugelassen, dass er uns weggenommen und zusammengeschlagen und verstümmelt wurde. Nichts mehr übrig von ihm als Haut und Knochen und Blut und Schande.«


    Er entsicherte den Behälter.


    »Nein. Denn wenn Sie das tun …« Sie streckte die Hand mit dem Mobiltelefon aus. »Was glauben Sie, was dann mit ihr passiert?«


    Die Möwen kreischten.


    Ein Schwall Regen färbte die Betonmauer dunkel.


    Catherine schüttelte den Kopf. »Denken Sie sehr, sehr gründlich nach.«


    Er hakte die Spraydose wieder ein. »Was wollt ihr?«


    »Ich will meinen Vater zurück.«


    »Dann hättet ihr ihn nicht umbringen sollen.«


    Sie zog eine Schulter hoch. »Er war schon lange vorher tot. Wir haben ihn gerettet. Wir mussten es tun, weil Sie es nicht getan haben.« Catherine deutete auf einen kleinen Nissan Micra. Auf der Beifahrerseite war der grüne Lack bis auf das Metall abgekratzt. »Wollen Sie Samantha sehen? Ich kann Sie mitnehmen.«


    »Du bist vierzehn. Und ich kann selbst fahren.«


    Sie schwenkte wieder das Handy vor seiner Nase. »Nein, das können Sie nicht.«


    Unter der karierten Decke roch alles nach Staub und Hund. Sie juckte an seinen Wangen und reduzierte das Licht auf einen vielfarbigen matten Schimmer. Die Gurtschnallen bohrten sich in sein Kreuz, als der Wagen einen Schwenk nach rechts machte. »Wohin fahren wir?«


    Catherines Stimme war durch die Decke gedämpft. »Das darf ich Ihnen nicht sagen. David meint, das würde die Überraschung verderben.«


    Logan lag auf der Seite auf dem Rücksitz. Er ballte die Hände zu Fäusten. Hätte er bloß die Sendetaste gedrückt, bevor er ihr das Airwave ausgehändigt hatte. Dumm von ihm. Und er hätte ihr nicht sein Handy geben dürfen. Noch viel dümmer.


    Aber was hätte er denn tun sollen? Auf seiner Autorität beharren und zulassen, dass sie Samantha umbrachten?


    Schön auf dem Rücksitz bleiben. Unter der Decke.


    Und beten, dass sie keine Pistole hatten.


    Oder ein Messer.


    Wieso hatte er seine Stichschutzweste abgelegt? Idiot.


    Eine scharfe Linkskurve diesmal, und die Schnallen bohrten sich wieder in seinen Leib. »David kann im Moment nicht klar denken. Er trauert. Das tun Sie beide.«


    »Sie haben ihn nicht dort in dem Krankenhausbett liegen sehen. Es war ja kaum noch etwas von ihm übrig … Wir haben das Richtige getan.«


    »Ich weiß. Ihr habt es getan, weil euer Vater gelitten hat. Aber das hier ist falsch.«


    »Wir haben geweint und geweint, und er hat sich nicht mal gewehrt, und …« Ein Schniefen. Dann ein langer, flatternder Atemzug. »Genug geredet.«


    Ein Klicken, und das Radio ging an. » … das waren die Nachrichten und das Wetter. Mehr gibt’s um halb zehn, aber jetzt hören wir erst einmal Water’s Edge mit ›Love Fill Me Up‹ …« Eine kitschige Boygroup-Pop-Sauce troff aus den Lautsprechern.


    Nach vier Takten fiel Catherine mit ein. »I was empty as a picture of a bucket on the wall …«


    Noch war es nicht zu spät.


    »Empty since she left me, I’m the loneliest of all …«


    Aufsetzen, ihr einen Arm um den Hals schlingen und fest zudrücken. Ihr Handy lag auf dem Beifahrersitz, da würde sie niemals rankommen – sie wäre viel zu beschäftigt damit, in Panik an seinem Ärmel zu zerren. Genug Druck, und sie würde nicht mal einen Quiekser rausbringen.


    »Hollowed out and broken, and battered, and so cold …«


    Und selbst wenn sie rankäme – na und? Dann hätte David Bisset Samantha als Geisel, und Logan hätte Catherine. Eine Pattsituation.


    »Then in my mind, I think I find the price for all the lies she told …«


    Nur dass sie alle wussten, dass Logan niemanden umbringen würde.


    Und David hatte schon bewiesen, dass er dazu fähig war. Zwei Mal.


    »Duu duu, duu-di-duu la-duu, as something taking hold …«


    Die Beschleunigung drückte Logan wieder nach hinten gegen die Gurtschnallen. Entweder fuhr sie mit überhöhter Geschwindigkeit, oder sie hatten die Stadt inzwischen hinter sich gelassen.


    »Love fill me up, to the top of my heart …«


    Jetzt ging es leicht bergauf. Nicht steil genug für die Straße nach Fraserburgh. Nicht genug Rechtskurven für die nach Süden.


    »Overflow, let it go, right off the chart …«


    Das war jetzt eindeutig die Brücke nach Macduff. Also blieb nur noch eine Möglichkeit.


    »Cause loving you’s easy, and loving you’s smart …«


    Sie fuhren zum Strandbad.


    »Love fill me up, to the top of my heart …«


    Der Wagen bog um eine scharfe Rechtskurve, dann ging es steil bergab. Catherine hatte wieder Textprobleme und sang stattdessen »duu-di-duu«.


    Das Gelände wurde wieder eben, dann rumpelte und schrammte der Micra durch die Schlaglöcher. Und rollte aus.


    »Da wären wir.«


    Sie stellte den Motor ab, und die Musik verstummte jäh.


    »Es ist okay, Sie können jetzt rauskommen. Niemand kann Sie sehen.«


    Logan zog die Decke vom Kopf und setzte sich auf.


    Sie versuchte zu lächeln, aber es funktionierte nicht richtig. »Hab doch gesagt, es dauert nicht lange.« Catherine stieg aus.


    Regen klickerte gegen die Frontscheibe wie die Füße von winzigen Krabben.


    Okay. Das war alles machbar. Es waren doch nur zwei Teenager.


    Er stieg hinaus in den grauen Morgen. Drehte sich um und blickte die Straße hinauf.


    »Da oben ist ein großes Schild, auf dem steht ›Straße gesperrt‹. Da kommt niemand.« Catherine nahm Logans Einsatzgürtel vom Rücksitz und schnallte ihn sich um. Er war viel zu weit – sie musste ihn mit einer Hand halten. »Sie warten auf uns.«


    Die Nordsee brandete gegen den Kiesstrand, dunkel und schwer.


    Sie marschierte davon, durch die Lücke zwischen den Felsen am hinteren Ende des Parkplatzes.


    Nur zwei Teenager.

  


  
    60


    Er folgte ihr die alte Teerstraße entlang, vorbei an den Felsen und einem weiteren Kieselstrand, gesäumt von alten Seetang-Gerippen, vorbei an dem Warnschild mit dem Hinweis, dass das Tarlair-Strandbad geschlossen und der Zutritt gefährlich sei. Vorbei an der bröckeligen Betonmauer. Und dann weiter auf die vom Regen rutschige Betonfläche, über die es zu den zwei verfallenen Schwimmbecken ging.


    Die weißen Kästen im Art-déco-Stil ragten wie Grabsteine am Rand der Anlage auf.


    Catherine ging weiter. Hinunter zu den terrassenförmigen Stufen, die ins Wasser führten.


    Beide Becken waren fast voll – das direkt vor den ehemaligen Umkleideräumen ebenso wie das zweite weiter draußen. Wahrscheinlich aufgefüllt durch den Sturm gestern. Drei Gestalten waren auf dem Steg zwischen den Becken zu erkennen. Eine stand, eine kniete, und die dritte saß im Rollstuhl.


    Catherine blickte sich zu Logan um. »Gefällt es Ihnen hier? Mir gefällt es. Alles verfallen und kaputt … Ein toter Ort, an dem die Toten sich versammeln. Wie wir alle.«


    »Es muss doch nicht so laufen, Catherine. Das lässt sich alles wieder ins Lot bringen.«


    »Wirklich?« Ihre Turnschuhe quatschten durch die großen Lachen von stehendem Wasser, deren Oberflächen von Regentropfen gesprenkelt waren.


    »Ja, wenn du es nur willst.«


    Sie hatten fast den Betonsteg erreicht, der das innere vom äußeren Becken trennte. Das Wasser in beiden war fast schwarz, Wolken und die umliegenden Hügel spiegelten sich darin.


    Ein dumpfes Krachen – ein Wall aus Gischt wälzte sich über die Strandmauer und ging zischend auf das dunkle Wasser nieder.


    Sie hatten Samantha zur Mitte des Stegs gerollt und sie so abgestellt, dass sie aufs Meer hinausschaute. Sie hatte beide Arme an die Brust gezogen, die geschlossenen Knie hingen nach einer Seite. Den Kopf schiefgelegt, als ob sie etwas genau ins Auge fassen wollte.


    Neben ihr kniete ein Mann, die Hände hinter dem Rücken gefesselt, einen Kopfkissenbezug über dem Kopf.


    Catherine rieb mit der flachen Hand an ihrer Jacke, als ob sie einen Fleck entfernen wollte. »David sagt, dass am Ende alle sterben. Wer Pech hat, atmet danach noch weiter.« Sie hielt am Rand des Beckens inne. »Dad hatte Pech. Ihn da liegen zu sehen, so verstümmelt und verkrüppelt und tot, obwohl er noch geatmet hat …« Sie schüttelte den Kopf. »Es ist nicht fair, Menschen so leiden zu lassen. Wenn er ein Hund gewesen wäre, hätten wir ihn nicht leiden lassen, wir hätten ihn einschläfern lassen, um ihm die Qualen zu ersparen.«


    »Catherine!« Logan packte ihren Arm. »Ich dachte immer, du wärst die Vernünftige von euch beiden. Die David daran hindert, eine Dummheit zu begehen. Es ist noch nicht zu spät.«


    »Haben Sie bei Ihrer Freundin noch nie solche Gedanken gehabt? Dass es besser für sie wäre, sie einschläfern zu lassen?«


    Er starrte sie an. »Bitte. Das muss doch nicht …«


    »Wir haben keine Wahl.« Sie marschierte auf den Steg hinaus.


    Logan trat auf den Betonstreifen. Er war etwa anderthalb Meter breit, aber sie hatten Samanthas Rollstuhl so geparkt, dass die kleinen Vorderräder genau auf der Kante standen.


    David Bisset stand direkt hinter ihr, auf die Rückenlehne des Rollstuhls gestützt.


    Catherine ging auf ihn zu. Sie blieb stehen. »Siehst du? Ich habe ihn hergebracht.«


    »Das hast du prima gemacht.«


    »Und das hier habe ich auch.« Sie schnallte den Einsatzgürtel ab und hielt ihn ihrem Bruder hin. Dann zog sie ein Küchenmesser mit zehn Zentimeter langer Klinge aus ihrer Jeansjacke. Schloss die Finger fest um den Griff. »Er hält uns für dumm.«


    Logan breitete die Arme aus, die Handflächen nach oben gedreht. »Ihr macht gerade eine Dummheit, aber das muss nicht sein. Wir können das regeln.«


    Davids Kinn war fleckig von blaugrauen Bartstoppeln. Seine Augen waren tief in den Schädel gesunken, betont von den gleichen vortretenden Wangenknochen, wie seine Schwester sie hatte. Er starrte Logan einen Moment lang an, dann schnallte er sich den Einsatzgürtel um. Er deutete auf die kniende Gestalt. »Finden Sie, dass das dumm aussieht?«


    David packte den Kissenbezug und zog ihn weg.


    Graham Stirling blinzelte, geblendet vom Licht. Sein Gesicht war ein Paisley-Muster aus gelben und lila Blutergüssen, ein Nasenloch von einer schwarzen Kruste überzogen. Ein dicker Stoffballen ragte aus seinem Mund, am Hinterkopf zusammengeknotet. »Mmmmnnnnnggg! Mmmnnnngggnnggffffff!«


    »Er sagt, er hat unseren Dad nie angerührt. Sie hätten das alles erfunden, um ihn reinzulegen. Stimmt das?«


    »Nein. Er ist krank und gefährlich, und er sollte für den Rest seines Lebens eingesperrt werden.«


    »Aber er ist nicht eingesperrt, oder? Man hat ihn laufen lassen, und man hat zugelassen, dass Sie unseren Vater als Perversen beschimpfen.«


    David band den Knebel los, und Stirling spuckte den Stoffballen aus. Er hustete, spuckte und würgte, dann sackten seine Schultern ab.


    Stirlings Stimme knarrte wie ein ungeöltes Scharnier. »Ich ab … Ich hab euren Vater … nicht angerührt. Ich schwör’s … ich hab ihn nicht angerührt.«


    »Sehen Sie? Er sagt, dass Sie ein Lügner sind, Sergeant McRae.«


    »Das stimmt nicht! Ich habe gesehen, was er getan hat – er hat mich selbst dort hingeführt! Er hat es getan. Aber er muss mit Gefängnis bestraft werden und nicht so – was immer es ist, was ihr mit ihm vorhabt.«


    »Ich hab nichts … es ist … das ist alles … gelogen.«


    Davids Hand ging zu dem Teleskopschlagstock, sein Daumen spielte am Verschluss des Haltebügels herum. Plopp – er war offen. Klick – wieder geschlossen. Plopp. Klick.


    »Er hat … Er hat mich reingelegt.«


    »Das hilft euch nicht, David.« Logan trat vorsichtig näher, die Hände immer noch ausgestreckt. »Wir wissen, dass ihr euren Vater getötet habt, aber es war eine Art Sterbehilfe. Er hat gelitten. Es war ein Akt der Liebe. Kein Gericht wird euch das zum Vorwurf machen.«


    Plopp. Klick. Plopp. Klick.


    »Hört auf damit, ehe das hier aus dem Ruder läuft.«


    Plopp. Klick. Plopp. Klick.


    »Bitte … tötet … tötet mich nicht. Ich habe nichts …«


    »Er sagt, er hat es nicht getan, Sergeant McRae.«


    Plopp. Klick. Plopp. Klick.


    »Er lügt, weil er Angst hat. Komm, jetzt lasst uns alle …«


    »Okay.« Plopp. David riss den Schlagstock aus dem Gürtel, so ruckartig, dass das Teleskopende gleich mit einem Klacken zur vollen Länge ausfuhr. Er hob ihn hoch über den Kopf, den Arm nach hinten gedreht, die Zähne gefletscht.


    Stirling zuckte zusammen und zog die Schultern hoch, als ob ihn das retten könnte. »Bitte! Ich war’s nicht! Ich hab’s nicht getan!«


    O Gott – David würde ihn töten.


    »NEIN!« Logan stürzte sich auf ihn – und hielt inne, als Catherine die Spitze ihres Messers an Samanthas Kopf legte, an der Stelle, wo der Knochen fehlte.


    Catherine starrte ihn an. »Sie bleiben, wo Sie sind.«


    »Bitte, tut das nicht. Er ist krank, okay? Er ist ein gebrochener Mann. Er hat es verdient, bis zum Ende seiner Tage im Gefängnis zu bleiben, aber er hat es nicht verdient zu sterben.«


    David ließ den Schlagstock sinken. »Hat es nicht verdient zu sterben? Nach dem, was er meinem Vater angetan hat, HAT ER ES NICHT VERDIENT ZU STERBEN?«


    »David bitte. Ich verstehe, dass Sie aufgebracht sind, aber …«


    »ER VERDIENT ZU STERBEN!« Die bleiche Haut färbte sich dunkel, das Weiße in seinen Augen blitzte auf. »ER VERDIENT ES, IN STÜCKE GERISSEN ZU WERDEN! ICH SOLLTE IHN BEI LEBENDIGEM LEIB HÄUTEN!«


    »David, Sie haben nicht das Recht zu entscheiden, wer leben darf und wer …«


    »ICH SOLLTE IHN KASTRIEREN! IHM LÖCHER IN DIE BRUST SCHNEIDEN! IHM DIE EINGEWEIDE DURCH DEN HINTERN RAUSREISSEN!« Davids Arme und Beine zitterten, der ausgefahrene Schlagstock schlug gegen seinen eigenen Oberschenkel. Die Sehnen in seinem Hals zuckten. Im trüben Licht sah man den Speichel an seinen Zähnen glitzern.


    Catherine streckte ihre freie Hand aus und zupfte ihn am Ärmel. »Ist ja schon gut. Mach’s einfach so, wie wir es geübt haben.«


    Ein paar tiefe Atemzüge. Dann nickte er. »Aber ich kann diese Dinge nicht tun, weil ich kein Perverser bin wie er. Also werde ich ihm den Schädel einschlagen. Er ist schuldig. Und er hat es verdient.« Der Schlagstock hob sich wieder.


    »Stopp! Okay, Sie haben recht!« Logan streckte wieder die Hände aus. Sein Blick streifte Graham Stirling, der da vor ihm kniete, die Augen zugekniffen, die Zähne gefletscht, in Erwartung des Schlags. In Erwartung seines Todes. Logan räusperte sich. »Ich habe gelogen. Er hat eurem Vater das nicht angetan. Ich bin auf ihn verfallen, weil ich nicht wusste, wer es getan hatte. Nehmen Sie den Schlagstock runter.«


    Niemand rührte sich.


    David starrte ihn an. Dann ließ er den Arm sinken. Die Farbe wich aus seinem Gesicht, bis es wieder so geisterbleich war wie zuvor. »Sie hatten recht.«


    Stirling blickte auf. Er lächelte. »Was hab ich euch gesagt? Sergeant McRae hat gelogen.« Er rappelte sich mühsam auf. »Die ganze Zeit hat er Lügen über mich verbreitet.« Er zog seine Hände auseinander. Das Seil war nur um seine Handgelenke geschlungen, nicht verknotet. Es war alles nur Show. »Ein mieser, dreckiger Lügner.«


    Logan wich zurück. »Sie haben das geplant?«


    »Ich habe David und Catherine geholfen, Ihre Lügen zu durchschauen, McRae. Sie sind zu mir gekommen, sie waren wütend und aufgebracht, und ich habe ihnen geholfen.«


    »Ich habe das nur gesagt, weil er im Begriff war, Sie umzubringen!«


    »Seht ihr? Ich hab’s euch doch gesagt. Er lügt und manipuliert, und er konnte euren Vater nicht retten, aber das hat ihn nicht gekümmert, weil er zu sehr damit beschäftigt war, mir die Tat anzuhängen.«


    David blickte zu den dräuenden Wolken auf.


    Wosch – eine neue Welle schlug gegen die Strandmauer und schleuderte ihre Gischt hinüber wie ein Feuerwerk.


    Er senkte den Blick.


    Wandte sich seiner Schwester zu. »Wie wir es geübt haben.«


    Sie packte den Rollstuhl, riss die Griffe nach oben und kippte ihn mitsamt Samantha in das Becken.
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    »NEIN!«


    Samantha schlug auf dem Wasser auf, und das Gewicht des Rollstuhls zog sie sofort bis auf den Grund.


    Logan stürzte auf die Kante zu, doch da rammte ihn David mit der Schulter, und sie fielen beide der Länge nach auf den Steg.


    Ein angestrengtes Ächzen, dann zuckte ein jäher Schmerz durch Logans Rippen, als der Schlagstock in seinen Brustkorb krachte.


    Er hob einen Arm, um seinen Kopf zu schützen. Trat mit einem Bein aus und verfehlte sein Ziel.


    Im Gegensatz zu David. Der Schlagstock schmetterte in Logans Oberarm.


    Taubheit im ersten Moment, gefolgt von einem Glasscherben-Gefühl, das sich von der Schulter bis in die Fingerspitzen zog. Er lag flach auf dem Rücken, ein Bein im kalten Wasser.


    David kletterte auf ihn und holte erneut mit dem Schlagstock aus.


    Logan ließ ein Knie ruckartig hochschnellen, und diesmal traf er. Aber die Wirkung war gleich null.


    Der Schlagstock ging wieder nieder, spaltete seine Kopfhaut. Der Schlag hallte durch seinen Schädel und füllte ihn mit brennenden Kohlen.


    Seine Faust schnellte hoch und traf David seitlich an der Nase. Es knackte, warmes Blut tröpfelte herab.


    »AAAAAAAAAAAAAAAAH!« David bäumte sich auf, eine Hand vor die zertrümmerte Nase geschlagen. Hellrotes Blut quoll zwischen seinen Fingern hervor.


    Logan hievte sich auf seinen tauben Arm hoch und rammte David den rechten Ellbogen ins Gesicht, manschte die blutigen Finger in Zähne und Knochen hinein. Dann packte er eine Handvoll langer dunkler Haare und zog sie mit einem Ruck zu sich. Drehte sich und brachte sein ganzes Gewicht dahinter.


    Davids Kopf knallte mit einem dumpfen Klatschen auf den Beton. Zweimal. Dreimal.


    Catherine schrie.


    Logan stieß den schlaffen Körper von sich und rollte ins Becken. Die Kälte packte ihn wie eine eisige Faust und quetschte die Luft aus seiner Lunge.


    Der Rollstuhl lag nur gut einen halben Meter unter Wasser, nach vorne gekippt, sodass er Samantha auf dem felsigen Grund des Pools einklemmte. Sie bewegte sich nicht. Versuchte nicht, sich zu retten. Sie hing da mit dem Gesicht nach unten, festgeschnallt im Stuhl, reglos wie eine Tote.


    Er schlang die Arme um die Rückenlehne des Rollstuhls und wuchtete das Ding mit aller Kraft hoch.


    Sie sackte auf ihrem Sitz zusammen, ihr Kopf kippte zur Seite, die Haut bleich wie Elfenbein, die Lippen granitgrau. Wasser strömte aus ihrem offenen Mund.


    Donner grollte vom Himmel herab, die Berge warfen das Echo zurück. Ein Schwall Regen prasselte auf das Wasser im Becken und platschte auf den Betonsteg.


    Er riss die Klettverschlüsse auf, die Samantha im Stuhl festhielten, und hob sie heraus. Halb watend, halb schwimmend schleppte er sie zu der Rampe an der Seite des Beckens, die zu den Steinstufen hinaufführte.


    »Komm schon …« Er zog sie am Kragen aufs Trockene, kniete sich neben sie und fühlte ihr den Puls. Nichts. »Nein, nein, nein, nein, nein.«


    Logan drehte ihren Kopf zur Seite und schüttelte ihn, bis kein Wasser mehr aus Mund und Nasenlöchern kam. Herzdruckmassage. Einundzwanzig. Zweiundzwanzig. Dreiundzwanzig.


    Hände packten ihn am Rücken.


    Catherine – die Augen weit aufgerissen und blutunterlaufen, das Gesicht vor Regenwasser triefend, das schwarze Haar an den Kopf geklatscht. »ICH BRING SIE UM!«


    Einundzwanzig. Zweiundzwanzig. Dreiundzwanzig.


    Dann krachte eine Faust in seinen Rücken. »BRING SIE UM!«


    Einundzwanzig. Zweiundzwanzig. Dreiundzwanzig.


    Ihre flache Hand traf ihn seitlich am Kopf.


    Einundzwanzig. Zweiundzwanzig. Dreiundzwanzig.


    Fingernägel bohrten sich in seinen Hals.


    Er ließ einen Ellbogen nach hinten schnellen. Traf ihren Mund.


    Einundzwanzig. Zweiundzwanzig. Dreiundzwanzig.


    Sie taumelte rückwärts, stöhnend und keuchend. Lippen und Kinn waren rot verschmiert, Tropfen landeten auf ihrer Jeansjacke, gingen im feuchten Stoff auf wie Mohnblüten. Dann verfing sich ein weißer Turnschuh in einem Schlagloch im rissigen Beton, und sie fiel, die Arme ausgestreckt. Das dumpfe Krachen, mit dem ihr Kopf aufschlug, war wie ein ferner Gewehrschuss.


    Logan verschränkte die Finger und drückte wieder auf Samanthas Brustkorb. »Komm schon!«


    Einundzwanzig. Zweiundzwanzig. Dreiundzwanzig.


    Er bog Samanthas Kopf nach hinten, hielt ihr die Nase zu und atmete für sie. Und noch einmal.


    Dann wieder Herzdruckmassage: Einundzwanzig. Zweiundzwanzig. Dreiundzwanzig.


    Etwas Hartes knallte auf seinen Schädel, so fest, dass er zusammensackte und schrille Glocken und Sirenen durch seinen Schädel hallten. Urgh … Schwarze und gelbe Punkte tanzten in den dunklen Wolken über seinem Gesicht, aufgewirbelt von der wallenden Hitze, die ihm die Augäpfel aus dem Kopf treiben wollte.


    Dann wurde alles von Grau verschluckt, Schwimmbecken und Berge und Gebäude. Als wäre er in ein Tuch gehüllt, das die Regengeräusche und das Pochen des Pulsschlags in seinen Ohren dämpfte.


    …


    Steh auf.


    Alles grau.


    …


    Dann erstrahlte die Welt schlagartig wieder in Technicolor.


    Graham Stirling stand über ihm, er hielt den Teleskopschlagstock mit beiden Händen wie einen Baseballschläger. »So, so. Sieht aus, als ob es wieder mal heißt: Sie gegen mich.«


    »Gnnnn …«


    »Ich würde mir ja gerne mehr Zeit lassen, aber irgendwie geht hier gerade alles drunter und drüber, wie?«


    Der Schlagstock krachte in Logans Bein. Glassplitter und Stacheldraht fetzten durch die Muskeln.


    Auf. Steh auf.


    »Sie haben alles verdorben.«


    Der nächste Schlag traf ihn in der Brust. Messer und Nadeln schossen durch seine Rippen.


    STEH AUF!


    »Ich hatte sie so schön abgerichtet. Aber Sie mussten ja unbedingt …« Er hielt inne. Starrte hinüber zum Eingang des Strandbads.


    Das Klingeln in Logans Ohren klang plötzlich anders, wurde zu einem an- und abschwellenden Heulen, regelmäßig und elektronisch. Und es war nicht mehr in seinem Kopf.


    Stirling riss die Hände hoch, und der Schlagstock fiel scheppernd auf den Beton, als zwei Streifenwagen mit kreischenden Reifen vor den Gebäuden der Badeanstalt hielten. »Jetzt steht wieder Ihr Wort gegen meines. David und Catherine haben versucht, Sie zu töten. Ich wollte sie daran hindern, aber ich war so schwach, nachdem Sie mich angegriffen hatten.«


    Die Türen des Großen Wagens flogen auf, Nicholson und Steel sprangen hinaus in den Regen. Sie sprinteten über die bröckelnde Betonfläche auf den Pool zu, während Tufty und Deano aus dem anderen Wagen kletterten.


    Oh, Gott sei Dank.


    »Kein Gericht wird irgendetwas anderes glauben.«


    Logan rollte sich auf den Bauch, zwang sich auf die Knie hoch und krabbelte zu Samantha.


    Einundzwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig.


    Atme …


    Einundzwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig.


    Atme.


    »Sie haben das letzte Mal Lügen über mich erzählt, warum sollte irgendjemand glauben, dass es diesmal anders ist?«


    Einundzwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig.


    ATME, VERDAMMT!


    Samanthas Brustkorb krampfte sich zusammen, und ein Schwall übelriechendes Wasser schoss aus ihrem Mund. Sie hustete und würgte, ihr Brustkorb hob und senkte sich krampfhaft, sie starrte in den schweren schwarzen Himmel auf, die Augen weit aufgerissen. Die Hände an die Brust gepresst.


    Er hob sie hoch und hielt sie im Arm: kalt und klamm, aber wärmer werdend.


    Steels Stimme übertönte das Prasseln des Regens. »Sie! Wo zum Teufel wollen Sie hin?«


    Graham Stirling gab ein paar falsche Schluchzer von sich. »Sie wollten mich umbringen! Sie haben mich in meinem Haus überfallen und mich zusammengeschlagen, und ich hatte solche Angst!«


    »Hierher, aber ein bisschen plötzlich!«


    »Samantha.« Logan strich ihr die Haare aus dem Gesicht, und sie sah blinzelnd zu ihm auf.


    Dann zog sie die Stirn in Falten. »L…« Sie leckte sich die Lippen. Schluckte. »Logan?«


    Heilige Scheiße.


    Er hätte sie fast fallen lassen. Stattdessen drückte er sie fester an sich, und etwas Warmes explodierte in seiner Brust. »Na, du?«


    »Wo bin … Wieso bin ich so nass?« Samantha griff nach seiner Hand, doch ihre wollte ihr nicht recht gehorchen, die Finger blieben gekrümmt wie eine Klaue. »Was …«


    »Du hast dich vier Jahre lang nicht bewegt. Aber es wird alles gut, das verspreche ich dir.« Er beugte sich herab und küsste sie.
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    Samanthas Finger krallten über seine Wange.


    Grau …


    …


    Kalt …


    Logan blinzelte.


    Er lag auf der Seite und wurde an einem Bein den Betonsteg entlanggeschleift.


    »Gnnnfff …« Sein Schädel pochte, als ob etwas Lebendiges sich daraus zu befreien versuchte.


    »Oh, Sie sind wach?« Graham Stirling zerrte noch einmal an seinem Bein. »Gut. Wäre auch zu schade gewesen, wenn Sie das verpasst hätten. Man sollte nicht zu spät zu seiner eigenen Beerdigung kommen.«


    Aber … Wo waren die Streifenwagen? Wo waren Steel, Deano, Nicholson und Tufty?


    Samantha. Wo zum Teufel war Samantha?


    Beweg dich. Steh auf.


    Aber seine Arme und Beine waren wie aus Gummi. »Nnnngh …«


    »Hab schon gedacht, ich hätte Sie zu fest geschlagen.«


    Sie hatten die Mitte des Stegs zwischen den beiden Becken erreicht, wo David Bisset totenstill auf dem Beton lag. Regentropfen prasselten auf ihn nieder und verdünnten die Blutlache, die ihm aus Nase und Mund rann, zu einem zarten Rosa.


    Stirling ließ Logans Bein los, und es fiel schlaff auf den Steg.


    »Ich muss sagen, ich hätte mehr von den beiden erwartet. Aber sie sind ja noch halbe Kinder, was will man da machen?« Er kniete sich hin und hantierte an dem Einsatzgürtel herum, der um Davids Hüfte geschnallt war. »Fixiergurte und Handschellen. Man lernt eine Menge über diese Dinge, wenn man in Untersuchungshaft sitzt.«


    Er entrollte die beiden leuchtend gelben Gurte. Dann drückte er Logans Knie zusammen und umwickelte sie fest. Anschließend verfuhr er ebenso mit den Fußknöcheln.


    »Vier Monate in einer stinkenden Zelle mit einem Junkie. Glauben Sie, das war schön für mich?« Stirling schnallte die Handschellen vom Gürtel ab. »Jeden Abend beim Schlafengehen hat er mir in den Ohren gelegen, hat gesagt, was er alles mit mir machen würde, wenn ich ihm nicht Geld oder Zigaretten oder Drogen besorgte.«


    BEWEG DICH.


    Logan wälzte sich auf die Seite.


    Samantha lag auf der Betonfläche, Arme und Beine von sich gestreckt. Catherine war nicht weit von ihr entfernt, auch sie lag flach auf dem Rücken und rührte sich nicht. Was war mit Nicholson und Steel? Wo war die Kavallerie? »Nnnng …«


    »Wo wollen Sie denn hin?«


    »Ich bring … Sie um.« Das Reden tat weh, die Worte hallten in seinem ramponierten Schädel wider.


    »Wohl eher umgekehrt.« Stirling setzte einen Fuß auf Logans Schulter und stieß ihn an, sodass er auf den Rücken rollte. »Sie sind mitten in der Nacht in mein Haus eingebrochen. Die kleinen Bissets, David und Catherine, voller Bitterkeit und Hass und begierig nach Rache.«


    Regen prasselte auf sein Gesicht nieder.


    Tief Luft holen. Und BEWEGEN.


    Stirling packte Logans linkes Handgelenk und legte ihm die Handschelle um. Drückte den Metallbügel zusammen, bis er viel zu fest saß.


    JETZT TU ENDLICH WAS!


    Logans rechte Hand zitterte. Er hob sie mit aller Kraft vom Boden hoch und krallte nach Stirlings Gesicht. Drück ihm die Augen aus, reiß sie ihm aus seinem hässlichen, zerschrammten Gesicht.


    Aber Stirling zog den Kopf zurück und schnappte nach Logans Hand. Verfehlte sie. Ließ nicht locker. »Es wird Zeit … dass Sie … verschwinden.«


    Lass es nicht zu. Wehr dich.


    Klick – die zweite Fessel schloss sich um das andere Handgelenk.


    Stirling runzelte die Stirn. »Sie haben mir in der Küche aufgelauert. Haben mich in meinem eigenen Haus überfallen, können Sie sich das vorstellen? Ich dachte, David würde mich umbringen.« Er erschauderte. »Aber ich habe mich nicht unterkriegen lassen. Ich habe ihnen gesagt, was sie hören wollten. Es war natürlich alles gelogen. Sie hätten mich reingelegt, habe ich gesagt. Ihr Vater sei gar kein Perverser gewesen. Und irgendwann haben sie aufgehört, mich zu treten und zu schlagen und auf mir herumzutrampeln, und sind heulend am Kühlschrank zusammengesackt.«


    Er trat zurück, ergriff den Fixiergurt um Logans Fußgelenke und zog ihn an den Rand des Stegs.


    »War irgendwie ganz rührend. Die jungen Leute in diesem Alter sind ja so beeinflussbar, nicht wahr? War nicht sehr schwer, sie dazu zu überreden, stattdessen auf Sie und das Koma-Mädchen loszugehen.« Stirling wischte sich die Hände an seinem Hemd ab. »Ich hatte vorher noch nie im Team gearbeitet. Es gefällt mir. Das werde ich bestimmt noch mal probieren.«


    Logan musste die Worte einzeln herauspressen, wie einen Mund voll Steine. »Man … man wird Sie … finden … Dann ist … das Spiel … aus.«


    »Seien Sie nicht albern.« Er ging in die Hocke und tätschelte Logans Wange. »Jetzt fallen Sie ins Wasser, und dann gehen Sie unter und ertrinken. Und alle werden glauben, dass David und Catherine es getan haben. Eine Neuauflage der barocken Rachetragödie, aufgeführt im Nordosten Schottlands.« Ein Grinsen. »Sie sollten mal Ihr …«


    Logan stieß mit beiden Händen gleichzeitig zu und rammte Stirling die Verbindungsstange der Handschellen ins Gesicht.


    Stirling kippte hinterrücks ins Wasser.


    AUF!


    Logan wälzte sich stöhnend auf die Seite und rollte sich in Embryonalstellung zusammen, um mit den Fingern nach dem Klettverschluss der Fixiergurte an seinen Fußgelenken zu tasten. Er bekam das Ende zu fassen und zog einmal fest. Mit einem Ratschen löste sich der Gurt. Jetzt die Knie. Das Ende packen und …


    Graham Stirling schoss aus dem Wasser. Blut troff aus einer dicken Platzwunde in seiner Oberlippe. »AAAAAH!« Er packte Logan und zerrte ihn hinterrücks vom Steg ins Becken.


    Kaltes Wasser umschlang ihn mit seinen Stacheldrahtarmen, schlug seine Krallen in seinen Hinterkopf, während Stirling sich auf ihn warf und ihn unter Wasser hielt.


    Logan machte den Mund auf. Salzwasser brannte in seiner Nase. Ein letzter Ruck, und der Gurt um seine Knie riss ab. Er trat und schlug um sich und brachte endlich den Kopf über Wasser. Gierig sog er die Luft in seine Lunge.


    Sirenen. Echte diesmal, und sie kamen näher.


    Graham Stirling wich zurück. »Jetzt steht Ihr Wort gegen meins. Die zwei haben mich entführt, und Sie haben versucht, mich umzu… Örk …«


    Logan packte Stirling mit beiden Händen am Kragen und zog ihn zu sich, sodass er den Halt verlor, dann drehte er ihn um und drückte seinen Kopf unter Wasser, das Gesicht nach oben. Stirling ruderte wild mit Armen und Beinen, während das Blut aus seiner aufgeplatzten Oberlippe strömte. »DU VERGREIFST DICH NICHT AN SAMANTHA!«


    Finger krallten nach Logans Handgelenken. Umklammerten das Mittelstück der Handschellen.


    Die Augen weit aufgerissen.


    »HAST DU MICH VERSTANDEN?« Logan schüttelte ihn, drückte ihn mit aller Kraft unter Wasser, die Arme starr ausgestreckt, drückte fester und fester, bis das Wasser sein eigenes Kinn berührte. »NIE WIEDER!«


    Stirlings Hände reckten sich in die Höhe, als ob sie das Licht suchten.


    Die Sirenen wurden lauter.


    Das dauerte zu lange.


    Jeden Moment würden sie über die Kuppe kommen, und dann wäre alles vorbei. Graham Stirling würde sich ein weiteres Mal mit Lügen und Verdrehungen aus einer Anklage wegen versuchten Mordes herauswinden. Und Samantha würde nie wieder sicher sein.


    Nein.


    Charles Anderson hatte recht. Manche Menschen hatten das Gesetz nicht verdient.


    Er schüttelte Stirlings Kragen. »ERTRINK, VERDAMMT NOCH MAL!«


    »Logan.«


    »ERTRINK UND STIRB, DU DRECKIGER …«


    »Logan.« Eine Hand auf seinem Arm. »Hör auf.«


    Er blinzelte. Blickte sich um.


    Samantha stand neben ihm im Wasser, das ihr bis zur Brust reichte. Sie schüttelte den Kopf. »Das bist nicht du, Logan. Das ist er.«


    »Aber …« Er drehte sich um. Samantha lag auf der Betonplatte, regungslos auf dem Rücken, so, wie er sie zurückgelassen hatte. »Bist du …?« Ein Kloß bildete sich in seinem Hals, so dick, dass er fast nicht schlucken konnte. »Bist du tot?«


    »Lass ihn. Bitte.« Ihre Hand war kühl an seiner Wange. »Mir zuliebe.«


    Eine Welle krachte gegen die Strandmauer und schleuderte eine Gischtexplosion in die Höhe.


    Sie lag auf dem Beton. Sie stand an seiner Seite. »Du weißt, dass das nicht richtig ist. Lass ihn los.«


    Stirlings Finger krallten nach der Luft, als ob er eine Handvoll davon packen und ins Wasser herunterziehen könnte, um sie zu atmen.


    Logan ließ ihn los. »Du fehlst mir.«


    »Ich weiß.« Ihr Lächeln war ein Messer in seiner Brust. »Danke.«


    Graham Stirling schnellte aus dem Wasser, hustend und prustend, das Gesicht zu einem ungesunden Violett verfärbt. »Aaaaaah!«


    »Wofür?«


    »Für alles.« Sie schmiegte sich an ihn und küsste ihn auf die Wange. »Dafür, dass du immer noch du selbst bist.«


    Stirling watete zum Betonsteg, hielt sich an der Kante fest, würgte und schüttelte sich, während ein Streifenwagen am Eingang der Anlage auftauchte.


    Das flackernde blau-weiße Licht zauberte Saphire und Diamanten in den prasselnden Regen. Die Türen flogen auf, und Deano, Tufty und Nicholson sprangen heraus. Ein Krankenwagen hielt mit kreischenden Reifen neben dem Streifenwagen, und das Heulen der beiden Sirenen vermischte sich.


    Logan wandte ihnen den Rücken zu. »Samantha, ich …«


    Aber sie war nicht mehr da.
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    »Bitte.« Steel hielt ihm einen Plastikbecher aus dem Automaten im Flur hin. Der Geruch nach verbranntem Kaffee und chemischem Kaffeeweißer tränkte die Luft wie eine nässende Wunde den Verband.


    »Danke.« Er hob die Hand, um den Becher zu nehmen. Ein dunkelroter Bluterguss zog sich um sein Handgelenk, wo die Handschellen sich in die Haut gebohrt hatten.


    Eine Krankenschwester schlappte vorbei. Ihre Turnschuhe quietschten gequält über den grünen Terrazzoboden.


    Steel ließ sich auf den Plastikstuhl neben Logan fallen. »Ich wäre ja eher gekommen, aber wir haben Dr. Kidfiddlers Haus durchsucht. In der Garage haben wir eine Digitalkamera mit Fotos von dem toten kleinen Mädchen gefunden. Das heißt, auf den Fotos war sie noch am Leben. Und dazu noch einen Vorrat an Phenobarbital – das gleiche Zeug, das in ihrem Blut nachgewiesen wurde.«


    »Gut.« Der Kaffee schmeckte genauso furchtbar, wie er roch.


    »Er streitet natürlich alles ab. O Wunder.« Steel beäugte kritisch Logans Kleider. »Du solltest nach Hause gehen und dich umziehen.«


    »Ist schon fast trocken.«


    »Es wird schon nichts passieren, wenn du sie eine halbe Stunde allein lässt. Geh heim und iss erst mal was.« Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter, warm und fest. »Ich bleib hier und habe ein Auge auf alles.«


    Eine alte Frau humpelte mit einem Infusionsständer auf Rädern vorbei und brummelte halblaut vor sich hin.


    »Musst du nicht Gilcomston vernehmen?«


    Steel lachte sarkastisch auf. »Seine Hoheit, der hochverehrte Darth Finnie, hat beschlossen, das höchstpersönlich zu übernehmen. Er glaubt, ein höherrangiger Beamter hätte bessere Chancen, ihn zu knacken. Hat mir den Fall einfach weggeschnappt, der Sack.«


    Logan prostete ihr mit seinem scheußlichen Kaffee zu. »Willkommen in meiner Welt.«


    Sie saßen eine Weile schweigend da, während Ärzte und Patienten vorbeiwankten wie Gestalten aus einem Zombie-Film.


    »Logan …« Steel blickte den Flur hinunter. »Dieses Heroinbriefchen – das hast du ihm untergeschoben, nicht wahr?«


    »Ich?« Er zog die Mundwinkel nach unten. »Nee, so was sieht mir gar nicht ähnlich.«


    Sie senkte die Stimme. »Wenn du es nicht gefunden hättest, hätten wir ihn nicht festnehmen können. Er würde immer noch zu Hause hocken, und wir könnten ihm nicht nachweisen, dass er irgendetwas mit dem kleinen Mädchen zu tun hatte.«


    Eine freiwillige Helferin schob einen Rollwagen mit klirrenden Teetassen und einer großen Metallkanne vorüber.


    Steel wartete, bis sie verschwunden war. »Und was noch wichtiger ist: Gilcomston wird nicht gegen Kaution freigelassen – er bleibt bis zu seinem Prozess in Haft. Und wenn Charles Anderson wirklich eine Art Kreuzzug gegen Pädophile führt und sie im göttlichen Auftrag aus dem Weg räumt und er wirklich die anderen drei Mitglieder des Rings auf dem Gewissen hat, dann hast du Dr. Kidfiddler gerade das Leben gerettet.«


    Logan beobachtete die Brownschen Bewegungen in seinem Kaffeebecher. »Ein stolzer Tag für uns alle.«


    »M-hm.« Sie streckte sich auf ihrem Stuhl aus.


    Die Uhr an der Wand tickte. Wieder eine Minute Lebenszeit abgehakt.


    Steel fummelte am Bügel ihres BHs herum. »Wo wir gerade dabei sind – willst du mir vielleicht erzählen, was da mit Graham Stirling los war?«


    Er zuckte mit den Schultern. Trank noch einen Schluck scheußlichen Kaffee. »Ich habe zweimal eins über den Schädel bekommen. Ist alles ein bisschen verschwommen.« Logan hob eine Hand und strich mit den Fingerspitzen über die zwei Mullverbände auf den Wunden. »Er hat versucht, mich zu ertränken. Ich habe mich gewehrt.«


    »Also ist das, was er erzählt hat, von wegen, du hättest ihn unter Wasser gedrückt …?«


    Achselzucken. »Wie gesagt: Ich habe mich gewehrt.«


    »Keine Panik. Jeder weiß doch, dass er ein mieser Lügner ist.« Sie kniff ein Auge zu und machte sich mit Verve an ihrem Dekolleté zu schaffen, wie ein Labrador mit Flöhen. »Pfffff … Also, Catherine Bisset bleibt unter Beobachtung wegen möglicher Gehirnerschütterung. Bruder David hat eine Hirnblutung, sie haben ihn auf dem schnellsten Weg nach Aberdeen geschafft und in ein künstliches Koma versetzt. Wir können ihn erst unter Anklage stellen, wenn … falls er wieder aufwacht.«


    »Shire Uniform Sieben, sprechbereit?«


    Logan stöhnte. Zog das Airwave aus der Tasche seiner Fleecejacke. »Bin sprechbereit, Maggie.«


    »Ich dachte, das würde Sie interessieren: Auf den Überwachungsvideos des Pflegeheims ist zu sehen, wie David Bisset Samantha entführt. Und für DCI Steel ist ein Fax gekommen. Die Ergebnisse der Stabilisotopenanalyse eines Stücks Oberschenkelknochen, die sie in Auftrag gegeben hat.«


    Logan reichte ihr den Apparat. »Für dich.«


    Steel hielt das Airwave ans Ohr. Sie stand auf und ging ein paar Schritte den Gang entlang. »Was steht da? … M-hm … Ja … Wie lange? … Okay …«


    Ein untersetzter Pfleger kam über den Terrazzoboden gequietscht und baute sich genau vor Logan auf. Er warf einen Blick auf sein Klemmbrett. »Sie sind Sergeant McRae?«


    Als ob jemand, der in einer feuchten Police-Scotland-Uniform mit Sergeants-Streifen auf den Schultern hier auf dem Flur herumsaß, irgendjemand anders sein könnte. »Wie ist ihr Zustand?«


    Der Pfleger drückte sein Klemmbrett an die Brust. »Also: Wir haben Miss Mackie so weit stabilisiert, aber sie hatte natürlich eine Menge Wasser in der Lunge. Und ziemlich dreckiges Wasser obendrein. Sie hat ja linksseitig schon eine Lungenentzündung, und wir befürchten, dass die sich dadurch verschlimmern könnte. Wir pumpen sie intravenös mit Antibiotika voll, aber Sie müssen wissen, dass das angesichts ihres Zustands eine sehr ernste Situation ist.«


    »Kann ich zu ihr?«


    Der Pfleger bleckte die Zähne – es sollte wohl ein Lächeln sein, sah aber eher nach einer Grimasse aus. »Es tut mir leid, aber das wäre momentan wirklich keine gute Idee. Sie sollten sich lieber noch drei, vier Stunden gedulden.«


    Logan sackte auf seinem Stuhl zusammen und ließ den Hinterkopf gegen die Wand fallen. Zuckte zusammen, als er mit dem Mullverband dagegenschlug. Er blinzelte, fluchte und verzog das Gesicht.


    »Ist alles in Ordnung?«


    »Nicht direkt. Ist sie …?«


    »Wir tun alles, was in unserer Macht steht, glauben Sie mir. Sie könnte gar nicht besser versorgt sein, als sie es hier bei uns ist.«


    Steel kam über den Flur zurückmarschiert und warf sich auf den Stuhl neben Logan. »Was hab ich verpasst?«


    Der Pfleger ließ sich vor Logan in die Hocke fallen. »Sie sollten nach Hause gehen und sich ein wenig ausruhen. Sie haben doch jemanden, der sich um Sie kümmert, oder? Sie haben zwei üble Schläge auf den Kopf bekommen, da sollten Sie darauf achten, dass immer jemand in der Nähe ist für den Fall, dass Sie sich eine Gehirnerschütterung zugezogen haben.« Ein breites, freundliches Lächeln. Er tätschelte Steels Knie. »Vielleicht lässt Ihre Mutter Sie ja eine Weile bei sich wohnen?«


    Logan warf seine Schlüssel und das Handy auf den Couchtisch und dann sich selbst auf die Couch. Ein Gähnen, dann ein Seufzer.


    Regen hämmerte ans Wohnzimmerfenster. Die Straßenbeleuchtung ließ die Tropfen vor dem Hintergrund des rabenschwarzen Himmels bernsteingelb schimmern.


    Die Feier hatte er sich auch ein bisschen anders vorgestellt.


    Ein Pubbesuch in steifer Atmosphäre mit einer Menge peinlicher Gesprächspausen und gut gemeinten Versicherungen, dass Samantha bestimmt durchkommen würde. Als ob es für einen Menschen in einem Zustand minimalen Bewusstseins gut sein könnte, wenn man ihn fast ertränkte.


    Am Ende sterben wir alle. Wer Pech hat, atmet danach noch weiter.


    Und Samantha konnte nicht einmal mehr das von allein.


    Ein kleiner Rülpser entfuhr ihm, einen Atemzug später gefolgt von einem brennenden Gefühl, das sich von seiner Brust bis in den Hals ausbreitete. Die Fish and Chips waren noch nicht mal besonders gut gewesen.


    Der Regen fiel.


    Sollte eigentlich aufstehen und die Vorhänge zuziehen.


    Ja, gleich.


    Cthulhu kam ins Zimmer gestakst, als ob sie auf kleinen pelzigen Stelzen ginge. Sie sprang auf seinen Schoß und köpfelte seine Brust an.


    »Wenigstens hab ich noch dich.« Er kraulte ihr Ohr, und sie schmiegte sich an seine Hand und schloss die Augen. Ein langer spitzer Reißzahn schaute aus ihrem Mundwinkel hervor. »Und der Rest der Welt kann mich mal.«


    Graham Stirling war auf dem Weg nach Fraserburgh, wo er eine Nacht in der Zelle verbringen würde, bevor die Gerichte am nächsten Morgen die Arbeit aufnahmen. Und er mit seinen Lügen und Verdrehungen und falschen Beteuerungen loslegen konnte.


    Hätte den Dreckskerl ersäufen sollen, als er die Gelegenheit dazu hatte. Ihn unter Wasser halten, bis er sich nicht mehr wehrte und sein Gesicht blau anlief. Und ihn da am Boden des Beckens liegen lassen, zwischen Schlick und Steinen, während er mit seinen toten Augen in die Hölle starrte, in der er bestimmt gelandet wäre.


    Charles Anderson hatte recht – manche Menschen hatten das Gesetz nicht verdient.


    Logan nahm sein Handy und ging die Anrufliste rückwärts durch, bis er Andersons Nummer gefunden hatte. Dann drückte er die Verbindungstaste.


    Der Anruf ging direkt auf die Mailbox. Es hatte wahrscheinlich keinen Sinn, eine Nachricht zu hinterlassen – nicht, wenn Anderson die SIM-Karte vernichtet hatte, wie er es angekündigt hatte. »Aye, Sie haben Craggie erreicht. Ich bin grad nicht da, aber hinterlassen Sie Ihren Namen und Ihre Nummer, dann ruf ich so bald wie möglich zurück.«


    Logan legte auf.


    Starrte das Display an.


    Cthulhu sprang wieder herunter, steuerte die Schüsseln in der Ecke an und knurpselte drauflos, den Schwanz in die Höhe gereckt.


    Helens Nummer stand direkt darüber.


    Er hielt mit dem Daumen über der Verbindungstaste inne. Ach, verdammt, warum nicht?


    Es läutete dreimal, und dann schlich ihre Stimme sich in sein Ohr. »Logan?«


    Er räusperte sich. »Wollte nur hören, ob du inzwischen eine Unterkunft gefunden hast.«


    »Geht es dir gut? Du klingst … Ich weiß nicht.« Sie schniefte. Ihre Stimme klang angestrengt, als ob sie jedes einzelne Wort aus einem dunklen, tiefen Loch hochziehen müsste. »Tut mir leid. War ein langer Tag.«


    »Wem sagst du das?«


    »Das Mädchen in Gwent ist nicht Natasha.« Plötzlich waren da Tränen in ihrer Stimme. »Sie haben eine Blutprobe genommen, und es war die falsche Blutgruppe. Ich bin so dumm. Ich hatte mir wieder Hoffnungen gemacht, ich dachte, sie wäre es, und jetzt ist alles wieder verloren.«


    Die ganze lange Reise umsonst. Helen hätte doch bei ihm in Banff bleiben können.


    Aber so lief es nun mal nicht auf der Welt.


    Logans Schultern sackten noch ein paar Zentimeter ab. »Wir wissen jetzt, wer das kleine Mädchen vom Strandbad war. Sie haben die Stabilisotopen in ihren Knochen gemessen und herausgefunden, dass sie in Carlisle gewohnt hat. Sie war seit vier Jahren vermisst. Ihre Eltern kommen morgen, um sie zu identifizieren.«


    »Das ist … gut.« Er hörte sie atmen, dann schniefte sie erneut. »Ich freue mich für sie. Sie können jetzt Abschied nehmen.«


    »Sie waren so dankbar …« Er atmete tief durch. »Aber sie täuschen sich. Jemand hat heute versucht, Samantha umzubringen. Sie wäre fast ertrunken, aber die Sanitäter haben ihr Herz wieder in Gang bringen können.«


    »Das tut mir leid.«


    »Ich dachte, sie sei tot. Fünfzehn Minuten lang habe ich geglaubt, sie sei tot. Hoffnung tut weh. Sie ist manchmal wie ein Messer in den Eingeweiden. Aber sie ist besser als das.«


    Cthulhu war fertig mit Knurpseln und sprang auf den Couchtisch, wo sie es sich auf Logans Schlüsselbund bequem machte und ihre Pfoten zu putzen begann.


    Er seufzte. Rieb sich die Augen. »Na, egal. Also … Ich hab Tufty ein bisschen recherchieren lassen. Über deinen Exmann musst du dir keine Gedanken mehr machen. Brian Edwards ist vor zwei Jahren in Middlesbrough gestorben. Unfall mit Fahrerflucht.«


    »Aha …« Das Schweigen dehnte sich.


    »Helen?«


    Ein Lachen, das sogleich unterdrückt wurde. »Ich weiß, ich bin ein fürchterlicher Mensch, dass ich so denke, aber ich bin froh. Ich bin froh, dass er tot ist. Ich hoffe, er hat gelitten.«


    »Er hatte seinen Namen geändert und wieder geheiratet, und er hatte zwei Kinder mit einer Spanierin. Er hat sie geschlagen, und da hat sie ihn rausgeschmissen. Sie bekam das alleinige Sorgerecht für die Kinder zugesprochen.«


    Ein Atemzug verstrich, dann schien sie zu begreifen, was das bedeutete. »Was ist mit Natasha? Ist sie dort? Geht es ihr gut?«


    »Ich weiß es nicht, aber ich habe eine Adresse in Spanien, die ich dir schicken kann.«


    »O Gott, das sind ja fantastische Neuigkeiten! Danke!« Und die Hoffnung war wieder da, sie strahlte in ihrer Stimme wie Sonnenschein. »Ich rufe gleich den Privatdetektiv an. Oh, Logan, stell dir vor, vielleicht geht es ihr ja wirklich gut! Vielleicht ist mein kleines Mädchen doch nicht tot. Ist das nicht wunderbar?«


    Wenigstens für eine Beteiligte könnte es ein Happy End geben.


    Es wurde aber auch verdammt noch mal Zeit.


    Trotzdem …


    Er lehnte sich auf der Couch zurück. »Helen, vielleicht solltest du dir lieber jemand anderen suchen. Dein Privatdetektiv wusste nicht einmal, dass Brian tot ist. Ich bezweifle, dass er seinen eigenen Hintern in einem Kilt finden könnte, geschweige denn Natasha.«


    »Oh.«


    Schweigen.


    »Hör zu, es tut mir leid. Vergiss alles, was ich gesagt habe.« Er ließ den Kopf in den Nacken fallen und starrte die frisch gestrichene Decke an. »Ich habe einen schlechten Tag, das ist alles. Das wird schon klappen.«


    Das Schweigen dehnte sich.


    »Helen? Bist du noch dran?«


    »Logan? Würdest du …« Sie schluckte. »Möchtest du mit mir nach Spanien kommen?«

  


  
    Danke, danke …


    Wie immer hatte ich während der Arbeit an diesem Buch eine Menge Hilfe von ganz vielen Menschen, und ich bedanke mich bei:


    Ishbel Gall, Prof. Lorna Dawson, Prof. Dave Barclay, Dr. James Grieve und Prof. Sue Black für ihren rechtsmedizinischen Expertenrat; Deputy Divisional Commander Mark Cooper, Sergeant Bruce Crawford, den hervorragenden Polizeibeamten und dem Unterstützungspersonal der B-Division, allen Mitarbeitern der Polizeidienststelle Mintlaw Road, Alison Cowie, Lisa Shand und allen OST-Ausbildern; Fiona, Magnus und Alan; Sarah Hodgson, Jane Johnson, Julia Wisdom, Louise Swannell, Oliver Malcolm, Sarah Collett, Roger Cazalet, Kate Elton, Sarah Benton, Damon Greeney, Kate Stephenson, Lucy Dauman, Anne O’Brien, Marie Goldie, der wilden Truppe vom DC Bishopbriggs, und all den wunderbaren Menschen bei HarperCollins (ihr seid alle fantastisch); sowie Phil Patterson und dem Team von Marjacq Scripts, die über all die Jahre dafür gesorgt haben, dass meiner Katze die Schuhe nicht ausgehen.


    Dank auch an Alex, Nadine, Dave, Maureen, Al, Donna, Zoë, Mark, Peter, Russel, Chris, Christopher, Scott und Catherine. Und Russell (der mich auf die Idee mit dem Bikini-Golf gebracht hat).


    Eine Reihe von Leuten haben geholfen, einen Batzen Geld für wohltätige Zwecke zu sammeln, indem sie Gebote abgegeben haben, um eine Figur in diesem Buch nach sich benennen zu lassen: Dean Scott, Syd Fraser und Denise Wishart (Tonys Mutter).


    Und wie es guter Brauch ist, das Beste zum Schluss: Fiona und Grendel.

  


  
    


    Stuart MacBride


    hat in einigen Berufen gearbeitet, bevor er sich dem Schreiben zuwandte. Doch bereits sein erster Roman mit dem Ermittler Logan McRae sorgte in Großbritannien für Furore. Seither ist die Serie mit Schauplatz Aberdeen aus den Bestsellerlisten nicht mehr wegzudenken. Mit »Das dreizehnte Opfer« begann der Autor eine zweite Thrillerserie, in deren Mittelpunkt der Ermittler DC Ash Henderson steht. Stuart MacBride lebt mit seiner Frau im Nordosten Schottlands.


    Weitere Informationen unter www.stuartmacbride.com/en


    Die Logan-McRae-Thriller von Stuart MacBride:


    Die dunklen Wasser von Aberdeen • Die Stunde des Mörders • Der erste Tropfen Blut • Blut und Knochen • Blinde Zeugen • Dunkles Blut • Knochensplitter • Das Knochenband • In Blut verbunden


    Die Ash-Henderson-Thriller von Stuart MacBride:


    Das dreizehnte Opfer


    Die Stimmen der Toten


    [image: ] Alle Romane auch als E-Book erhältlich.


    Nur als [image: ] E-Book erhältlich:


    Mit tödlicher Absicht. Zwei E-Book Only Kurzkrimis mit DS Logan McRae und DI Steel


    Zwölf tödliche Gaben. Storys (auch als Einzelgeschichten erhältlich:


    Ein Rebhuhn in einem Birnbaum • Zwei Turteltauben • Drei französische Hühner • Vier singende Vögel • Fünf goldene Ringe • Sechs Eier legende Gänse • Sieben schwimmende Schwäne • Acht melkende Mädchen • Neun tanzende Damen • Zehn springende Herren • Elf spielende Dudelsackpfeifer • Zwölf trommelnde Trommler)
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